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Borwort des Serausgebers, 


Bon dent Grundfage ansgehend, das eine 
Gefammtausgabe der Heine’fden. Werke alle Ar⸗ 
beiten des Verfaffers enthalten muſs, die von ihm 
jelbft oder ſichem Gewährsmännern jemals dem 
Dru ibergeben worden find, habe id) in den nadh- 
folgenderr Banden auch ſolche Gedichte aufgenom- 
men, die. nur ein eingiges Mal in Beitfchriften, 
Almanachen 2c. verdffentlidt wurden. Aus afthe- 
tiſchen Griinden hielt ich mich fiir verpflichtet, bei 
dem Abdruck ſämmtlicher Gedidte die Faffung 
legter Hand zu Grunde yu legen, und auch die 
fpiter vom Verfaſſer geftridjenen Strophen nur 
in den Noten unter dem. Text mitgutheilen. 

Sn der Reihenfolge der einzelnen Gedichte bin 
th dem von Heine felbft getroffenen Arrangement 
möglichſt treu gefolgt und habe mic) bemüht, 
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die eingefdhalteten Lieder fo zu placieren, wie es die 
Rückſicht auf ihre Entſtehungszeit und auf die ein- 
heitlidhe Stimmung der betreffenden Cyflen gu er- 
fordern ſchien. 

DOie von Fr. Steinmann unter H. Heine’s 
Namen veriffentlidten Piecen habe ich nur infoweit 
für et angenommen, al8 diejelben vor dem Lode 
des Dichters publiciert worden find. — Die in 
der „Abendzeitung“ 1820 und 1821 mit der Un- 
terfchrift „Heine“ abgedrudten Gedidte find nidt 
von Heinrid) Heine verfafft, wie aus folgendcr 
Grfldrung*) hervorgeht: 


„Bitte. 


„Der mir unbekannte Verfaſſer des ,, Der Herbſt“ 
betitelten und bloß „Heine“ unterzeichneten Gedichts 
in Nr. 242 der „Abendzeitung“ würde mir einen 
ziemlich großen Gefallen erzeigen und miſsdeutungs⸗ 
fähiger Berichtigungen mich überheben, wenn er 
die Güte haben wollte, ſeiner Namensunterſchrift 
wenigſtens den Anfangsbuchſtaben eines Vornamens 
beizufügen. 

„Berlin, den 16. Oktober 1821. 


„Heinrich Heine.“ 


*) Abgedruckt im „Bemerker,“ Mr. 19, Beilage gum 
174. Blatte des „Geſellſchafters,“ vom 31. Oftober 1821. 
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Ebenſo ift das, im Parifer „Vorwärts!“ (1846) 
und im andern Sournalen unter H. Heines Namen 
mitgethcilte Scherzgedicht: „Den Gartner erndbrt 
fein Spaten 2c.” nidjt von unferm Didjter, foudern 
gegen Ende der gwangiger Sahre von W. Neumann 
verfafft und verdffentlidt worden. 

Auf bas genauefte habe th in den Noten 
durch jedeSmalige Nachweiſung des adltejten, mir 
befannt gewordenen AWbdruds, die CEntftehungszeit 
der eingelnen Gedichte zu beftimmen-gefudt. Die 
Varianten find, wenn nicht ausdrücklich eine andere 
Quelle bezeichnet ift, immer dem alteften Abdruck 
entnommen. Obne Zweifel wird es dem Lefer von 
Sntereffe fein, durch Vergleichung dtefer zahlreiden 
Barianten mit den ſpäteren Verbefferungen — denn 
faft fede Änderung, die Heine an feinen Didtungen 
vornahm, war eine erhebliche Verbefferung — einen 
Cinbli€ in die geheimnisvolle Werkftatt des ſchaf⸗ 
fender Dichtergeiftes zu gewinnen. 

Die erfte Wusgabe des , Buches der Lieder“ 
erſchien 1827. — Sn der franzöſiſchen Ausgabe 
der Gedichte (Poémes et Légendes, — Drames 
et Fantaisies) ift, auger den im Inhaltsverzeich— 
niffe vermerften, aud) nod) das Vorworts-Gedidt- 
zur dritten Wuflage des , Buches der Lieder” als 
„Prolog“ zum „Intermezzo“ enthalten. 
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Abkũrzungszeichen in den Tertnoten. 


— — 


G. = Gedichte, von H. Heine. Berlin, in der Maurer'ſchen Bud- 
bandlung. 1822. 
Tr. — Tragödien, nebft einem lyriſchen Intermezzo, von H. Heine. 
Berlin, Verlag von A. Ditmmler. 1823. 
B. d. L. = Bud ber Lieder, von H. Heine. 


Buch der Lieder. 


eine’s Werle Bd. XV. 
H 


Porrede 


zur gweiten Auflage. 


Diefe neue Ausgabe des , Buchs der Lieder” 
fann id) dem itberrbeinifden Publikum nidt 3u- 
ſchicken, obne fie mit freundlidjen Grüßen in ehr- 
lifter Brofa zu begleiten. Ich weiß nicht, welches 
wunderliche Gefiihl mid) davon abhält, dergleichen 
BVorworte, wie es bei Gedidtefammlungen üblich 
ift, in ſchönen Rhythmen zu verfificteren. Seit 
einiger Beit ftrdubt fic) Ctwas in mir gegen alle 
gebundene Rede, und, wie tc) hire, regt fich bei 
manden Zeitgenoffen eine dhulide Abneigung. Es 
will mid) bediinfen, als fet in ſchönen Verſen allzu 
viel gelogen worden und die Wahrheit fdene fich, 
in metrijden Gewanden zu erfcheinen. 

Micht ohne Befangenheit übergebe id) der Lefe- 
welt den erneueten Abdruck diefes Buches. Es hat 
mir die größte Uberwindung gefoftet, ic) habe faft- 

. 1* 
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ein ganzes Jahr gezaudert, ehe ich mich zur flitd- 
tigen Durchſicht deſſelben entſchließen kounte. Bei 
ſeinem Anblick erwachte in mir all jenes Unbe- 
hagen, das mir einſt vor zehn Zahren, bei der 
erſten Publikation, die Seele beklemmte. Verſtehen 
wird dieſe Empfindung nur der Dichter oder Dich—⸗ 
terling, der ſeine erſten Gedichte gedruckt ſah. Erſte 
Gedichte! Sie müſſen auf nachläſſigen, verblichenen 
Blättern geſchrieben ſein, dazwiſchen hie und da 
müſſen welke Blumen liegen, oder eine blonde 
Locke, oder ein verfärbtes Stückchen Baud, und 
an mancher Stelle muſs noch die Spur einer 
Thräne ſichtbar fein... Erſte Gedichte aber, die 
gedruckt ſind, grell ſchwarz gedruckt auf entſetzlich 
glattem Papier, dieſe haben ihren ſüßeſten, jung- 
frdulidften Reig verloren, und erregen bei dem 
Verfaffer einen ſchauerlichen Miſsmuth. 

Sa, e& find nun zehn Sabre, feitdem diefe 
Gedidte zuerft erfdjienen, und ich gebe fie, wie 
damals, in cronologifder Folge, und ganz voran 
ziehen wieder Lieder, die in jenen früheren Sahren 
gedicjtet worden, als die erften Küſſe der deutſchen 
Mufe in meiner Seele brannten. Ach, die Küſſe 
diefer guten Dirne verloren feitdbem ſehr Viel von 
ihrer Gluth und Frifdhe! Bei fo langjahrigem Ver- 
haltnis muffte die Inbrunſt dev Flitterwoden all- 
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mählich verraudjen; aber die Zärtlichkeit wurde 
mandmal um fo berzlider, befonders in ſchlechten 
Zagen, und ba bewdhrte fie mir ihre ganze Liebe 
und rene, die deutfde Muſe! Sie tréftete mid 
in heimifdjen Orangfalen, folgte mir in’s Gril, er- 
hetterte mic) in böſen Stunden des Verzagens, liek 
mid) nie in Stid, fogar in Geldnoth wuffte fie 
mir gu helfen, die deutſche Muſe, die gute Dirne! 

Eben fo wenig, wie an der Reitfolge, änderte 
i an den Gedichten felbft. Nur hie und da in 
der erften Wbtheilung wurden einige Verje verbef- 
fert. Der Raumerfparnis wegen habe id) die De- 
difationen der erſten Auflage weggelaffen *). Dod 
fann ic) nicht umbin 3u erwähnen, dafs da8 lyri⸗ 
{de Intermezzo einem Buche entlehnt ijt, welded 
unter dem Titel „Tragödien“ im Zahr 1823 er- 
fdien und meinem Oheim Galomon Heine zuge— 
eignet worden. Die Hohe Achtung, die id) diefem 
grofartigen Manne gollte, fo wie aud) meine Dank— 
barfeit fiir bie Liebe, die er mir damals bewiejen, 
wollte id) durd) jene Widmung beurfunden.  ,, Die 
Heimkehr,“ welche zuerft in den „Reiſebildern“ er- 
ſchien, iſt der feligen Friederike Varnhagen von 

*) Diefelben find der vorliegenden Ausgabe wieder 


beigefiigt. 
Der Herausgeber. 
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Enſe gewidmet, und ich darf mich rühmen, der 
Erſte geweſen zu ſein, der dieſe große Frau mit 
Offentlider Huldigung verehrte. Es war eine große 
That von Auguft Varnhagen, dafs er, alles fleine 
lice Bedenfen abweiſend, jene Briefe verdffentlicte, 
worin fid) Rahel mit ihrer ganjen Perſönlichkeit 
offenbart. Diefes Bud) fam zur redjten Zeit, wo 
es eben am beften wirfen, ftarfen und trijten 
fonnte. Das Bud) fam zur troftbediirftig redjten 
Reit. Es ift, als ob die Rahel wuſſte, welde poft- 
hume Gendung ihr befcdhieden war. Sie glaubte 
fretlid), e8 wiirde beffer werden, und wartete; dod 
als das Warten fein Ende nahm, ſchüttelte fie un- 
geduldig den Ropf, jah Varnhagen an, und ftarb 
ſchnell — um deſto ſchneller auferftehen zu können. 
Sie mahnt mich an die Sage jener anderen Rahel, 
die aus dem Grabe hervorſtieg und an der Land- 
ftrage ftand und weinte, als ihre Rinder in die 
Gefangenfdhaft zogen. 

Ich fann ihrer nidt ohne Wehmuth gedenfen, 
der liebreichen Freundin, die mir immer die uner- 
müdlichſte Theilnahme widmete und fid) oft nicht 
wenig fiir mid) dngftigte in jener Zeit meiner ju- 
gendlichen Ubermiithen, in jener Zeit, als die Flamme 
der Wahrheit mic) mehr erhibte, als erleuchtete ... 
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Dieſe Zeit iſt vorbei! Ich bin jetzt mehr er⸗ 
leuchtet, als erhitzt. Solche kühle Erleuchtung kommt 
aber immer zu ſpät bei den Menſchen. Ich ſehe 
jetzt im klarſten Lichte die Steine, über welche ich 
geſtolpert. Ich hätte ihnen fo leicht ausweichen fin- 
nen, ohne darum einen unrechten Weg zu wandeln. 
Sekt weiß ich auch, daſs man in der Welt ſich mit 
Allem befaffen fann, wenn man nur die dazu nö⸗ 
thigen Handfdube anzieht. Und dann follten wir 
nur Das thun, was thunlid ijt und wozu wir 
am meiften Geſchick haben, im Leben wie in der 
Runft. Ad! zu den unfeligften WMtifsgriffen des 
Menfchen gehirt, dafs er ben Werth der Geſchenke, 
dte ihm die Natur am bequemften entgegen tragt, 
findifd) verfennt, und dagegen die Gitter, die thm 
am ſchwerſten zugänglich find, fiir die foftbarften an- 
fieht. Den Cdelftein, der im Schoße der Erde feftge- 
wadfen, die Perle, die in den Untiefen des Meeres 
verborgen, halt der Menſch fiir die beften Schätze; 
er würde fie gering adjten, wenn die Natur fie gleid 
Riefeln und Muſcheln zu feinen Füßen legte. Ge⸗ 
gen unfere Vorzüge find wir gleidgiiltig; über 
unfere Gebreden fuden wir uns fo lange zu täu⸗ 
ſchen, bis wir fie endlich fiir Bortrefflidfetten hal⸗ 
ten. Als ich einft nad) einem RKoncerte von Paga- 
nini diefem Meiſter mit leidenfchaftliden Lobſprü⸗ 
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chen über ſein Violinſpiel entgegentrat, unterbrach 
er mid) mit den Worten: „Aber wie gefielen Ih—⸗ 
nen heute meine Romplimente, meine Verbeugun- 
gen?” 


Befdeidenen Sinnes und um Nadhfidt bittend 
itbergebe id) dem Publifum das , Buch der Lieder; 
fiir die Schwäche diefer Gedidte migen vielleicht 
meine politifden, theologifden und pbilofophifden 
Schriften einigen Grfag bieten. 


Bemerken mufs ich jedoch, dafs meine poeti- 
ſchen, eben fo gut wie meine politifden, theologi- 
{den und philofophifden Schriften, einem und dem- 
felben Gedanfen entfproffen find, und daſs man die 
einen nidjt verdammen barf, ohne den andern allen 
BVeifall zu entziehen. Zugleich erlaube id mir aud 
die Bemerfung, dafs das Gerücht, als hatte jener 
Gedanke eine bedenflide Umwandlung in meiner 
Geele erlitten, anf Angaben berubet, die ich eben 
jo verachten wie bedauern muſs. Mur gewiſſen bor- 
nierten Geiftern fonnte die Milderung meiner Rede, 
oder gar mein erzwungenes Sdweigen, als ein Ab⸗ 
fall von mir felber erſcheinen. Sie miſsdeuteten meine 
Mäßigung, und Das war um fo lieblofer, da id 
dod) nie ihre Uberwuth mifsdeutet habe. Höchſtens 
diirfte man mid einer Ermüdung befcdhuldigen. Aber 
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id babe ein Recht, müde zu fein... Und dann 
muſs Seder dem Gefege der Reit geborden, er 
mag wollen oder nicht ... 


Und ſcheint die Sonne nod) fo ſchön, 
Am Ende mufs fie untergehn! 


Die Melodie diefer Verfe fummt mir fdon 
den ganzen Morgen im Ropfe und klingt vielleicht 
wieder aus Allem, was ich ſo eben geſchrieben. In 
einem Stücke von Raimund, dem wackern Komiker, 
der ſich unlängſt aus Melancholie todtgeſchoſſen, 
erſcheinen Zugend und Alter als allegoriſche Per⸗ 
ſonen, und das Lied, welches die Sugend fingt, 
wenn ſie von dem Helden Abſchied nimmt, beginnt 
mit den erwähnten Verfen. Bor vielen Sahren, in 
München, fah ich diefes Stück; id glaube, es heift: 
„Der Bauer als Millionär.“ Sobald die Sugend 
abgeht, fieht man, wie die Perfon des Helden, der 
allein auf der Scene zurückbleibt, eine fonbderbare 
Beranderung erleidet. Gein braunes Haar wird 
allmählich grau und endlich ſchneeweiß; fein Rücken 
krümmt fich, feine Sniee ſchlottern; an die Stelle 
des vorigen Ungeftiims tritt eine weinerliche Weich- 
heit . . . das Wlter erfcheint. 

Naht dieje winterlide Geftalt aud) fdon- dem 
Verfaffer diefer Blatter? Gewahrſt du fdjon, theu- 
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ter Lefer, eine Ghulide Umwmandlung an dem Schrift⸗ 
ftelfler, der immer jugendlid), faft allzu jugendlid, 
in der iteratur fic) bewegte? Es ift ein betrit- 
bender Anblick, wenn ein Schriftſteller vor unferen 
Augen, Ungefichts des ganzen Publifums, allmäh— 
lid) alt wird. Wir haben’s gefehen, nicht bei Wolf- 
gang Goethe, dem ewigen Siingling, aber bei Au— 
guſt Wilhelm von Sehlegel, dem bejahrten Geen; 
wir haben's gejehen, nicht bet Adalbert Chamiffo, 
der mit jedem Sabre fich blüthenreicher verjiingt, 
aber wir jahen es bet Herrn Ludwig Lied, dem 
ehemaligen romantijden Strohmian, der jest ein 
alter rdubdiger Muntſche geworden ... O, ihr Gite 
ter, ich bitte eud) nit, mir die Sugend gu laſſen, 
aber lajjt mir die Tugenden der Sugend, den un- 
eigenniitigen Groll, die uneigenniigige Thräne! 
Laſſt mic) nidt ein alter Polterer werden, der 
aus Neid die jiingeren Geifter anflafft, oder ein 
matter Jammermenſch, der über die gute alte Zeit 
beſtändig flennt ... afft mic) ein Greis werden, 
der die Sugend fiebt und trotz der Alterſchwäche 
nod immer Theil nimmt an ihren Spielen und 
Gefahren! Mag immerhin meine Stimme 3zittern 
und beben, wenn nur der Ginn meiner Worte un- 
erjdroden und frifd) bleibt! 
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Sie lachelte geftern fo jonbderbar, halb mit⸗ 
leidig, halb boshaft, die ſchöne Freundin, als fie 
mit ihren rofigen Gingern meine Loden glättete ... 
Nicht wabhr, du Haft anf meinem Haupte einige 
weiBe Haare bemerft? 

„Und ſcheint dte Sonne nod) fo ſchön, 
Am Ende mufs fie untergehn !" 


Gefdjrieben gu Paris, im Friibjahr 1837. 


Heinrich Heine. 





'Porrede 


zur DdDritten Muflage’). 
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Das iſt der alte Märchenwald! 
Es duftet die Lindenblüthe! 
Der wunderbare Mondenglanz 
Bezaubert mein Gemüthe. 


Sd ging fürbaßs, und wie id) ging, 
Erklang es in der Höhe. 
Das iſt die Nachtigall, ſie ſingt 
Von Lieb' und Liebeswehe. 


Sie ſingt von Lieb' und Liebesweh', 
Von Thränen und von Lachen, 
Sie jubelt ſo traurig, ſie ſchluchzet ſo froh, 
Vergeſſene Träume erwachen. — 


*) Das nachſtehende Gedicht ward, unter der Üüber— 
ſchrift: „Die Liebe,“ zuerſt in der „Zeitung für die elegante 
Welt,“ Nr. 172, vom 3. September 1839, abgedruckt. 
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Sd) ging firbafs, und wie id) ging, 
Da fah id) vor mir tegen 
Auf fretem Plaw ein großes Schloß, 
Die Giebel hod) aufftiegen. 


Verſchloſſene Fenfter, überall 
Ein Schweigen und ein Trauern; 
Es ſchien, als wohne der ſtille Tod 
In dieſen öden Mauern. 


Dort vor dem Thor lag eine Sphinx, 
Ein Zwitter von Schrecken und Lüſten, 
Der Leib und die Tatzen wie ein Löw', 
Ein Weib an Haupt und Brüſten. 


Ein ſchönes Weib! Der weiße Blick, 
Er ſprach von wildem Begehren; 
Die ſtummen Lippen wölbten ſich 
Und lächelten ſtilles Gewähren. 


Die Nachtigall, ſie ſang ſo ſüß, 
Ich konnt' nicht widerſtehen — 
Und als ich küſſte das holde Geſicht, 
Da war's um mich geſchehen. 


1) holdes Gewahren. 
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Lebendig ward das Mtarmorbild, 
Der Stein begann zu ächzen — 
Gie tranf meiner Küſſe? lodernde Gluth 
Mit Diirften und mut Lechzen. 


Sie tranf mir faft den Odem aus — 
Und endlich, wollufthetfchend, 
Umjdlang fie mid, meinen armen Leib 
Mit den Lowentagen zerfleiſchend. 


Entzitdende Marter und wonniges Web! 
Der Schmerz wie die Luft unermefBlich! 
Derweilen des Mundes Kußs mich beglückt, 
Verwunden die Tatzen mich gräßslich. 


Die Nachtigall fang! „O ſchöne Sphinx!“ 
O Liebe! was ſoll es bedeuten, 
Dafs du vermiſcheſt mit Todesqual 
AN’ deine Seligfetten ? 


„O ſchöne Sphinx! O löſe mir 
Das Räthſel, das wunderbare! 
Ich hab' darüber nachgedacht 
Schon manche tauſend Sabre. " 

* 


2) Sie tranf der Küſſe 
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— Das hatte id) Alles fehr gut in guter 
Proſa fagen finnen . . . Wenn man aber die 
alten Gedichte wieder durcliejt, um ihnen, Behufs 
eines erneneten Wbhdruds, einige Nachfeile zu er- 
theilen, dann überraſcht Einen unverfehens die flin- 
gelnde Gewohnheit des Reims und Silbenfalls, 
und fiehe! es find Verſe, womit id) dieje dritte 
Auflage des , Buchs der Lieder“ erdffne. O Phibus 
Apollo! find dieſe Berfe ſchlecht, fo wirft du mir 
gern verzeihen . . . Denn du bift ein allwiffender 
Gott, und du weigt fehr gut, warum ic) mid feit 
fo vielen Sahren nidt mehr vorzugsweife mit Maß 
und Gleichklang der Wörter befdhdftigen fonnte.. . 
Ou weit, warum die Flamme, die einft in bril- 
lanten Feuerwerkſpielen die Welt ergötzte, plötzlich 
zu weit ernſteren Bränden verwendet werden muſſte 
... Du weißt, warum ſie jetzt in ſchweigender 
Gluth mein Herz verzehrt ... Du verſtehſt mid, 
großer ſchöner Gott, der du ebenfalls die goldene 
Leier zuweilen vertauſchteſt mit dem ſtarken Bogen 
und den tödtlichen Pfeilen ... Erinnerſt du did) aud 
nod) des Marſyas, den du lebendig gefdunden? Es 
ijt ſchon Lange her, und ein ähnliches Beiſpiel that’ 
wieder noth... Ou lächelſt, o mein ewiger Vater! 

Geſchrieben gu Paris, den 20. Februar 1839. 


Heinrich Heine. 


Porrede 
zur dritten Auflage der „Reiſebilder.“ 


Ginige Gedidte, die in der erften Auflage 
dieſes Buches den Schluſßs der „Heimkehr“ bildeten, 
burften dieſer dritten Wuflage um fo eher entzogen 
werden, da fie den Ginflang ded Buches mehr 
ftérten als forderten, und auferdem in einer nene- 
ren Gefammtausgabe meiner Gedichte zu finden 
find. In legterer — , Buch der Lieder von Hein- 
rid) Heine. Dritte Anflage. Hamburg, bet Hoffmann 
und Gampe. 1839." — erlaubte ich mir weder eine 
{pdtere Vtachfeile, nod) irgend eine Whweidung von 
ber chronologifden Ordnung, fo dafs darin die 
frithejten Anfänge und legten Ausbildungen jener 
Gedidte, die feitbem als eine Art Volkslieder der 
neueren Gefellfdhaft fo mannigfad) nachgeklungen, 
bequem und belehrjam zu überſchauen find. 

Paris, den 24. Sunt 1839. 


Heinrich Heine. 








Porrede 
jur fünften Auflage des ,Buchs der Leder.” 


Der vierten Auflage diefes Buches fonnte id 
leider feine befondere Gorgfalt widmen, und fie 
wurde ohne vorbergehende Durchſicht abgedruckt. 
Eine Verſäumnis ſolcher Art wiederholte ſich glück— 
licherweiſe nicht bei dieſer fünften Auflage, indem 
ich zufällig in dem Druckorte verweilte und die 
Korrektur ſelber beſorgen konnte. Hier in demſelben 
Druckorte, bei Hoffmann und Campe in Hamburg, 
publiciere ich gleichzeiig unter dem Titel „Neue 
Gedichte“ eine Sammlung poetiſcher Erzeugniſſe, 
die wohl als der zweite Theil des „Buchs der 
Lieder“ zu betrachten iſt. — Den Freunden im 
Vaterlande meine heiterſten Scheidegrüße! 


Geſchrieben zu Hamburg, den 21. Auguſt 1844. 


Heinrich Heine. 


S 


Heine’s Werle. So. XV. 


Porrede 
zur franzöſiſchen Ausgabe der Gedichte. 


Das Buch, welches ich gegenwärtig veriffent- 
liche, enthält die franzöſiſche Ueberſetzung eines Theiles 
jener lyriſchen Produktionen, die mir in meiner 
Heimat den Namen eines Dichters verſchafft haben. 
Es iſt ein ſchöner Name und wohl eben ſo Viel 
werth wie der eines großen Tribunen, deſſen ich 
mich gleichfalls eine Zeitlang erfreute; ich ſpüre 
davon noch den bitteren Nachgeſchmack. 

Die äußerliche Okonomie dieſes Bandes ge- 
ſtattete mir nicht, bier eine vollſfärndige Sammlung 
meiner Gedichte zu geben; aber eine Auswahl zu 
treffen iſt ein ſchwierig Ding für das Vaterherz 
eines Poeten, der gleich zärtliche Gefühle für all' 
ſeine gereimten Spröſsliuge hegt. Sn dieſer Ver⸗ 
legenheit ergriff ich den Ausweg, hier nur diejeni⸗ 
gen Poeſien zuſammen zu ſtellen, welche ich ſchon 
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friiher in meinen Mußeſtunden überſetzt, und dies 
jenigen hinzuzufügen, weldje id) zu verfchiedenen 
Zeiten ſchon in Sournalen im Verein mit Freun- 
den publiciert hatte, die fowohl die Runft des 
Stiles, wie die nod feltnere Kunſt der Geduld 
beſaßen. 

Ich konnte mir die wehmüthige Freude nicht 
verſagen, in dieſem Buche die graciöſen Bemer- 
kungen wieder abzudrucken, welche mein verſtorbener 
Freund Gerard de Nerval dem „Intermezzo“ und 
der „Nordſee“ vorausſchickte. Sd vermag nicht ohne 
tiefe Rührung an die Abende des Märzmonats 1848 
zu denken, wo der gute ſanfte Gerard mid tag⸗ 
tiglich in meiner Einſamkeit an der Barriére de 
{a Santé befuchte, um rubig mit mir an der Uber- 
ſetzung meiner friedlichen deutſchen Träumereien zu 
atbeiten, während um uns ber alle politifden Lei- 
denfdaften tobten und die alte Welt mit furdt- 
barem Getöſe zujammenbrad! Sn unjre djthetijden 
und gar idyhlliſchen Geſpräche verfenft, hörten wir 
nicht das Geſchrei des famöſen Weibes mit den 
großen Brüſten, welche damals durch die Gaſſen 
von Paris rannte und ihr Lied heulte: „Des lam- 
pions! des lampions!*, die Dtarfeillaife der Fe- 
bruarrevolution, unfeligen Wngedenfens. Leider war 
mein Freund Gerard, felbjt in feinen lichten Tagen, 

2* 





beftdndigen Berftreuungen wunterworfen, und ic) be- 
merfte, — jedocd) gu fpdt, um den Irrthum ju 
verbeffern, — daß er fieben Gedidte des Cyflus, 
welder „Die Nordſee“ bildet, itberfdlagen. Ich 
habe diefe Lafune in meiner Didtung gelaffen, um 
nidt dem Ganzen Abbruch yu thun, deffen Har- 
moniſche Ginheit der Farbe und des Rhythmus 
burd) die Cinfdaltung von Verſuchen meiner eige- 
nen ungewandten Feder hatte geſtört werden können. 
Gerard's Sprache flofs mit einer lieblichen und 
unnadahmbaren Reinheit dahin, welche nur der 
unvergleidliden Anmuth feiner Seele ähnlich fab. 
Gr war mehr eine Seele, als ein Menſch, ja eine 
Engelfeele, wie abgedrofden das Wort auch fei. 
Diefe Seele war in hohem Grade fympathifdh, und, 
ohne Viel von der deutſchen Sprade zu verftehen, 
errieth Gerard beſſer den Ginn eines in deutſcher 
Sprache verfafften Gedichts, als Diejenigen, welde 
diefe Mundart zum Studium ihres Lebens gemadt. 
Und er war ein groger Künſtler; die Parfiims feiner 
Gedanken waren ftets von ſchön cifelierten Gold- 
döschen umfdloffen. Indeſs befak er feine Spur 
‘pon künſtleriſchem Egoismus; er war von einer 
findliden Offenherzigkeit und von fenfitivem Zart— 
gefühl; er war gut, er liebte alle Welt, und benei- 
dete Niemand; er Hat Feiner Gliege was zu Leide 
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gethan; er zuckte die Wdhfeln, wenn ihn zufällig 
ein Slaffer gebiffen. — Und trog all’ diefer Vor- 
züge des alents, der Anmuth und der Herjensgiite 
hat mein Freund Gerard auf die befannte Art fein 
Leben in der verrufenen Gaffe de la Vieille-Lanterne 
beſchloſſen. 

Die Armuth war nicht die Urſache dieſes fin⸗ 
ſteren Vorfalls, aber ſie hat mit dazu beigetragen. 
Zedenfalls iſt es erwieſen, dafs der Unglückliche in 
der Stunde des Verderbens nicht einmal ein an- 
ftindiges, woblgeheigtes Bimmer zur BVerfiigung 
hatte, wo man mit Bequemlicdfeit feine Vorkeh- 
rungen treffen fonnte, um fid) zu ... 

Armer Synge! du verdienteft wohl die Thrä⸗ 
nen, welde deinem Andenfen gefloffen, und id 
vermag die meinigen - beim Niederſchreiben dieſer 
Zeilen nicht zu hemmen. Aber deine irdiſchen Leiden 
haben aufgehört, während die deines Mitarbeiters 
von der Barriere de [a Santéè mod) immer ihren 
Fortgang nehmen. — Lafs did) von diefen Worten 
nicht allzu weichherzig ftimmen, Lieber Lefer; der 
Tag ift vielleidht nidt fern, wo du all deines Mtit- 
leids für did) felber beditrfen wirft. Kennſt du dein 
eigenes nde? 

Aber fehren wir gu den Ciedern und Romanzen 
zurück, weldje in dieſem Buche gefammelt find. Ich 
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habe über jedem Abſchnitte die Beit feines Entfte- 
hens bemerft. Das ift ein Dienft, fiir welden mir 
die forfdenden Rritifer Dank wifjen werden, die 
mit fo vieler Luft in den Werken eines Dichters 
dem Urfprung feiner Gedanfen nadfpiiren und die 
geheimen Ridtungen feines Geiftes während feiner 
verfdiedenen LebenSphafen aufdeden. Meine erften 
lyriſchen Produftionen finden fid) in den „Nacht⸗ 
ftiiden,” und datieren von 1816. Es find die vier 
erften Gedichte, und fie gehirten einem Cyklus 
toller Zraumbilder an. Bu derfelben Beit ſchrieb 
id) ,Die beiden Grenadiere,“ und diefe jugendlide 
Produftion ward 1822 in meiner erften Gedidte- 
fammlung gebdrudt. Sch made diefe dronologijde 
Bemerfung, damit e6 nit den Anfdein hat, als 
wanbdelte id) in den Fußſtapfen eines öſterreichiſchen 
Dichters. 

Sch babe geſagt, daſßs ſich in den ,, Nachtitiden” 
das erfte findlice Lallen des lyriſchen Didhters. 
findet; feine letzten Geufzer, faft midjte ic) fagen: 
fein Todesröcheln, findet man am Schluſſe diefes 
Bandes in einer Reihe von Lamentationen, welche 
if „Das Bud Lazarus” betitelt habe. Die 
Uberfegung ift das Werk eines eben fo fdharffinni- 
gen wie eleganten Schriftſtellers, dem e8 beffer als 
vielen feiner Landsleute gelungen ift, fic) die geiftigen 
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Schätze des ernfthaften und gelehrten Deutſchlands 
angueignen, ohne dabet die erbeblidjen und reiden 
Borziige hes franzöſiſchen Geiftes gu opfern. Ich 
habe der Verjudung nicht widerftehn finnen, die 
paar Zeilen wieder abgubdruden, welde „Das Bud 
Lazarus“ begleiten. 

Sndem id gleidfalls die Vorrede mit abdructe, 
welde dem Wintermarden „Deutſchland“ voran- 
geht, entging es meiner Beachtung, dafs jene Worte 
fir das deutſche Publifum, und nidt fiir den fran- 
zöſiſchen Lefer beftimmt waren, der wabrideinlid 
das Gedidt „Deutſchland“ Hin und wieder gu 
deutſch und gu unverftindlid) finden wird. Ich 
geftehe, daſs darin eine Menge urdeutfder. Anfpie- 
lungen vorfommt, die eines mehrbdnbdigen Rommen- 
tars bebdiirften. Außerdem finden fic) daſelbſt zahl- 
reiche Stellen; wo der Gedanke des Verfaſſers mit 
grotesf drofligen Reimen fpielt, deren Abweſenheit 
bie franzöſiſche Berfion mandmal fehr matt, wo 
nicht gar läppiſch, geftalten mug. 

Es ift immer ein fehr gewagtes Unternehmen, 
ein metrifdes Werk, das einer Sprade germani- 
ſchen Stammes angehirt, in der Proja einer ro- 
manifden Mundart wiederzugeben. Der tiefinnerfte 
Gedanke des Originals verflitchtigt fic) leicht in 
ber Uberfesung, und e6 bleibt nur ein ftroherner 
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Mondſchein zurück, wie ein boshafter Menſch mit 
Bezug auf meine überſetzten Gedichte fpsttelte. 

Sch grüße dich, Lieber Lefer, und bitte Gott, 
daß er dich fegne und bebiite. 


Paris, den 25. Suni 1855. 


Heinrich Heine. 








Junge Leiden, 


(1817—1821.) 


Traumbilder. 


1.* 


Mir traumte einft von wildem Liebesgliifn, 
Bon hübſchen Loden, Mtyrten und Refede, 
Bon füßen Lippen und von bittrer Rede, 

Von diiftrer Lieder diiftern Mtelodien. 


Berbliden und verweht find ling die Träume, 
Berwebt ift gar? mein liebftes Traumgebild! 
Geblieben tft mir nur, was gluthenwilds 
Sch einſt gegoffer bab’ in weiche Reime. 


Du bliebft, verwaiftes Ned! Verweh jest auc, 
Und fud das Traumbild, das mir längſt entſchwunden, 
Und grüß es mir,* wenn du es aufgefunden — 
Dem luft'gen Schatten fend’ id luft’gen Hand. 


Dies DBedidt hildete die Zueig⸗ 2) Berwebt if aud 


nang? ber von Heine 18823 bei Maurer tn 3 gluther fiat 
Berlin verdffentlidten _Sedidte.~ | ) Und grüße mir’ 
1) Minneglühn, 


28 


2.* 


Gin Traum, gar feltfam ſchauerlich, 
Ergötzte und erſchreckte mid). 1 
Noch ſchwebt mir vor mand) granfig Bild, 
Und in dem Herzen wogt es wild.? 


Das war? ein Garten, wunderfdin, 
Da wollt’ id luſtig“ mid ergehn; 
Viel? ſchöne Blumen fahn mid an,® 
Ich hatte meine Freude dran. 


Es zwitſcherten die Vögelein 
Viel' muntre® Liebesmelodein; 
Die Sonne roth, von Gold umſtrahlt,' 
Die Blumen® luftig bunt bemalt. 


Viel® Balfamduft aus Kräutern rinnt, 
Die Lüfte weben lieb und lind; 
Und Alles fchimmert, Alles lacht, 
Und zeigt mir freundlich feine Pract. 


*) Dies Gedidht ward, mit der über⸗ 
{@rift: .Dec Traum,” unterzeichnet: „Sy. 
Freudpold Riefenharf,~ zuerſt in ~Hame 
burg’é Wadter,~ 17. Stid, vom 8B. Fes 
bruar 1817, — und unter der Uberidvift: 
adie Wundermaid” 1822, in ben „Gedich⸗ 
ten* abgedrudt. 

1) Gin langer Traum, gar fürchterlich 
Und wurnderfam, —8B mich. 
2) Und ſtürmt und wogt im Buſen wild. 
2) Es war 
Da war ꝛc., B. d. L. 1. Aufl. 


*) 
5) 
6) 


7) 


5) 


traulid 
Piel Blimlein meine Augen ſahn, 
Gar munire 
Bon Goldglang ſchien die Gonn’ ums 
ftrablet, ° 
Bon Goldglanz war die Gonn’ wme 
ftrablt, G. 
Die Sonne war von Gold umfrable, 
B. d. L. 1. Auflage. 
Die Blümchen 
Die Blimiein G. 

ü 


9) Sib 
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Snmitten 10 in dem Blumenland 
Gin flarer Mtarmorbrunnen™ ftand; 
Da faut’ id) eine ſchöne Maid, 
Die emfig wuſch ein weifes Reid. 


Die Wanglein ſüßis, die Auglein mild, 
Gin blondgelodtes Heil’ genbild; 18 
Und wie id ſchau', die Maid id fand 
So fremd und dod) fo wohlbekannt. 


Dte ſchöne Maid, die fputet fic, 
Sie fummt ein Lied gar wunderlid :1+ 

„Rinne, rinne Wafferlein, 

Waſche mir das Linen rein!” 15 


Ich ging und nabete mid ihr, 1¢ 
lind fliifterte:47 © jage mir, 
Du wunderſchöne, fife Maid, 
Für wen ift diefes weiße Keid? 18 


Da fprad fie ſchnell: „Sei bald bereit, 
Ich wafde dir dein Todtenkleid!“ 
Und als fie Dies gefproden kaum, 
RerfloB das ganze Bild wie Sdaum. — 10 


Und fortgeganbert ftand id) bald 
In einent diiftern, wilden Wald. 2° 


10) Und mitten 18) Du wonnevolle, (Hone Maid, 
1) Marmorbronnen Wem horet diefes weiße Rleid ? 
13) Die Wangen bleik, 19) Und wie fle Dies geiproden dar, 
13) Gin wunderfames Himmelsbild! Auf einmal Ailes jcdwunden war. — 
14) Die ſchoͤne Maid beeilt ſich febr, 20) Anftarrte mid ein wilder Wald; 
Sie ſummt ein feltiam Liedden Ker: Gar ſchauerlich war's drin und fale, 
8 Wajde, walhe Semde rein!” Wie fortgegaubert x. G. 
16 34 fam und nab'tte mid gu ibr, Schnell fortgesaubert x. Bo d. Le 
fan und nagete mid ihr, G. 1 Auflage. 


17) Und lifpelte: 


Die Baume ragten himmelan; 
Ich ftand erftaunt24 und fann und fann. 


Und Horch! weld) dumpfer Wiederhall! 22 
Wie ferner Ärtenſchläge Sdall; 
Ich ei durd) Buſch und Wildnis fort, 
Und komm' an einen freien Ort. 


Inmitten in dem grünen Raum, 
Da ftand ein grofer Eichenbaum; 
Und fieh! mein Mägdlein wunderſam 
Haut mit dem Veil den Cidenftamm. 28 


Und Schlag auf Sdlag, und fonder Weil’ 
Summt fie ein Lied und ſchwingt das Berl: 

„Eiſen blinf, Eiſen blant, 

Zimmre burtig Eichenſchrank!“ 


Ich ging und nahete mich ihr, 
Und fliifterte:25 O ſage mir, 
Du wunderſüßes Dtagdelein, 2¢ 
Wem zimmerft du den Eichenſchrein? 


Da ſprach fie fdnell: , Die Zeit ift karg, 
Ich zimmre deinen?” Codtenfarg !” 
Und als fie Dies gefprodjen kaum, 
RerfloB das ganze Bild wie Schaum. —2* 


Es lag fo bleich, e8 fag fo weit 
Ringsum nur fable, table Heid’; 


31) Jd fland und flaunt’ 35) Und lifpelte: 
23) Bernehme dumpfen Wiederhall, 31) Du wonnevolle Magedein, 
23) Und fieh! die Maid i& wieder ſchaut', 27) Ich gimmre dic den 
Die emfig in den Gidftamm haut. 28) Und wie fle Dies gefproden dar, 


34) Ich fam und nab'rte mid gu ibe, Auf einmal Ades ſchwunden war. 
Ich tam und nabete mid ihr, G. | 
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Sd) wuſſte nicht, wie mir gefdab, 
Und heimlid) fdaudernd2* ftand id) da. 


Und nun id) eben fiirder fdweif, 
Gewahr’ id) einen weißen Streif; 
Se eilt' drauf gu,2° und eilt’ und ftand, 
Und fieh! die ſchöne Maid ich fand. 


Auf weiter Heid’ ftand weiße Maid, 
Grub tief die Erd’s: mit Grabeſcheit. 
Kaum wage ic) nod fie angufdaun, 

Ste war fo fin und dod) eit Graun. 32 


Dte ſchöne Maid, die fputet fic, 
Sie fummt ein Ved gar wunderlich: 3s 
„Spaten, Spaten, fdarf und breit, 

Schaufle Grube tief und weit!“ 


Ich ging und nabete mich ihr, » 
Und fliifterte:35 O fage mir, 
Du wunderſchöne, ſüße Maid, 3¢ 
Was dieſe Grube hier bedent’t? 


Da fprad fie ſchnell: „Sei frill, ich hab's 
Gefdhaufelt dic ein kühles Grab.” 28 
Und als fo .fprad) die ſchöne Maid, 2° 
Da öffnet ſich die Grube weit. 


idauernd {| 3 35) Und lifpelte: 
& etl’ hergu, 30) Du mannevolle, ſchöne, Maid, 
tub in bie Grd’ 37) „Bereit did bab 
23} Go mild und igin. Pai bod voll ~Gei til, mein ‘Qnab’, G. 
38) Sq idaufte dir dein eignes Grab, 
83) Die fone Maid beeilt fd ſehr, Xb & Saute Dir ein kühles @rad.~ B 
Gie fummt ein feltiam Siedgen ber: d. 1, Mufla 
#4) Ich fam und nab'tte mich gu ibr, 39) die @undermard, 


34 fam und nabete mig ibs, G. 


Und als icho in die Grube faut’, | 
Gin falter Sdhauer*! mid) durdgraut; 
Und in die dunkle Grabesnadt +2 
Stürzt' id) hinein, — und bin erwadt. 


3.* 


Im nächt'gen Traum hab’ ich mich felbft gejdant, 
Qn fewarzem1 Galafrad und feidner Wefte, 
Manfdhetten an der Hand, als ging’s gum Fefte, 
Und vor mir ftand mein Ciebdhen, ſüß und traut. 

Sch beugte mith und fagte: „Sind Sie Brant? 
Gi! et! fo gratulter’ ich, meine Befte!” 

Dod faft dte Keble mir zufammenpreffte 
Der langgezogne, vornehm falte Laut. 

Und bittre Thränen plötzlich fic) ergoffen 
Ans Liebchens Augen, und in Chrinenwogen 
Sft mir das holde Bildnis faft zerfloſſen. 

© ſüße Augen, fromme Liebesfterne 
Objdon ihc mir im Waden oft gelogen, 

Und aud im Traum, glaub’ id) end) dennod gerne! 


4, ** 


$m Traum jah ic) ein Männchen, tlein und pubig, 
Das ging auf Steen, Schritte ellenweit, 
Trug weiffe Wäſche und ein feines Reid, 
Inwendig aber war es grob und fdmutig. 


Und ba id wunſch“ꝰ zuerſt “eon in den „Gedich⸗ 
Caraurer ten,” 1822 

Mitterna 1) 3m fauvarjen. B. d. Aufl. 

*) Mi pet Uberfdrift: Ler Glide **) Dire der —RX vie Trauung* 


juerft abgedrudt in den „Gedichten,“ lave, 
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Inwendig war es jämmerlich, nichtsnutzig, 
Jedoch von außen voller Würdigkeit; 
Von der Kourage ſprach es Jang und breit, 

Und that ſogar recht trutzig und recht ſtutzig. 
„Und weißt du, wer Das iſt? Komm her und ſchau!“ 
So ſprach der Traumgott, und er zeigt mir ſchlau 

Die Bilderfluth in eines Spiegels Rahmen. 
Vor einem Altar ſtand das Männchen da, 

Mein Lieb daneben, Beide ſprachen: „Ja!“ 

Und tauſend Teufel riefen lachend: „Amen!“ 


[a 


5.* 


Was treibt und tobt mein tolles Blut? 
Was flammt mein Herz in wilder Gluth? 
Gs kocht mein Blut und ſchäumtn und gährt, 
Und grimme Gluth mein Herz vergzebrt. 


Das Blut ift toll, und gährt und fddumt, 
Weil id) den böſen Traum getrdumt:? 
Es fam bder finftre Sohn der Nacht, 
Und hat mich keuchend fortgebradt. 


Gr bracht' mich in ein belles Haus, 
Wo Harfenflang und Gaus und Graus, 
Und Facelglang und Kergzenfchein;® 
Ich fam gum Gaal, ic trat hinein. 


1) recht ſtußig und recht trubig. 3) Mein Blut if tol, die Flamme wifd, 
Mit der überſchrift: „Die Hoch⸗ Weil zu mir kam ein Traumgebild; 

cit” zuerſt abgedruckt in den „Gedichten,“ 3) Wo Facelglanz und Harfenbraus ; 

ev. Viel’ dumpfe Stimmen fdollen drein; 


2) und ziſcht 
Heine's Werke. B. XV. | 3 
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Das war ein luftig Hochzeitfeſt; 
Bu Tafel fafen froh dite Gafr’. 
Und wie td nad) dem Brautpaar faut’, — 
O web! mein Liebden war die Vraut.4 


Das war mein Liebdhen wunnefam, 
Gin frember Dtann war Briutigam; > 
Dicht hinterm Chrenftuhl der VBraut, 
Da blieh ich ftehn, gab feinen Laut. 


Gs rauſcht Muſik, — gar frill ftand id; 
Der Freudenlarm betriibte mid. 
Die Braut, fie blidt fo hochbeglückt, 
Der Bräut'gam thre Hände dritdt.¢ 


Der Bräut'gam fillt den Becher fein 
Und trinft daraus, und reicht gar fein 
Der Braut ihn hin; fte lächelt Dank, — 
O web! mein rothes Glut fie tranf. 


Die Braut ein hübſches Apflein nahm, 
Und reicht e8 hin dem Bräutigam. 
Der nahm fein Meffer, fdnitt hinein, — 
O web! Das war das Herje mein. 


Sie dugeln ſüß, fie dugeln fang, 
Der Bräut'gam kühn dte Sraut umfdlang, 
Und fiifft fie auf die Wangen roth, 
O web! mich küſſt der falte Tod. 


+) Gar vornehm fab der Braut'gam da, — | Die dort cin’ Mann fein Brautden ies; 
D web! mein Lieb alé Braut ih jah. | 6) Der Braut’ gam oft gat zärtlich blide, 


5) Es war mein eignes Liebchen ſüß, Die Braut erwiedert's bold, und nickt. 
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Wie Blei lag meine Rung’ im Mund, 
Daß ich fein Wartlein fpreden kunnt'. 
‘Da raufdt e8 auf, der Tanz begann; 
Das ſchmucke VBrautpaar tanjzt voran. 


Und wie ich ftand fo leidenftumm, 
Die Tanger ſchweben flint herum; — 
Gin leiſes Wort der Bräut'gam fpridt, 7 
Die Braut wird roth, doc zürnt fie nicht — — 


6.* 


Sm ſüßen Traum, bei ftiller Nacht, 
Da fam yu miv mit Zaubermadt, 
Mit Zaubermadt, die Liebfte mein, 
Gie fam zu mir ins Kämmerlein.? 


Ich ſchau' fie an, das holde Bild! 
Ich ſchau' fie an, fie lächelt mild,2 
Und lächelt, bis das Herz mir ſchwoll, 
Und ftiirmifd kühn da8 Wort entquoll: 


„Nimm hin, nimm Alles, was ic) hab’, 


Mein Liebjtes tret' ic) gern dir ab,⸗ 


VY) Zwei leiſe Wortlein der Braut'gam | Die Erde unter mir erfradt, — 
ſpricht, Da gudt mein Herz — und ich erwacht'. 
Die Braut wird roth, dod zürnt fie nicht, *) Mit der Uberidrift: .Der Kamp 
. | Auerft abgedrudt in den .Gedidten” 1822. 
Des Braut'gamé Augen Funten ſprühn, 1) Da fam ju mirc mit Bauberpradt 
Schön Brauthens Wangen (dambaft | Die tang erſehnte Liebe mein, 
glubn ; 
Gie jdleidhen fort ing Brautgemah — | 
Ich aber ſchleiche bintennad. 


Sh ſchleich' einher und zittre febr, 
Rings um mid flamme ein Sluthenmeer, 


Und gow mir Gluth ins Herg Ginein. 
2) Und wie id ſchau', erglüh' ic mild, 
Und wie id ſchau', fie ladelt mild, 
8) .Nimm bin, nimm Ailes, was da mein, 
Mein Liebftes wil ich gern dir weihn, 


3* 
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Diirft’ id) dafiir bein Buble fein, 
Bon Mitternadht bis Hahnenfdrein.” 


Da ftaunt mich an gar feltfamlicd, 
Go lieb, fo weh und inniglid, 
Und fprad) gu mir die fdjine Maid: 
„O, gteb4 mir deine Seligkeit!“ 


„Mein Leben fig, mein junges Blut, 
Gäb' id) mit Freud’ und wobhlgemuth 
Für dich, o Madde, engelgleih, — 
Dod) nimmermehr das Himmelreich.“ 


Wohl brauft hervor mein rafdes Wort, 
Doch blithet ſchöner immerfort, 
Und immer ſpricht die ſchöne Maid: 
„O, gieb mir deine Seligfeit !“ 


Dumpf dröhnt dies Wort mir ins Gehör, 
Und ſchlendert mir ein Gluthenmeer 
Wohl in der Seele tiefften Raum;5 
Ich athme ſchwer, id) athme kaum. — 


Das waren weife Ergelein, 
Umglänzt von goldnem Glorienfdein; & 
Nun aber ftiirmte wild herauf 
Gin gräulich ſchwarzer Koboldharrf. 


Die rangen mit den Engelein, 
Und drängten fort die Engelein; 
Unb endlich aud) die ſchwarze Shar 
In Nebelduft zerronnen war. — 


4 


So gieb | 6) Die glangten he im Rofenidein; 
5) Wob! tn den tiefften Geelenraum: 
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Ich aber wollt’ in Luft vergehn, 
Sch hielt im Arm mein Liebchen ſchön; 
Sie ſchmiegt ſich an mich wie ein Reh, 
Dod weint fie and) mit bitterm Weh.? 


eins Liebchen weint; ich wei warum, 
Und tiff thr Nofenmiindlein ftumm — 
„O ftil’, feins Lieb, dite Thrainenfluth, 
Ergieb did) meiner Liebesgluth !s 


„Ergieb did) meiner Liebesgluth —“ 9? 
Da plötzlich ftarrt gu Cis mein Glut; 
Laut bebet auf der Erde Grund, 

Und offnet gähnend fid) ein Schlund. 19 


Und aus dem ſchwarzen Schlunde fteigt 
Die ſchwarze Schar; — feins Lieb erbleicht! 11 
Aus meinen Armen ſchwand feins Lieb; 

Ich ganz alleine ſtehen blieb. 


Da tanzt im Kreiſe wunderbar 
Um mich herum die ſchwarze Schar, 
Und drängt heran, erfaſſt mich bald. 
Und gellend Hohngelächter ſchallt. 


Und immer enger wird der Kreis, 
Und immer fummt die Sdauerweif’: 
„Du gabeſt bin die Seligfeit, 
Gebirft uns nun in Ewigkeit!“ 
7) Wie'n Reblein ſüß umſchlingt fie mid, 10) feinen Schlund. 


Dowd weint fie aud rede hitrerlic. 11) Und aus dem Abgrund, —3 und 
2) Sieb ber, feins Lieb, nuc Minnegluth! 


9) Minnegluth~ — Sticg wild die ſchwarze Gear ‘heraus. 


7.* 


Mun Haft du das Kaufgeld, nun zögerſt du dod? 
Blutfinftrer Gefell, was zögerſt du nod? 
Son ſitze id) harrend im Kämmerlein traut, 
Und Mitternacht naht fdon, — es feblt nur die Vraut. 


Biel fchanernde Liiftden vom Rirdhofe wehn; — 
Shr Lüftchen! babt ihr’ mein Bräutchen gefehn? 
Viel? blaffe Larven geftalten fic) da, 

Uminizen mid) grinfend und niden: „O ja!” 


Pak aus, was bringft du fiir Botſchafterei, 
Du ſchwarzer Sdlingel in Fenerlivret? 
„Die gnädige Herrſchaft meldet fic) an, 
Gleich fommt fie gefabren im Drachengeſpann.“ 


Du fieb? grau Männchen, was ift dein Begehr? 
Mein todter Magifter, was treibts did) her? 
Er faut mich mit fdweigend triibfeligem Blick, 
Und fchiittelt bas Haupt und wandelt zuriid. 


Was winfelt und wedelt der zott'ge Gefell ?+ 
Was glimmert Schwarz-Katers Auge fo hell? 
Was heulen die Weiber mit fliegendem Haar? 
Was lullt mir Frau Amme mein Wiegenlied gar? 


*) Mit dee überſchrift: Die Brauts | R Du hetzlieb 
nadt~ guerft abgedrudt im Berliner .Ges 38) treibet 

ſellſchafter,“ 93. Blatt, vom 11. Zuni 1821. | 4) mein gott’ger Gefell? 
1) Ihr Lüftchen, ei! babt ibe | 
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Frau Amme, bleib heut mit dem Singfang yu Haus, 
Das Ciapopeia ift lange fdjon ans; 
Ich feire ja heutes mein Hochzeitfeſt, — 
Da ſchau mal, dort kommen ſchon zierliche Gäſt'. 


Da ſchau mal! Sor Herren, Das nenn’ id galant! 
Ihr tragt, ftatt der Hiite, die Köpf' im der Hand! 
Shr Zappelbein-Leutden im Galgen-Ornat, 

Der Wind ift till, was kommt ihr fo ſpat?s 


Da kommt and) alt VBefenftielmiitterchen ſchon,“ 
Ach, ſegne mich, Mütterchen, bin ja dein Sohn. 
Da zittert der Mund im weifen Gefidt; 

„In Ewigkeit, Amen!" das Mütterchen fpricdt.* 


Zwölf winddiirre Muſiker ſchlendern herein; 
Blind Fiedelweib holpert wohl hinterdrein. © 
Da ſchleppt der Hanswurſt, in buntſcheckigerno Sad, 
Den Todtengräber huckepack. 


Es tanzen zwölf Kofterjungfraun 1! herein; 
Die ſchielende Kupplerin führet den Reihn. 
Es folgen12 zwölf lüſterne Pfäffelein ſchon, 
Und pfeifen ein Schandlied im Kirchenton. 


Herr Trödler, o ſchrei dir nicht blau das Geſicht. 
Im Fegfeuer nützt mir dein Pelzröckel nicht; 
Dort heizet man gratis jahraus, jahrein, 
Statt mit Holz, mit Fiirften- und Bettlergebein. 


») Ich feire gar heute G. 
toarum fommt ibr fo fpat 
3 Alt Beſenſtielmütterchen adel dort 


on, 
8) alt Miitterdhen fpridt. 


10 
11 


buntſcheckichter 
Da tangen zwölf Rofterjungfraucn 


3 bintendrein. 
Da folgen 
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Die Blumenmädchen ſind bucklicht und krumm, 
Und purzeln kopfüber im Zimmer herum. 
Shr Eulengeſichter und Heuſchreckenbein, 18 
Het! lafft mir das Rippengeflapper nur fein! 


Die ſämmtliche HOW ift los fürwahr, 
Und lärmet und ſchwärmet in wadfender Scar; 
Sogar der Verdammnis-Waker erfdallt, — 
Still, ftil! min fommt mein Feinsliebden aud) bald. 


Gefindel, fet ftill, oder trolle dich fort! 
Sch hive faum felber mein leibliches Wort, — 
Gi, raffelt nidjt eben ein Wagen vor? 
Frau Köchin! wo bift du? fdnell öffne das Thor; 


Willfommen, Feinsliebchen, wie geht’s dir, mein Schatz? 
Willfommen, Herr Paftor, ach, nehmen Sie Plas! 
Herr Paftor mit Pferdefußn« und Schwanz, 
Ich bin Cur Chriviirden®® Dienfteigener ganz! 


Lieb Bräutchen, was ftehft du fo ftumm und fo bleich?16 
Der Herr Paftor ſchreitet zur Trauung fogleid; 
Wohl gahl id) thm theure, bluttheure Gebiihr, 
Dod, dich gu befigen, gilt’s Kinderſpiel miv. 


Knie nieder, ſüß Bräutchen, knie hin mir zur Seit’! — 
Da {niet fie, da finkt fie, — o felige Freud’! 
Gie fintt mir ans Herz, an die ſchwellende Bruſt, 
Ich Halt’ fie? umfdlungen mit ſchauernder Luſt. 


i mit Heuldredenbein, | 18) fo —8 gor bleich? 
Pferdefüßen 17) Ich hiel 
Hochwürden | 
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Die Goldlodenwellen umfpielen*® uns Berd’: 
An mein Herze pochte das Herge der Maid. 
Gie poden*® wohl betde vor Luft und vor Web, 
Und ſchweben?o hinauf in dite Himmelshöh. 


Die Herglein fdwtmmen? im Freudenſee, 
Dort oben in Gottes heil'ger Höh; 
Dod auf den Hauptern, wie Grauſen und Brand, 
Da hat die Hille gelegt bie Hand22 


Das ift der finftre Gohn der Macht, 
Der Hier den fegnenden Priefter macht; 
Gr murmelt die Forme! aus blutigem Bud, 
Gein Beten ift Liftern, ſein Segen ift Fluch. 


lind e8 krächzet und ziſchet und heulet toll, 
Wie Wogengebraufe, wie Donnergeroll; — 
Da bliget auf einmal ein bläuliches Licht, — 
„In Ewigkeit, Amen!“ das Mütterchen fpridjt. 29 


8.* 


Ich fam vor meiner Herrin Haus, 
Und wandelt’ in Wabhnfinn und Mitternadtgraus. 
Und wie ic) am Kirchhof vovitbergehn will, 
Da winken die Graber ernft und (till. 


18) umfpielten | Da hatte die Holle die Hand gelegt. 
19) Gie podten 23) als Mütterchen ſpricht. 

3 Und {qrebten *) Mit der Vbecidrift: Der Kirchhof⸗ 
3t) Die Herglein ſchwammen zuerſt abgedtudt tm goeigaer,” 73. 


32) Dod uber den Hauptern viel Grauſen Plat, vom 7. Marl 
fid rege, i 


Da wintt’s von des Spielmanns Leidenftein, 
Das war der flimmernde Mondesſchein. 
Da lifpelt’s: , Leb Bruder, ich komme gleich!“ 
Da fteigt’s ans dem Grabe nebelbleid. 


Der Spielmann war's, der entftiegen jest, | 
Und bod auf den Leichenftetn fich fest. 
Qn die Saiten der Rither greift er ſchnell, 
Und fingt dabet recht Hohl und grell: 


St! kennt ihr nod) das alte Led, 
Das einft fo wild die Bruft durchglüht, 
Shr Saiten, dumpf und triibe? 
Dte Engel, Die nennen es Himmelsfrend’, 
Die Teufel, Die nennen es Hollenleid, 
Die Menfdjen, Die nennen es — Liebe!” 


Kaum tinte des letzten Wortes Shall, 
Da thaten fic) auf dite Graber all’; 
Biel Luftgeftalten dringen hervor, 
Umjdweben? den Spielmann und fdjriflen im Chor: 


„Liebe! Liebe! deine Macht 
Hat uns Hier gu Bett gebradt, 
Und die Augen zugemacht, — 
Gi, was rufft du in der Nacht?“ 


So heult e8 verworren, und ächzet und girrt, 
Und braufet und faufet, und krächzet und klirrt; 
lind der tole Schwarm den Spielmann umſchweift, 
Und der Spielmann wild in die Gaiten greift: 


21) Und umfdweben G. 





— 43 — 


„Bravo! Bravo! immer toll! 
Seid willfommen! 
Habt vernommen 
Dap mein Zauberwort erſcholl! 
Liegt man doch jahraus, jahrein, 
Mäuschenſtill im Kämmerlein; 
Laſſt uns heute luſtig ſein! 
Mit Vergunſt, — 
Seht erſt zu, ſind wir allein? — 
Narren waren wir im Leben, 
Und mit toller Wuth ergeben 
Einer tollen Liebesbrunſt. 
Kurzweil fann2 uns heut nicht fehlen, 
Seder ſoll bier tren erzählen, 
Was ihn wetland hergebradt, 
Wie gehebt, 
Wie zerfetst 
Shu die tole Liebesjagd.” 


Da hüpft aus dent Kreife, fo leicht wie der Wind, 
Gin mageres Wefen, das ſummend beginnt: 


„Ich war ein Sdneidergefelle 
Mit Nadel und mit Sder’; 
Sd war fo flinf und ſchnelle 
Mit Nadel und mit Scher’; 
Da fam die Meifterstodter 
Mit Madel und mit Scher’; 
Und hat mir ins Herz geftoden® 
Mit Nadel und mit Sder’.“ 


2) Kurzweil foll Und bat mir in’ Herze geftoden G. 
33 Und Hat mir'e Herz durchſtochen | be get 
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Da ladhten die Geifter im Iuftigen Chor; 
Gin Zweiter trat ftill und ernft hervor: 


pden Rinaldo Rinaldini, 
Schinderhanno, Orlandini, 
Und befonders Carlo Moor 
Nahm id) mir als Muſter vor. 


„Auch verliebt — mit Ehr' zu melden — 
Hab’ id) mich wie jene Helden, 
Und das ſchönſte Frauenbild 
Spukte mir im Kopfe wild. 


„Und ich ſeufzte aud) und girrte; 
Und wenn Liebe mid) verwirrte, 
Stedt’ id) meine Finger rafd 
Qn des reidjen 4 Nacdbars Taſch'. 


„Doch der Gaffenvogt mir grollte, 
Dafs id) Sehnfudtsthrinen wollte 
Srodnen mit dem Taſchentuch, 

Das mein Machbar bet fich trug. 


„Und nach frommer Häſcherſitte 
Nahm man fill mich in dte Mitte, 
Und das Zuchthaus, heilig grof, 
Schloſs mir auf den Mutterſchoß. 


„Schwelgend ſüß in Cebesfinnen, 
Saß ic) dort betm Wollefpinnen, 
Bis Rinaldo’s Sdhatten fam 
Und die Seele mit fic) nahm.“ 


4) Sn des Herren 
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Da lachten die Geifter im Iuftigen Chor; 
Geſchminkt und gepubt trat ein Dritter hervor: 


„Ich war ein Konig der Bretter, 
Und fpielte dass Ltebhaberfad), 
Ich briillte mand wildes: „Ihr Götter!“ 
Ich feufgte mand zärtliches: „Ach!“ 


„Den Mortimer ſpielt' ich am beſten, 
Maria war immer ſo ſchön! 
Doch trotz der natürlichſten Geſten, 
Sie wollte mich nimmer verſtehn. — 


„Einſt, als ich verzweifelnd am Ende: 
„Maria, du Heilige!“ rief, 
Da nahm id) den Dolch behendes 
Und ftad) mich ein biden zu tief.” 


Da lachten die Geifter im luftigen Chor; 
Sm weifen Flauſch trat ein BVierter hervor: 


„Vom RKatheder ſchwatzte herab der Brofeffor,7 
Er ſchwatzte, und ich ſchlief gut dabei ein; 
Doch Hatt? mir's behagt viel tanfendmal beffer® 
Bei feinem holdſeligen Töchterlein. 


„Sie hati mir oft zartlid) am Fenfter genicet, 
Die Blume der Blumen, mein Lebenslidt! 
Dod) die Blume der Blumen ward endlich gepfliidet 
Vom diirren Pbhilifter, dem reidjen Wicht. 


5) Und fpielte im 9) Dod hätt's mic bebaget nod taulends 
6) den Dold nun behende — mal beffer 

7) Brofeffer Dod bhatt’ ih gefdhlafen nok taufends 
8) Er ſchwatzt', und ih ſchlief oft gut bas mal beffer G. 


bei ein; 10) Gie batt’ 
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„Da flucht' ic) den Weibern und reichen Halunten, 
Und miſchte mir Ceufelstraut in den Wein, 
Und hab’ mit dem Tode Schmollis1! getrunfen, 
Der ſprach: „Fiducit, ich heiße Freund Hein!“ 


Da lachten die Geifter im luftigen Chor: 
Cinen Strid um den Hals, trat ein Fiinfter hervor: 


„Es pruntte und prablte der Graf beim Wein 
Mit dem Tichterchen fein und dem Cdelgeftein. 
Was fcert mich, du Griflein, dein Cdelgefteiu, 
Mir mundet weit beffer dein Töchterlein. 


„Sie lagen wohl Veid’ unter Riegel und Schloß, 
Und der Graf befoldte viel Dienertroſs. 12 
Was fceren mid) Diener und Riegel und Schloſs? — 
Sch ftieg getroft auf die Leiterſproſſ'. 


„An Liebchens Fenfterlein klettr' ich getroft. 
Da hor’ ich e843 unten fluchen erboft: 
„Fein fadte, mein Bübchen, muß auch dabet fein, 
Sch liebe ja auch da8 Edelgeſtein.“14 


„So fpottelt der Graf und erfafft mid) gar, 
Und jauchzend umringt mid) die Dienerfdjar. 
„Zum Teufel, Gefindel! ich bin ja tein Dieb; 
Sch wollte nur ftehlen mein trantes Lieb!“ 


„Da half kein Gerede, da half fein Math, 
Da madte man hurtig die Stride parat; 


11) Smollis | 13) Da bor ich's 
12) Dienergetro@. G. 14) die Edelgeftern’.” 
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Wie die Gonne fam, da wundert’ fie fid, 
Am hellen4s Galgen fand fie mid. 


Da lachten die Geifter im luſtigen Chor; 
Den Kopf in der Hand, trat ein Sechſter hervor: 


„Zum Weidwerk trieh mid) Liebesharm; 
Ich ſchlich umber, die BiidhP tm Arm. 
Da fdhuarret’s*6 Hohl vom Baum herab, 
Der Rabe rief: „Kopf — ab! Kopf — ab! 


„O, ſpürt' id) Dod) ein Täubchen aus, 
Ich brächt' es meinem Lieb nach Haus! 
Go dacht’ id, und in Buſch und Straud 
Späht rings umber mein Jägeraug'. 


„Was fofet dort? was fdjndbelt fet? 
Zwei Turteltiubden mögen's fein. 
Sch ſchleich herbei, — den Hahn gefpannt, — 
Sieh da! mein etgnes Lieb ich fand. 


„Das war mein Tdubden, meine Grant, 
Gin frembder Mann umarmt?? fie traut, — 
Nun, alter Schütze, treffe gut! 

Da lag der fremde Mann im Blut. 


„Bald drauf ein Bug mit Henkersfrohn — 
Sch felbft dabei als Hauptperfon — 
Den Wald durchzog. Vom Baum herab 

Der Rabe rief: „Kopf — ab! Kopf — ab!“ 


15) Am lichten 17) umarmt 
16) Da ſchnartt' ef | 
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Da ladhten die Geifter im luftigen Chor: 
Da trat der Spielmann felber hervor: 


„Ich bab’ mal ein Liedchen gefungen, 
Das fdhine Lied ift aus; 
Wenn das Herz, im Leibe zerfprungen, 
Dann gehen die Lieder nad) Haus!“ 


Und das tolle Gelächter fic) doppelt erhebt, 
Und die bleide Schar im Kreiſe fdwebt; 
Da ſcholl vom Kirdhthurm „Eins“ herab, 18 
Da ſtürzten die Geifter ſich heulend ins Grab. 


9.* 


Ich lag und ſchlief, und fchlief rect mild, 
VGerfdeudt war Gram und Leid; 
Da fam ju mir ein Traumgebild. 
Die allerſchönſte Maid. 


Sie war wie Marmelftein fo bleich, 
Und heimlicd) wunderbar; 
Im Ange ſchwamm es perlengleid, 
Gar feltfam wallt’ ihr Haar. 


Und leiſe, leiſe fic) bewegt 
Die marmorblaffe Maid, 
Und an mein Herz fic) niederlegt* 
Die marmorblaffe Maid.? 


18) Bom Rirhthurm ſcholl jegt cin⸗ 2) Hier fotgt i in der alteren Faffung noch 


bie Strop 
*) Mit ver überſchrift: pi Daſe⸗ Bild küſſt fle und umſchlingt fie mich, 
zuerſt abgedrudt in ven ,~Gedidten* 1$22. Die Bruft fo weiß wie Ganee, 


4) Und auf mein Rubebere ſich lege : Bededt mid lich und inniglid, — 
Ptir war fo wohl, fo web. 
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Wie bebt und pocht vor Weh und Luft 
Mein Herz und brennet heifi!* 
Nicht bebt, nicht podt der Schönen Gruft, 
Die ift fo talt wie Gis. 


„Nicht bebt, nicht podt wohl meine Bruſt, 
Die ift wie Gs fo falt; 
Dod fenn’ anch ich der Liebe tuft, 
Der Liebe Allgewalt. 


„Mir blüht fein Noth auf Mund und Wang’, 
Mein Herz durchſtrömt fein Blut; 
Dod) ſträube dic) nicht ſchaudernd« bang, 
Ich bin dir hold und gut.” 


Und wilder noch umſchlang fte mid, 
Und that mir faft ein Leid;5 
Da fraht der Hahn — und ftumm entwid 
Die marmorblaffe Maid. 


10.* 


Da hab’ ich viel’ blaffe Leiden 
Beſchworen mit Wortesmadt; 
Sie wollen nun nicht mehr weiden 
Zurück in die alte Macht. 


3) Bie hebt, wie post mein Herg vor Luft *) Mit der überſchriſt: Das Erwa⸗ 


Und gudt und brennet heiß? | een guetft abgedrudt in den .Gedidten” 
*) {Ganernd 
5) bald ein Reid; 


Heine’s Werle. Bd. XV. 4 
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Das zähmende Spritdlein vom Meifter 
Vergaß id) vor Schauer und Graus; 
Nun ziehn die eignen Geifter 
Mid felber ins neblichte Haus. 


Lafft ab, ihr finftern Damonen! 
Lafft ab, und drängt mid nidt! 
Nod mance Freude mag wohnen 
Hier oben im Roſenlicht. 


Ich muß ja immer ftreben 
Nad der Blume, wunderhold; 
Was bedentet’ mein ganged Leben, 
Wenn ich fie nicht lieben follt’?2 


Ich möcht' fie nur einmal umfangen 
Und preffen ans glithende Her;! 
Nur einmal auf Lippen und Wangen 
Küſſen den feltgften Gdmerz! 2 


Nur einmal aus ihrem Munde 
Möcht' ich Hiren ein liebendes 3 Wort, — 
Alsdann wollt’ ich folgen zur Stunde 
Euch, Geifter, gum finfteren * Ort. 


Die Geifter haben’s vernommen, 
Und niden fdauerlid.® 
Feinsliebchen, nun bin id) gefommen; — 
Seinsliebden, liebft du mid? 


2) gefottta ſtüſſen mit fel’gen Schmerz. B. d. Le 
nd preffen an glühender Bruſt! “1% 
Mur einmal die Lippen und BWangen 3) tiebvolles 


Berliiffen mit Wahnfinniup! 4) finftern 
Nur einmal die Lippen und angen 5) graufiglich. 


Cicder. 
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1.* 


Die du bift fo ſchön und rein, 
Wunnevolles Magedein, 

Deinem Dienfte ganz allein 
Möcht' ich wohl mein Leber weihn. 


Deine ſüßen Augelein 

Glaingen mild wie Mondesſchein; 
Helle Roſenlichter ftreun 

Deine rothen Wingelein. 


Und aus deinem Mündchen flein 
Blinkt's hervor wie Perlenreihu; 
Dod den fchinften Cdelftein 
Hegt dein ftiler Bufenfdrein. 


Sromme Minne mag es fein, 
Was mir drang in’s Herz Hinein, 
Als ich weiland ſchaute dein, 
Wunnevolles Magedein! 


“) Mit der Überſchriſt: „Minnegruß“ nur abgedrudt in den ~Gedidten” 1822. 
4* 


2.* 


Ginfam flag’ id) meine Letden 
Im vertrauten Schoß der Nadht; 
Grohe Menfden mus id meiden, 
Fliehen ſcheu, wo Freude lacht. 


Einſam fließen meine Thränen, 
Fließen immer, fließen ſtill; 

Doch des Herzens brennend Sehnen 

Keine Thräne löſchen will. 


Einſt, ein lachend muntrer Knabe, 
Spielt' ich manches ſchöne Spiel, 
Freute mich der Lebensgabe, 
Wuſſte nie von Schmerzgefühl. 


Denn die Welt war nur ein Garten, 
Wo viel' bunte Blumen blühn, 

Wo mein Tagwerk Blumen⸗warten, 
Roſen, Veilchen und Zasmin. 


Träumend ſüß auf grüner Aue 
Sah ich Bächlein fließen mild; 
Wenn ich jetzt in Bächlein ſchaue, 
Zeigt ſich mir ein bleiches Bild. 


*) Mit ver überſchrift: „Minneklage nur adgedeudt in ben .Gedidten,” 1822. 


Bin ein bleicher Mann geworden, 
Seit mein Auge fie gefehn; 
Heimlich weh ift mir geworden, 
Wunderſam ift mir gefdebhn. 


Lief im Herzen hegt' ich lange 
Englein ftiller Friedensruh; 
Diefe flohen jitternd, bange, 
Ihrer Sternenheimat ju. 


Schwarze Nacht mein Aug' umdüſtert, 
Schatten drohen feindlich grimm; 
Und im Buſen heimlich flüſtert 

Eine eigen fremde Stimm’. 


Fremde Schmerzen, fremde Leiden 
Steigen auf mit wilder Wuth, 
Und in meinen Eingeweiden 
Zehret eine fremde Gluth. 


Aber daß in meinem Herzen 
Flammen wühlen ſonder Ruh, 

Daß ich ſterbe hin vor Schmerzen — 
Minne, ſieh! Das thateſt du! 


3.* 


Sedweder Gefelle, fein Made! am Arm, 
Durdwandelt die Lindenreihn; 

Ich aber, ich wandle, dafB Gott erbarm’! 
Ganz mutterjeel-allein. 


*) Mit dex Üüberſchrift: „Sehnſucht nur abgedrudt in den „Gedichten,“ 1899. 
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Mein Herz wird beengt, mein Auge wird trib, 
Wenn ein Andrer mit Liebchen fid freut. 
Denn id) habe aud) ein ſüßes Lieb, 

Dod) wohnt fie gar ferne und weit. 


Go manches Qabr getragen id hab’, 

Ich trage nidjt Langer die Pein, 

Ich ſchnüre mein Bündlein und greife den Stab, 
Und wandr’ in die Welt hinein. 


Und wandre fort mand’ bundert Stund’, 
Bis id) fomm’ an die grofe Stadt; 

Sie prangt an eines Stromes Mund, 
Drei tedlide Thürme fie hat. 


Da fdwindet bald mein Ciebesharm, 

Da harret Freude mein; 

Da fann id wandeln,. Feinsliebdhen am Arm, 
Durch die duftigen Lindenreihu. 


4.* 


Wenn id) bet meiner Lebften bin, 
Dann geht das Herz mic auf; 
Dann bin id reid) in meinem Sinn 
Und biet' die Welt gu Rauf. 


Dod) wenn ich wieder fdeiden mufs 
Aus ihrem Sd wanenarm, 
Dann ſchwindet all mein überfluſs 
Und ich bin bettelarm. 


Herrn Stadtrath Klein in Köln Lefindet, 
und deren Titel nidt in Gtfahrung gu brine 
gen war. 


2 Dies fonft nur von Steinmann im 
aDtufenalmanad, 1848* mitgetheilte Ried iſt 
mit dex Überſchrift: .Wedlel” aud in einer 
Zeitung abgedrudt, die fid im Befige ves 


duerft 


den” — „Sy. Freudhold Riefens 2) Du altes 


ort 
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- 5.* 


Morgens fteh id auf und frage: 
Kommt Feinsliebdhen heut? 
Abends fink id) hin und Mage: 
Ausblieb fie aud heut. 


In der Nacht mit meinem Kummer 
Lieg' ich ſchlaflos, wad ; 
Träumend, wie im halben Schlummer, 
Wandle ich bei Tag. 


6. ** 


Es treibt mich hin, es treibt mich her! 
Noch wenige Stunden,: dann foll id) fie ſchauen, 
Sie felber, die ſchönſte der ſchönen Jungfrauen; — 
Du treues Herz, was pochſt du fo fdrwer!? 


Die Stunden find aber ein faules Volk! 
Sdleppen fic behaglid triage, 
Schleichen gähnend ihre Wege; 
Summie did, du faules Volt! 


Tobende Eile mid) treibend erfafft! 
Aber wohl niemals liebten bie Hoven; — 
Heimlid) im graufamen Gunde verf{dworen, 
Spotten fie titdijd)® der Liebenden Haft. 


*) Mit vex Uberfgcift: Erwartun ng" der berfarife: acid” 1822 in der 


abgedrudt in den „Gedichten,“ 18 Wedidten” a 
tit. ber Lberigrife: -Die Stun: 1) Rad weni ve "Stunben 
Ben, wad 34 du ſo ſehr? 
zuerſt in Hamburg’ 6 Wadter,” 83. 3) Spotten fle —X 


æ. vom 17. Mary 1817, — und mit | 


7.* 


Ich wandelte unter den Bäumen 
Mit meinem Gram allein; 
Da kam das alte Träumen, 
Und ſchlich mir ius Herz hinein. 


Wer hat euch dies Woͤrtlein gelehret, 
Ihr Vöglein in luftiger Höh? 
Schweigt ſtill! wenn mein Herz es höret, 
Dann thut! es nod) einmal fo web. 


„Es fam ein Sungfrdulein gegangen, 
Die fang e8 immerfort, 
Da haben wir Voglein gefangen 
Das hübſche, goldene? Wort.” 


Das follt thr mir nidt mehr erzählen, 
Ihr Vöglein wunderſchlau; 
Ihr wollt meinen Kummer mir' ſtehlen, 
Ich aber Niemanden trau'. 


8. ** 


Lieb Liebchen, leg's Händchen aufs Herze mein; — 
Ach, hörſt du, wie's pochet im Kämmerlein? 
Da hauſet ein Zimmermann ſchlimm und arg, 
Der zimmert mir einen Todtenſarg. 


v) Mit der überſchrift; .Das Warts **) Mit der überſchrift: . Der Zimmer⸗ 
Tein Gtebe~ euceh abgedrudt in den „Ge⸗ mann,” unterzeichnet: „Sy. Freudhold Ries 


dichten,“ 182 fenbarf, guerft in Hamburg's Wadter,~ 
1) Dann that’ 88. Strid, vom 17, Mary 1817. — und mit 
2) goldne ver Uberfdrift: Oolzmeyer“ 1822 in den 


„Gedichten“ abgedruds. 


G8 hämmert und Hopfet bet Tag und bei Nad; 
Gs hat mid) ſchon langft um den Sdhlaf gebradht. 
Ad, fputet end, Meifter Zimmermann, 

Damit id) balde? ſchlafen tann! 


9.* 


Sd wollte, meine Lieder 
Das wiren Blitmelein: 
Ich ſchickte fie gu riechen 
Der Herzallerliebſten mein. 


Ich wollte, meine Lieder 
Das wären Küſſe fein: 
Sd ſchickt' fie heimlich alle 
Nad Liebchens Wangelein. 


Ich wollte, meine Lieder 
Das waren Erbjen flein: 
Ich kocht' eine Erbſenſuppe, 
Die ſollte köſtlich ſein. 


10.** 


In Vaters Garten heimlich fteht 
Gin Blümchen, traurig und bleid; . 
Der Winter zieht fort, der Frithling webt, 
Bleid) Blümchen bletbt immer ſo bleich. 


1) ſchon lan **) Mit vec überſchrift: Die weiße 
2) Damit id endlid Biume~ nur abgedcude in den ,Sedidten,” 
*) Nur von Steinmann im „Muſen⸗ | 1822. 


almanad, 1848” mitgetpeils. 
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Die bleide Blume faut 
Wie etne franke Brant. 


Bu mir bleich Blümchen leife fpridt: 
„Lieb Brüderchen, pflitde mid!” 
Bu Blümchen ſprech' th: Das. thw id) nidt, 
Ich pfliide nimmermehr did. 
Ich fud’ mit Müh' und Noth 
Die Blume purpurroth. 


Bleich Blümchen fpridt: „Such hin, fuch her 
Bis an deinen kühlen Tod, 
Du ſuchſt umfonft, findft nimmermehr 
Die Blume purpurroth. 
Mich aber pfliiden thu, 
Ich bin fo krank wie du.“ 


Go lifpelt bleich Blümchen und bittet fehr — 
Da zag' ic) und pflück id) es ſchnell. 
Und pliglich blutet mein Herze nicht mebr, 
Mein inneres Auge wird Hell. 
Su meine wunde Bruſt 
Kommt ftille Engelluft. 


11.* 


Schöne Wiege meiner Leiden 
Sines Grabmal meiner Rub, 
Schöne Stadt, wir müſſen fdeiden, —1 
Lebe wobl! ruf’ ic dir gu. 


*) Mit der überſchrift: Lebewohl!“ 1) i& mus did meiden, — 
juerft abgedrudt in den „Gedichten,“ 1822. 
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Lebe wohl, du heil'ge Schwelle, 
Wo da wandelt Rebden traut; 
Lebe wohl, du heil'ge Stelle, 


Wo id) fie guerft gefdjaut. 


Hatt’ id) dtd) bod) mie gefehen, 
Schöue Herjensfinigin! 
Nimmer war’ es dann gefdebhen, 
Das ich jest fo elend bin. 


Nie wollt’ id dein Herze rithren, 
Liebe Hab’ ich mie erfleht; 
Nur ein ftilles Leben führen 
Wollt ich, wo dein Odem webt. 


Dod) du drängſt mich felbft von Hinnen, 
Bittre Worte fpridjt dein Mund; 
Wabhnfinn wühlt in meinen Sinnen, 

Und mein Herz ift tranf und wund. 


Und die Glieder matt und trige 
Schlepp' ich fort am Wanbderftab, 
Bis mein müdes Haupt ich lege 
Ferne in ein kühles Grab. 


12.* 


Warte, warte, wilder Sdiffsmann, 
Gleich folg’ td gum Hafen dtr; 
Von zwei Gungfraun nehm’ id Abschied, 
Von Europa und von thr. 


*) Mit der uberſchrift: Abſahrt“ guerft abgedrudt in ben .Gedidten,~ 1822. 
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Blutquell, rinn aus meinen Augen, 
Blutquell, brid) aus meinem Leib, 
Daß ich mit dem heißen Blute 
Meine Schmerzen niederſchreib'. 


Ei, mein Lieb, warum juſt heute 
Schauderſt du, mein Blut zu ſehn? 
Sahſt mich bleich und herzeblutend 
Lange Gabhre! vor dir ſtehn! 


Kennſt bu nod) das alte Liedchen 
Von der Sdhlang’ im Paradies, 
Die durch ſchlimme Apfelgabe 
Unfern Ahn ins Clend ſtieß? 


Alles Unheil brachten Apfel! 
Eva bradt’ damit den Cod, 
Eris brachte Troja's Flammen, 
Du brachtſt Beides, Flamm’ und Tod. 


13.* 


Berg’ und Burgen fdaun herunter 
In den fptegelhellen Rhein, 
Und mein Sdhiffden fegelt munter, 
Rings umglänzt von Gonnenjfdjein. 


Ruhig feh’ ich gu dem Spiele 
Goldner Wellen, fraus bewegt; 
Still erwachen die Gefithle, 
Die ich tief im Buſen begt’. 


1) Babrelang ja Rhein” guerft abgedrudt in den „Gedich⸗ 
*) Mit dex Überſchrift: „Auf dem | ten,“ 1822, 8 
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Freundlich grüßend und verbheiffend 
Lodt hinab bes Stromes Prasht; 
Dod id fenn’ ihn, — oben gleifend, 
Birgt fein Innres Cod und Nacht. 


Oben Luft, tm Bufen Tiiden, 
Strom, du bift der Liebſten Bild! 
Die fann auc) fo freundlid) niden, 
Ladhelt auch fo fromm und mild.1 


14.* 


Anfangs wollt’ id) faft verzageu, 
Und ic) glaubt’ ich tritg’ es nie; 
Und id) hab’ e8 dod getragen, — 
Aber fragt! mid) nur nicht: wie? 


15.** 


Oben, wo die Sterne gliiben, 
Müſſen uns die Freuden bliihen, 
Die uns unten ‘find verfagt; 

Qn des Todes falter Armen 
Kann das Leber erft erwarmen, 
Und das Licht der Nacht enttagt. 


1) In bec Etteften Gaffung folgte hier nog *) Mit der Überſchrift: „An Karl v. 
die Strophe: UCedtripg). Ine Stemmbud. “ et abges 
Dod wer folgem — glaubet drudt in ben Gedichten,“ 
Und ſein Rebensali¢ Ud drin fude, 1) Aber frag 
Dem wird jedes lid geraubet, **) Mit dex überſchriſt: — nur 


Und fein Leben ift verflucht. abgedrudt in ben „Gedichten,“ 1 


16.* 


Mit Rofen, Cypreffen und Flittergold 
Möcht' id) vergzieren lieblich und hold 
Dies Bud) wie einen Todtenfdrein,2 
Und fargen meine Vieder hinein. 


©, fount’ ic) die Liebe fargen hinzu! 
Am Grabe der Liebe wächſt Bliimlein der Rub, 
Da blüht e8 hervor, da pfliidt man es ab, — 
Dod) mir blüht's mur, wenn ich felber im Grab. 


Hier find nun die Lieder, die einft fo wild, 
Wie ein Lavaftrom, der dem Atna entquillt,2 
Hervorgeftiirzt aus dem tiefften Gemiith, 

Und rings viel bligende Funten verſprüht! 


Nun liegen fie flumm und todtengleid, 
Nun ftarren fie falt und nebelbleid. 
Dod) aufs Neu’ die alte Gluth fie belebt, 
Wenn der Liebe Geift einft itber fie ſchwebt. 


Und e8 wird im Herzen viel Ahnung laut: 
Der Liebe Geift einft über fie thaut; 
Ginft fommt dies Buch in deine Hand, 
Du fiipes Leb im fernen Land. ® 


") Mit vex üÜberſchrift: Ragbale jue Mode’ id zieren dies Bud wie ‘nen 
erſt abgedrudt in den Gedichten.“ 


1) Dit Morten und Rofen, lieblidy und 
old 
Mit duft’gen Cypreffen und littergotd | 8) Sif Lieb im fernen Morderland. 





Todtenſchrein, 
2) Wie ein Lavaſtrom bem @Biuthberg ents 


Dann löſt fic) des Liedes Zauberbann, 
Die blafſen Vudftaben ſchaun did) an, 
Gie fdauen dir flehend ins fine Aug’, 
Und fliftern mit Wehmuth und Liebeshaud. 


Romanzen. 


1. 


Die Weihe” 


Einſam in der Waldfapelle, 
Bor dem Bild der Himmelsjungfrau, 
Lag ein frommer bleider Knabe 
Demuthsvol dabhingejunten. 


„O Madonna! laß mid ewig 
Hier auf diefer Schwelle knieen, 
Wolleft nimmer mid) verftofer 
Qn die Welt, fo falt und fiindig. 


„O Madonna! ſonnig wallen 
Deines Hauptes Strabhlenloden; 
Süßes Lächeln mild umſpielet 
Deines Mundes heil'ge Roſen. 


*) Zuerſt, mit der Unterſchrift: „Sy. bruar 1817.; ſpäter nut noch 1822 in die 
Freudhold Riefenharf* abgedrudt in .Hams „Gedichte“ aufgenommen. 
burg’é Wadter,~ 17. Grid, vom 8. Fes 
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„O Madonna! deine Augen 
Leuchten mir wie Sternenlidter; 
Lebensfchifflein tretbet irre, 
Sternlein leiten ewig fider. 


„O Madonna! fonder Wanfen 
Srug id) deine Schmerzenprüfung, 
Srommer Minne blind vertrauend, 
Nur in deinen Gluthen glithend. 1 


„O Madonna! hor’ mich Heute, 
@nadenvolle, wunderreide, 2 
Spende mir ein Huldesgeiden, 
Nur ein leifes Huldeszeichen!“ 


Da that fic) ein ſchauerlich Wunder befunden, 
Wald und Kapell' find auf einmal verfdwunden, 
Knabe nicht wuffte, wie ihm geſchehn, 

Hat Ales auf einmal umwandelts gefebhr. 


Und ftaunend ftand er im fdmuden Saale, 
Da ſaß Madonna, dod ohne Strabhlen; 
Sie hat fid) verwandelt in lieblide Maid, 
Und griifet und lächelt mit kindlicher Freud’. 


Und fieh! vom blonden4* Lodenhaupte, 
Gie felber fic) eine Lode raubte, 
lind fprad gum Knaben mit himmliſchem Ton: 
„Nimm bin deinen beften Erdenlohn!“s 


a 


1) Glihend nur in deinen Gluthen. | 4) vom bolden . 
2) Reid an wunderjamer Gnade, 5) „Nimm bin, mein Knäblein, den Erdens 
3) umfaltet | lohn!“ 


Heine's Werke. Bd. XV. 5 
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Sprich nun, wer bezeugt die Weihe? 
Sabft du nidt die Farben woger 
Flammig an der Himmelsbline? 
Menſchen nennen’s Regenbogen. 


Englein fteigen auf und nieder, 
Schlagen raufdend mit den Schwingen, 
Flüſtern wunderſame Lieder, 

Süßer Harmonien Klingen. 


Knabe hat es wohl verſtanden, 
Was mit Sehnſuchtsgluth ihn ziehet 


Fort und fort nach jenen Landen, 
Wo die Myrte ewig blühet. 


2. 


Der Traurige.“* 





Allen thut es weh im Herzen, 
Die den bleichen Knaben ſehn, 
Dem die Leiden, dem die Schmerzen 
Aufs Geſicht geſchrieben ſtehn. 


Mitleidvolle Lüfte fächeln 
Kühlung ſeiner heißen Stirn; 
Labung möcht' ins Herz ihm lächeln 
Manche ſonſt ſo ſpröde Dirn'. 


“) Zuerſt abgedrudt in den „Gedichten,“ 1822. 
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Ans dem wilden Larm der SGtidter 
Flüchtet er fid) nad) bem Wald. 
Luftig raufden dort die Blatter, 
Luſt'ger Vogelfang erfdallt. 


Dod der Sang verftummet balde 
Sraurig raufdet Saum und Blatt, 
Wenn der Craurige dem Walde 
Langſam ſich genähert bat. 


3. 


Berg ftimme.* 


Gin Reiter durch das Bergthal zieht 
Im traurig ftillen Trab: 
„Ach! zieh' ic) jeBt wohl in Liebchens Arm, 
Oder zieh' ich ins dunkle Grab?” ’ 
Die Bergſtimm' Antwort gab: 
„Ins dunkle Grab!“ 


Und weiter reitet der Reitersmann, 
Und ſeufzet ſchwer dazu: 
„So zieh' ich denn hin ins Grab ſo früh, — 
Wohlan, im Grab iſt Ruh!“ 
Die Stimme ſprach dazu: 
„Im Grab iſt Ruh!“ 


*) Mit der überſchrift: . Die Bergſtimm' zuerſt abgedruckt in den , Gedicten” 1822. 
5* 
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Dem Reitersmann eine Thräne rollt 
Von der Wange tummervoll: 
„Und ift nur im Grabe die Rube für mid, 
So ift mix tm Grabe wohl.“ 
Die Stimm’ erwiedert bobl: 
„Im Grabe wohl!” 


4. 


Zwei BVritder.* 





Oben auf der Bergesſpitze 
Liegt das Schloßs in Nacht gebiillt; 
Dod im Thale leuchten Blitze, 
Helle Schwerter klirren wild. 


Das find Britder,1 die dort fechten 
Grimmen Zweikampf, wuthentbrannt. 
Sprich, warum die Brüder redjten 
Mit bem Schwerte in der Hand? 


Grafin Laura’s Augenfunken 
Biindeten den Britderftreit; 
Beide glühen liebestrunfen 
Für die adlig holde Maid. 


*) Mit der Üüberſchriſt ~Die Briider~ 


1) 'S find gwei Brüder. 
guerft abgedrudt in ben Gedidten,~ 1822. 
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Welchem aber von den Beiden 
Wendet fid) thr Herze zu? 
Kein Ergrübeln kann's entſcheiden, — 
Schwert heraus, entſcheide du! 


Und ſie fechten kühn verwegen, 
Hieb' auf Hiebe niederkracht's. 
Hütet euch, ihr wilden Degen, 
Böſes Blendwerk ſchleicht des Nachts.⸗ 


Wehe! Wehe! blut'ge Brüder! 
Wehe! Wehe! blut'ges Thal! 
Beide Kämpfer ſtürzen nieder, 
Einer in des andern Stahl. — 


Viel' Jahrhunderte verwehen, 
Viel' Geſchlechter deckt das Grab; 
Traurig von des Berges Höhen 
Schaut das öde Schloß herab. 


Aber Nachts, im Thalesgrunde, 
Wandelt's heimlich, wunderbar; 
Wenn da kommt die zwölfte Stunde, 
Kämpfet dort das Brüderpaar. 


2) Graufig Blendwerk ſchleichet Nachts. 
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5. 


Der arme Peter.“* 


J. 


Der Hans und die Grete tanzen herum, 
Und jauchzen vor lauter Freude. 
Der Peter ſteht ſo ſtill und ſtumm, 
Und iſt ſo blaß wie Kreide. 


Der Hans und die Grete ſind Bräut'gam und Braut, 
Und blitzen im Hochzeitgeſchmeide. 
Der arme Peter die Nägel kaut 
lind fteht2 im Werkeltagskleide. 


Der Peter fpricht leife vor ſich Her, 
Und ſchaut betriibt? auf Veide: 
„Ach! wenn id) nidjt gar gu verniinftig war’, 
Ich that’ mir was 3u Leide.” 


Il. 


„In meiner Sruft, da figt ein Web, 
Das will die Bruft zerfprengen; 
Und wo id fteh’, und two id geb’, 
Will's mid von Hinnen drängen. 


*) Zuerſt abgedrudt in den „Gedich⸗ 
ten,” 1892. , 


4) Und gebt 
2) betriibet 





— 71 — 


„Es tretbt mid) nad ber Liebften Mah’, 
Als finnt’s die Grete heilen; 
Dod wenn id) Der ins Auge feb’, 
Mus id) von hinnen eilen. 


„Ich fteig’ binanf des Berges Hoh’, 
Dort ift man doch alleine; —| 
Und wenn id) ftill dort oben fteh’, 
Dann fteh’ ic) fill und weine.” 


III. 


Der arme Peter wankt vorbei, 
Gar langſam, leichenblaß und ſcheu. 
Es bleiben faſt, wenn ſie ihn ſehn, 
Die Leute auf der Straße ſtehn. 


Die Mädchen flüſtern ſich ins Ohr: 
„Der ſtieg wohl aus dem Grab hervor?“ 
Ach nein, ihr lieben Zungfräulein, 

Der legt ſich erſt ins Grab hinein. 


Er hat verloren ſeinen Schatz, 
Drum iſt das Grab der beſte Platz, 
Wo er am beſten liegen mag 
Und ſchlafen bis zum jüngſten Tag. 





6. 


Lied des Gefangenen.* 


Wis meine Grofmutter bie Life bebert, 
Da wollten die Leut’ fie verbrennen. 
Schon hatte der Amtmann viel Dinte verflert, 
Dod wollte fie nicht befennen. 


Und als man fie in den Reffel ſchob, 
Da frie fie Mord und Webe; 
Und als fic) der ſchwarze Qualm erbhob, 
Da flog fie als Rab’ in die Habe. 


Mein ſchwarzes, gefiedertes Grofmittterlein! 
O fomm mid im Thurme befucen! 
Komm, fliege gefdwind durchs Gitter herein, 
Und bringe mir Kafe und Kuchen. 


Mein ſchwarzes, gefiedertes Grofmiitterlein! 
O möchteſt du nur forgen, 
Daß die Dtuhme nicht auspidt die Augen mein, 
Wenn ich luftig ſchwebe morgen. 


; ") Mit dex überſchrift? Lied des gefangenen Räubers“ guerft abgedruct in den 
„Gedichten,“ 1822. 


7. 


Dte Grenadiere.* 





Nad Frankreich gogen zwei Grenadier’, 
Die waren in RuPland gefangen. 
Und als fie famen ins deutſche Quartier, 
Gie ließen die Köpfe hangen. 


Da hörten fie betbe die traurige Mähr: 
Daß Frankreich verloren gegangen, 
Vefiegt und zerſchlagen bas grofe Heer, — 
lind der Raijer, der Raifer gefangen. 


Da weinten zuſammen bie Grenadier’ 
Woh! ob der kläglichen Kunde. 
Der Cine fprad: „Wie weh wird mir, 
Wie brennt meine alte Wunde!“ 


Der Andre fprad: „„Das Lied ift aus, 
Auch id) möcht' mit dtr fterden, 
Dod hab’ ih Weib und Kind gu Haus, 
Die ohne mid) verderben.““ 


„Was ſchert mich Weib, was fdert mich Kind, 
Ich trage weit beffres Verlangen; 
La fie betteln gehn, wenn fie hungrig find, — 
Mein Kafer, mein Kaifer gefangen! 


*) Suerft abgedrudt in den .Gedidten,” 1822. 
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„Gewähr mir, Bruder, eine Bitt’: 
Wenn ich jest fterben werde, 
Go nimm meine Leidhe nad) Frantreid mit, 
Begrab mid in Frantreids Erde. 


„Das Ehrenkreuz am rothen Band 
SGollft bu aufs Herz mir legen; 
Die Flinte gieb mir in die Hand, 
Und gürt mir um den Degen. 


„So will ich liegen und horchen ſtill, 
Wie eine Sdhildwad,? im Grabe, 
Bis einft ic) hire Kanonengebrüll 
Und wiehernder Roffe Getrabe. 


„Dann reitet mein Raijer wohl über mein Grab, 
Viel’ Schwerter klirren und bligen; 


Dann fteig’ ich gewaffnet hervor aus dem Grab, — 
Den Kaifer, den Kaiſer ju ſchützen!“ 


8. 


Die Bot{dhaft* 





Mein Knecht! fteh auf und fattle ſchnell, 
Und wirf did) auf dein Ros, 
Und jage rafd) durd) Wald und Feld 
Nad Konig Duncan's Schloſs. 


1) Sdhildwadt, | ) Suert abgedrudt in den „Gedich⸗ 
ten,” . 





Dort ſchleiche in den Stall, und wart, 
Bis did) der Stallbub’ faut. 
Den forfdy mir aus: „Sprich, welche ift 
Von Duncan’s Cidtern Braut?“ 


Und fpridt der Bub’: ,Die Braune it’s,” 
Go bring mir fdnell die Mähr. 
Dod fpridt der Bub: , Die Blonde ifs,” 
Go eilt das nicht fo febr.+ 


Dann geh zum Meifter Seiler hin, 
Und fauf mir einen Strid, 
Und reite fangfam ſprich fein Wort, 
Und bring mir den juriid. 


9. 


Die Heimfibrung.* 


— — 


Ich geh' nicht allein, mein feines Lieb, 
Du muſſt mit mir wandern 
Nach der lieben alten ſchaurigen Klauſe, 
In dem trüben, kalten, traurigen Hauſe, 
Wo meine Mutter am Eingang kau'rt, 
Und auf des Sohnes Heimkehr lau'rt. 


nap ab von mir, du finſtrer Mann! 
Wer hat dich gerufen? 


1) Go eile nidt fo febr. “) Zuerſt abgedruckt in den „Gedich⸗ 


| ten.” 1822 
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Dein Odem glüht, deine Hand iſt Eis, 
Dein Auge ſprüht, deine Wang' iſt weiß; 
Ich aber will mich luſtig freun, 

An Roſenduft und Sonnenſchein.“ 


Laſs duften die Roſen, la ſcheinen bie Sonn', 
Mein ſüßes Liebchen! 
Wirf um den weitent weißwallenden Schleier, 
Und greif in die? Saiten der ſchallenden Leier, 
Und ſinge ein Hochzeitlied dabei; 
Der Nachtwind pfeift die Melodei. 


10. 


Don Ramiro.“* 





„Donna Clara! Donna Clara! 
Heißgeliebte langer Sabre! 
Haſt beſchloſſen mein Verderben, 
Und befdloffen? ohn' Erbarmen. 


„Donna Clara! Donna Clara! 
Iſt doch ſüß die Lebensgabe! 
Aber unten iſt es grauſig, 

In dem dunkeln, kalten Grabe. 


1) Hüll ein dich im weiten, bruar 1817. Wir laſſen dieſe altefte Faſſung 
2) Spiel fein auf den nachſtehend in unveränderter Geſtalt folgen. 

*) Mit der überſchrift: „Die Romanze Die Varianten zu der ſpäteren Berfton find, 
von Rodrigo,” unterzeichnet: „Sy. Freud⸗ wenn nicht beſonders bezeichnet, dem Ab⸗ 
hold —W zuerſt abgedruckt in Ham⸗ druck in den Gedichten,“ 1822, entnommen. 
burg's Wächter,“ 25. Stück, vom 27. Fes 1) Haſt beſchloſſen 





„Donna Clara! Freu did, morgen 
Wird Fernando am Altare 
Did als Ehgemah! begriifen, — 
Wirft du mid gur Hochzeit laden?” 


ny Don Ramiro! Don Ramiro! 
Deine Worte treffen bitter, 
Bittrer als der Spruch der Sterne, 
Die da fpotten meines Willens. 


„„Don Ramiro! Don Ramiro! 
Riittle ab den dumpfen Tritbfinn; 
Madchen giebt es viel auf Erden, 
Aber uns hat Gott gefdjieden. 


ny Don Ramiro, der du muthig 
Go viel’ Mohren iiberrwounden. 2 
Uberwinde nun dich felber, — 
Komm auf meine Hochzeit morgen.” 8 


„Donna Clara! Donna Clara! 
Sa, id) ſchwör' e8, ja, id) fomme! 
Will mit dir den Reihen tanzen; 
Gute Nacht, id) forme morgen.” 


„„Gute Nacht!““ — Das Fenfter klirrte. 
Seufzend ftand Ramiro unten, 
Stand noc) lange wie verfteinert; 

Endlich ſchwand er fort im Dunkeln. — 


Endlich aud nad langem Mingen, 
Muß die Nacht bem Tage weiden; 


2) „Don Ramiro! Uberwinder 3) Nomm auf meine Hodgeit, Lieber! 
Bieler taufend Mohrentitter! 


IB 


Wie ein bunter Blumengarten 
Liegt Toledo ausgebreitet. 


Pradtgebdude und Paldfte 
Schimmern hell im Glanz der Gonne; 
Und der Rirden hohe Kuppeln 
Leuchten ftattlid), wie vergoldet. 


Summend, wie ein Sdwarm von Bienen, 
Klingt der Gloden Feftgelaute, 4 
Lieblidh ftetgen Betgeſänge 
Aus den frommen Gotteshaiufern. 


Aber dorten, fiehe! ſiehe! 
Dorten aus der Marktkapelle, 
Sm Gewimmel und Gewoge, 
Strimt des Volfes bunte Menge.s 


Blanke Ritter, ſchmucke Frauen, 
Hofgefinde, feftlid) blinfend, 
Und dite Bellen Glocfen läuten, 
Und bie Orgel raufdt dazwiſchen. 


Doh, mit Ehrfurdt ausgewiden, 
In des Volfes Mitte wandelt 
Das gefdmiicdte junge Ehpaar, 
Donna Clara, Don Fernando. 7 


4) Dumpfig und wie Bienenfunmen Don Fernando, waffenglangend 
Alle Belergloden fauten; Tauſend Blide find geridtct, 
5) Bunte Bolfesmenge ſtrömet Taufend Stimmen jaudgend rufen: 
m Gewimmel und Gedrange. G. Heil Caftiliens Maddenfonne! 
tromt die bunte Boltedmenge Heil Gaftiliend Ritterblume! 
3m we und @edrange. B. d. L. Die lepte Strophe findet ſich aud now in 


ven Alteften Mutagen des „Vuches der Lies 
#) senile P tintend Hofgefinde, ders” dow lauten die erſten Zeilen: 
chreitet ſtolz das junge Ehpaar; Tauſend Augen ſchaun nach ihnen, 
Donna Clara, ſchwarz verſchleiert, | Taufend frohe Gtimmen rufen: 
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Bis an Bräutigams Palaftthor 
Wälzet fidh das Vollsgewiihle; 
Dort beginnt die Hochzeitfeter, 
Prunthaft und nad alter Sitte. 


Ritterfptel und frohe Cafel 
Wechſeln unter lautem Subel; 
Rauſchend ſchnell entfliehn die Stunden, 
Bis die Nacht herabgefunten. 


Und jum Tanze fics verſammeln 
Sn dem Saal ® die Hochzeitgäſte; 
Sn dem Glang der Lichter funfeln 
Ihre bunten Pracdhtgewander. ® 


Auf erhobne Stühle ließen 
Braut und GVriutigam fid nieder, 
Donna Clara, Don Fernando, 
Und fie tanjden fiife Reden. 1° 


Und im Gaale wogen beiter 
Die geſchmückten Menſchenwellen, 
Und die lauten Pauken wirbeln, 
Und es ſchmettern die Drommeten. 11 


8) Dort im Gaal 
%) Ade funfein, buntbelendtet 
Bon der Kerzen Lichterheere. . 
Flammenblipend ftrablt der Braut's 
am 
Jn dem güldnen Burpurmante!; 
Qlara, wie die junge Rolfe, 
Blüht im weißen — 
Jn den älteſten Auflagen ves _ Dudes der 


10) Auf erhobne Ehrenſitze. 
Rings von Dienerfdhaft umwoget, 
Ließen nun fid Beide nicder, 
Und fle tauſchten ſüße Worte. 

Ebenſo in den älteſten Auflagen des 
„Buchs dex Lieder,“ bod mit der Anderung 
im Ddritten Berle: 

Ließen Kd die Beiden nieder, 


— — — — — 


11) Und im Gaale brauft es dumpfig, 


Lieder” beift es: Wie ein Meer, son Sturm beweget ; 
Alle funtetn, buntheleudtet Und ed wirbelen die Baufen. 
Bon dem Lichterheer der Terzen. Und erſchmettern die Trommeten, 


Don Fernando ſtrahlt wie'n Konig 
Ju dem güldnen x 
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„Doch warum, o ſchöne Herrin, 
Sind geridtet? deine Blicke 
Dorthin nach der Saalesecke?“ 
So verwundert ſprach der Ritter. 


„„Siehſt bu denn nicht, Don Fernando, 18 
Dort den Mann im ſchwarzen Mantel?““ 
Und der Ritter lächelt freundlid: 

„Ach, das ift ja nur ein Schatten.“ 14 


Dod e8 nähert fic) der Schatten, 
Und e8 war ein Mann im Mantel; 
Und Ramiro fdnell erfennend, 
Griift ibn Clara, gluthbefangen. 


Und der Tang hat ſchon begonnen, 
Munter drehen fid) die Tanger 
In des Walzers wilden Kreiſen, 
lind der Boden dröhnt und bebet. 15 


„„Wahrlich gerne, Don Ramiro, 
Wil id) dir gum Tanze folgen, 
Doch im nächtlich ſchwarzen Mantel 
Hätteſt du nicht kommen ſollen.““ 


Mit durchbohrend ſtieren Augen 
Schaut Ramiro auf die Holde, 
Gie umſchlingend ſpricht er diifter:17 
„Spracheſt ja, id) follte fommen!” 


13) Sind gebeftet 15) Und ber Boden dröhnt und gittert 
18) Hodgebdieter, . Bon dem rauidenden Getdfe. 
14) Und der Ritter holdig lächelt: 16) Blidt Ramiro an 


a & ift ja nur ein Blaffer Edatten. 17) Und umidlingt fie mit ben Worten: 
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Und ins wirrets Tanzgetümmel 
Drängen fic) die beidben Tänzer; 
lind die fauten Pauken wirbeln, 

Und e8 ſchmettern die Drommeten. 1° 


nn Sind ja ſchneeweiß deine Wangen!““ 
Flüſtert Clara, heimlich zitternd. 2° 
„Spracheſt ja, id) follte fommen!“ 
Schallet dumpf Ramiro’s Stimme. 


Und im Saal die Kerzen blinzeln 
Durch das fluthende Gedränge; 
Und die lauten Pauken wirbeln, 
Und es ſchmettern die Drommeten. 2! 


„„Sind ja eisfalt deine Hände!““ 
Flüſtert Clara, ſchauerzuckend. 22 
„Spracheſt ja, ich ſollte kommen!“ 
Und ſie treiben fort im Strudel. 


„„Laß mich, laſs mich! Don Ramiro! 
Leichenduft iſt ja dein Odem!““ 
Wiederum die dunkeln Worte: 
„Spracheſt ja, id) ſollte kommen!“ 23 


Und der Boden raucht und glühet, 
Luſtig tönet Geig' und Bratſche; 24 
Wie ein tolles Zauberweben 
Schwindelt Alles in dem Saale.26 


18) wilde 22) frampfig zuckend. 

19) Und ed wirbelen bie Baulen, 23) wie alé Che ſchallen heiſer 
Und erfdmettern die Trommeten. Don Ramiro's graufe Worte. 

20) Heimlich ſchaudernd, Clara flüſtert. 34) Luſtig fiedelen tie Geiger, 

21) Und es wirbelen die Baulen, * 35) im Getreis el. 


Und erſchmettern die Trommeten. i 


Heine’s Werke. VB. XV. 6 


, — 8 — 
„„Laßs mid, (a mid! Don Ramiro!” — 
Wimmert's immer im Gewoge. 
Don Ramiro ftets erwidert: 26 
„Spracheſt ja, ich jollte fommen!” 


„„Nun, fo gebh, im Gottes Namen !“” 
Clara rief's mit fefter Stimme, 
Und dies Wort war faum gefproden, 2* 
Und verfdwunden war Ramiro. 


Clara ftarret, Tod im Antlits, 
Kaltumflirret, nachtumwoben; 
Ohnmacht hat das lichte Bildnis 
In ihr dunkles Reich gezogen. 


Endlich weicht der Nebelſchlummer, 
Endlich ſchlägt ſie auf die Wimper; 
Aber Staunen will aufs Neue 
Ihre holden Augen ſchließen. 


Denn derweil der Tanz begonnen, 
War ſie nicht vom Sitz gewichen, 
Und fie ſitzt nod) bet dem. Braut’gam:2¢ 
Und der Ritter forgfam bittet: 


„Sprich, was bleidet deine Wangen? 
Warum wird dein Wug fo dunfel? —“ 
„„Und Ramiro? — —““ ftottert Clara, 2% 
Und Entſetzen lähmt bie Zunge. 


26) Immer fdnarret hohl bie Antwort: 28) Immer fipend neben Bräut'g am: 
37) entfabren, 29) {daudert Clara, 
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Dod mit tiefen, ernften Falten 
Furcht fich jest des Bräut'gams Stirne: © 
„Herrin, forſch nidjt blut’ge Kunde, — 
Heute Ptittag ftarb Ramiro.” 


Die Romanze vom Rodrigo. 


„Donna Glara, Donna Glara! 
Heifgeliebte langer Sabre, 
Hah beſchloſſen mein Serderber, 
Hat's befdloffen ohn' Erbarmen. 


~dDonna Glara, Donna Clara! 
IR dod ſüß die Lebensgabe! 
Aber unten ift es graufig, 
Jn dem finftern, talten Brave. 


Donna Clara! freu dich immer, 
Morgen fhon am Hodaltare 
Wird Fernand did Weib begrüßen. — 
Willſt mid aud zur Hodyeit laden 2” 


„Don Rodrigo, Don Rodrigo! 
Deine Worte treffen bitter ; 
Aber Bater drohet firenge, 
Nichtig iſt der Tochter Wille. 


„Don Rodrigo, Don Rodrigo! 
Laß dod fahren die Betribnis. 
Madchen giebt es viel auf Erden, 
Aber uns hat Gott geſchieden. 


Don Rodrigo, kühner Ritter, 
Gollft nun auch dich ſelbſt befiegen, 
Sol auf meine Hodjeit tommen, — 
Deine theure Glara bittet!~° 


»DdDonna Gfara, Donna Clara! 
$a, i& ſchwör' es, ja, if tomme! 
Will mit dir den Reihen tangen. 
Gute Nacht, ih fomme morgen!” 


aww Bute Radht!'-- — Das Fenfler klirrte, 
Seufgend ftand Rodrigo unten, 
Stand nod lange wie verfteinert; 
Endlich ſchwand er fort im Dunfel. — 


Endlid aud, nach langem Ringen, 
Mus die Nast dem Tage weiden. 
Wie ein bunter Blumengarten, 

Zag Toledo auggebreiter. 


30) Aber tiefe. ernſte Falten 
Lagern fid auf Braut'gamé Stirne: 


| Bradtgebaude und Balaite 
Saimmern bell tm Glanz der Gonne: 
Und der Kitchen bobe Kuppeln 
Leuchten ſtattlich, wie vergoldet. 


Dumpfig und wie Breneniummen 
| Ale Feiergloden tauten, 
Und entReigen Betgefange 
Mus den frommen Gottesbaujern. 


Aber dorten, flebe! Kebe! 
Dorten aus det Marktkapelle 
Bunte Bolf{esmenge ftromet, 
Im SGewimmel und Gedrange, 


Blante Ritter, fSmude Frauen, 
Feſtlich blinkend Hofgefinde, 
Und die Orgel ferne tauſchet, 
Und die Gloden lauten immer. 


Dod mit Ehrfurdht audgewiden, 
Schreitet ſtolz das junge Chaar, 
Donna Clara ſchwarz veridleiert, 
Don Fernando, waffenglangend. 


Taufend Augen find gericdtet, 
Taufend9 Gtimmen Freude'rufen: 
„Heil, Caftiliens Maddenfonne, 
Und Caftiliens Ritterblume!” 


Bis an Brautigamé Balafthor 
Watyet ih das Volksgewühle; 
Dock gefetert wird vie Hodscit, 
Brunteatt und nad alter Gitte. 


Ritter(piel und frohe Tafel 

Wechſeln unter lautem Jubel; 

Wie im Raufde, flohn die Stunden, 
| Bié die Racht herabgeſunken. 


| Und gum Tange fid verfammeln 
Dort im Gaal die Hodjeitgafte. 
| Ale funkeln bantbeleucdtet 
Bon der Kerzen Lidhterheere. 


6* 


Braut’'gam, wie ein Feucrfonig, 
Straglt tm goldnen Burpurmantel ; 
Glara, wie die Rofe blibend, 
Folgt im weißen Brautgewande. 


Auf erhabne Ehrenſitze. 
Rings von Dienerſchait umwmoget, 
Qiepen Beide drob ſich nicder, 
Taufdhten fipe Liebesworte. 


Und im Gaale dumpfeéd Braufen 
Pon der frausherwegten Menge; 
Und es wirbelten die Baulen, 

Mnd erfdmettern die Trompeten, 


„Doch warum, o ſchöne Herrin, 
Sind geheftet deine Blide 
Dorthin nah dec Gaalescde? 
Go verwundert fprad der Ritter. 


„Siehſt du denn nidt, Hodgebieter, 
Dort den Mann im ſchwarzen Mantel 2°” 
Und der Ritter buldig ladelt: 

„Iſt ja nur ein blaſſer Gdatten.” 


Dod es nabert fid) der Sebatten, 
Und es war cin Mtann im Mantel, 
Und Rodrigo nun erfennend, 
Grüßt ibn Clara, glurhbefangen. 


Und dec Tang bat thon begonnen, 
Munter ſich dic Tanger dreben, 
Und es gitterte Der Boden 
Bon dem raufdhenden Getoie. 


„Wadbrlich gerne, Don Rodrigo, 
Will id dic gum Tange folgen, 
Uber fo tm fdwarzen Mantel 
Hatteft du nidt fommen follen.~” 

Don Rodrigo ftarret finfter, ‘ 
Wild umidlang er ſchon die Holde: 
„Spracheſt ja, id follte fommen!” 
Hallen dumpfig ſeine Worte. 


Und im didtiten Tanggetiimmel 
Drangten fid die beiden Tanger; 
Und e8 donnerten die Bauten, 
Und erfdmettern die Trompeten. 


a-Sind ja fcbneemeib deine Wangen!-~ 
Heimlid fhaudernd, Clara fliftert. 
„Spracheſt ja, ic follte fommen!~ 
Schnarret bool die heiſte Stimme. 
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Und im Gaal die Kerzen blinzeln 
Durd das fluthende Gedrange, 
tnd es wirbelten Die Baufea, 
Und eridmettern die Trompeten. 


„Sind ja eistalt deine Hanve! 
Flüſtert Clara, krampfig yudend. 
„Spracheſt ja, ich follte Lommen!“ 
Und ſie treiben raſch hinunter. 


„Laſs mid, laſs mid, Don Rodrigo! 
Leichenhauch it ja dein Odem.““ 
Don Rodrigo's graufe Worte 
Schallen ſchaurig im Gewoge. 


Und der Boden glihend raudte, 
Lufitg fiedelten die Geigen ; 
Wie cin tolled ZBauberweben, 
Schwindelt Ales im Gelreifet. 


Laß mid, las mid, Don Rodrigo '-- 
Clara adgt und flebt und wimmert. 
„Spracheſt ja, id follte fommen! 

Grinſet immer Don Rodrigo. 


eoRun, fo geh, in Gottes Namen '~~ 
Clara ſprach's mit fefter Stimme, 
Und dies Wort war kaum entfabhren, 
Und verſchwunden war Rodrigo. 


Clara ftarret. Ihre Sinne 
Kaltumflicret, nachtumwoben; 
Ohnmacht hat dad lidte Bildnis 
Jn the dunkles Reid gezogen. 


Endlich weidt der Nebelſchlummer, 
Endlich ſchlug fie auf die Wimper, 
Uber Staunen wollt’ aufs Neue 
Ihre fchönen Augen (dliepen. 


Denn fle fab now wie gu Anfang, 
War aud nidt vom Sig gewiden. 
Gap nod an des Braut’gamé Geite. 
Und der Ritter ſorgſam bittet: 


„Sprich, waé Bleicher deine Wangen? 
Sprid, was wird dein Aug’ fo duntel 2~— 
„Und Rodrigo?-~ — — ichaudert Clara, 
Und Entfepen labmt die Bunge. 


Aber tiefe, ernſte Falten 
Ragern ſich auf Braut’gamé Stirne: 
„Herrin, forſch nidt blut’'ge Runde, — 
Heute Mittag ftarh Rodrigo!” 





II. 


Belfazer.* 


Die Mitternadht 30g näher fdjon; 
Qn ftummer Ruh’ lag Babylon. 


Nur oben in des Königs Schloſs, 
Da fladert’s, da larmt des Königs Troſs. 


Dort oben in dem Königsſaal, 
Belſazer Hhielt fei Königsmahl. 


Die Knedhte ſaßen in ſchimmernden Reihn, 
Und leerten die Becher mit funfelndem Wein. 


Es flirrten die Becher, es jaudgten die Knecht': 
So flang e8 dem ftérrigen Könige recht. 


Des Kinigs Wangen leuchten Guth; 
Sm Wein erwuchs ihm feder Muth. 


Und blindlings reift der Muth ihn fort; 
Und er ldftert die Gottheit mit fiindigem Wort. 


Und er briiftet fic) fred), umd laftert wild; 
Die Knedjtenfdaar ihm Beifall brüllt. 


*) Zuerſt abgedrudt in den .Gedidten,~ 1822. 
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Der Konig rief mit ſtolzem Blid; 
Der Diener eilt und fehrt zurück. 


Er trug viel gitlben Geräth anf dem Haupt; 
Das war aus dem Tempel Sehovah’s geraubt. 


Und der Konig ergriff mit frevler Hand 
Einen heiligen Becher, gefüllt bis am Rand. 


Und er Jeert thn haſtig bis auf den Grund. 
Und rufet lant mit ſchäumendem Mund: 


„Jehovah! div find’ ic) auf ewig Hohn, — 
Ich bin der Rinig von Babylon!” 


Dod faum da81 graufe Wort verflang, 
Dem Konig ward's heimlid) im Bufen bang. 


Das gellende Laden verftummte zumal; 
G8 wurde leichen(til im Gaal. 


Und fieh! und fieh! an weifer Ward, 
Da fam’s hervor, wie Menſchenhand; 


Und ſchrieb, und fchrieb an weifer Wand 
Buchſtaben von Feuer, und ſchrieb und fdwand. 2 


Der Kinig ftieren Blids da faf. 
Mit fchlotternden Knien und todtenblaſs. 


Die Kuedhtenfdar jaf falt durdgraut, 
Und ſaß gar ftill, gab feinen Laut. 


2) died ; 2) Gine leuchtende Flammenideift, und 
| ſchwand. 
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Die Magier famen, dod) Reiner verftand 
Zu deuten die Flammenfdrift an der Wand.? 


Belfazer ward aber in felbiger Nacht 
Von feinen Knechten umgebradt. 


12. 


- Die Minnefainger.* 


Bu dem Wettgefange fchreiter 
Miunefdinger jest herbei; 
Gi, Das giebt ein feltfam Stvreiten, 
Gin gar feltjames1 Turner! 


Phantafte, die ſchäumend wilde, 
Sft des Minneſängers Pferd, 
Und die Kunſt dient ihm gum Schilde, 
Und das Wort, das tft fetn Schwert. 


Hübſche Damen ſchauen munter 
Vom beteppidten Balkon, 
Doch die Rechte ijt nidjt drunter 
Mit der rechten Lorberfron’.2 


Andre Lente, wenn fie fpringer3 
Sn die Scranfen, find gefund; 


BS 


3) Zu deuten die Gdhrift an Gaaleswand, [| 1) herrlides 
Zuertſt abgedrud: im „Geiellſchaf⸗ | 2) Mit des Gieges Moyrtentron’, 
ter,~ 75. Blatt, vom 11, Mai 1821. 3) die da ſpringen 
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Doch wir Minnefiinger bringen 4 
Dort fdon mit dte Todeswund’. 


Und wem dort am beften dringet 
Liederblut aus Herzensgrund, 
Der ift Gieger, der erringet 
Beſtes Lob aus fdhinftem Mund.s 


13. 


Stindden etnes Mauren.“* 


Meiner fchlafenden Zuleima 
Rinnt aufs Herz, thy Thränentropfen; 
Dann wird ja das ſüße Hergden 
Sehnſuchtsvoll nad Abdul klopfen. 


Meiner ſchlafenden Zuleima 
Spielt ums Ohr, ihr Seufzer trübe; 
Dann träumt ja das blonde Köpfchen 
Heimlich ſüß von Abdul's Liebe. 


a 


4) Uber Minnefanger bringen 

5) Und wem dort am beften dringen 
Liedes Blutftrom’ aug der Bruit, 
Der wird's befte Lob erringen, 
Und fein Weh giebt Andern Luft. 


*) Suerft im „Geſellſchafter.“ 108. Bl. 
vom 7. Zuli 1821, und im Rheiniſch⸗weſt⸗ 
falifden Murenalmanad auf daé Sabr 
1822”, — {pater nur nod 1822 in den 
„Gedichten,“ abgedrudt, Im Mufenale 
manag layfet der Name „Zulima.“ Die 
nadfolgendt fpatere Umarbeitung des Ges 
dichtes find t fic nur in Nr. 86 der Wie: 
ner ,Gonntagéblatter”, vom 5. Sep⸗ 
tember 1847: 


| 
| 
| 


Der fterbende Almanfor. 


Auf dic ſchlafende Buleima 
Fallen Thranen, gliibend beise ; 
Meiner Thrainen Flutb benenet 
Nbre Hand, die ſchwanenweiße. 


Auf die ſchlafende Zuleima 
Fällt mein Blut in rothen Tropfen; 
Und fle ſeuizet ſchwer im Traume, 
Und das Herzchen hör' ich klopfen. 


Ach! der Schmerz iſt ſtumm geboren 
Obne Zunge in dem Munde 
Hat nur Thränen, bat nur Blut, 
Blut aus tiefer Todeswunde. 
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Meiner fdlafenden Zuleima 
Ström aufs Händchen, Herzblutquelle; 
Dann trägt ja ihr ſüßes Händchen 
Abdul's Herzblut, roth und helle. 


Ah! der Schmerz ift ſtumm geboren, 
Ohne Zunge in dem Munde, 
Hat nur Thränen, hat nur Seufzer, 
Und nur Blut aus Herzensrounde.? 


14. 
Die Fewfterf hau.* 


Der bleiche Heinrich ging vorbei, 
Schön Hedwig lag am Fenfter. 
Sie fprad) halblaut: „Gott fteh’ mir bei, 
Der unten fdhaut bletd wie Gefpenfter!” 


Der unten erhob1 fein Aug’ in die His’, 
Hinſchmachtend nad) Hedewig’s Fenſter. 
Sachin Hedwig ergriff es wie Liebesweh, 
Auch fie ward bleich wie Gefpenfter. 


Schön Hedwig ftand nun mit Licbesharm 
Tagtiglicdh? lauernd am Fenfter. 
Bald aber lag fie in Heinrich’s Arm, 
Allnächtlich zur Beit der Gefpenfter. 
1) Abdul's Sebnen | 1) erbub 


2) Biut nur aus ser Hergenéwunde. 2) Alltaglich 
2 oat abgerrudt in den „Gedich⸗ 





ten 


15. 


Der wunde Ritter.* 





Ich weiß eine alte Kunde, 
Die Hallet dumpf und trüb: 
Gin Ritter liegt? liebeswunde, 
Dod treulos ift fein Lieb. 


Wis treulos muß er veradhten 
Die eigne Hergliebfte? fein, 
Als ſchimpflich muſs er betradten 
Die eigne Liebespein. 


Er möcht' in die Schranken reiten 
Und rufen die Ritter zum Streit: 
„Der mag ſich zum Kampf bereiten, 
Wer mein Lieb eines Makels zeiht!“ 


Da würden wohl Alle ſchweigen, 
Nur nicht ſein eigener Schmerz; 
Da müfſt' er die Lanze neigen 
Widers eigne klagende Herz.® 


*) Zuerſt abgedruckt in den „Gedich⸗ Mit dem eignen Simmelégute 
1822. fi 


ten,” Möcht' ec fühnen die Schuld feines 
1) fag Licks. 
3) Geliebte 
3) Qn der alteften Faffung folgten bier Am liebſten mode’ er fliegen 
now die Strophen: Mit Liebchen im Todtenidrein, 


Gr modte mit eignem Blute Uns kalte Lied fis idmiegen; — 
Abwafden den Fled jeines Liebs; | Der Tod madt Alle rein. 





16. 
Wafferfahrt* 


Ich ftand gelehnet an den Dtaft,2 
Und zählte jede Welle. 
Ade, mein ſchönes Vaterland! 
Mein Schiff, das2 fegelt ſchnelle! 


Sch fam ſchön Liebchens Haus vorbei, 
Die Fenfterjdeiben blinfen; 
Ich gud? mir faft die Augen aus, 
Dod will mir Miemand winten. 


Shr Thränen, bleibt mir aus dem Aug’, 
Das id) nicht dunfel febe. 
Mein krankes Herze, brid) mir nidts 
Vor allgugrofem Wehe!“ 


*) Mit der liberfrift: Des Knaben | Wenn meine Mutter mid weinen ſieht, 
Kream guerft abgedruds in den _ Ges Dann braud’ th nicht lange gu klagen. 
vidten,~ 1822. 
1) Jem ftand am Maftbaum angelednt, Meine Mutter fingt mir ein Wiegens 
2) Mein Sdiffden lied vor, 
3) breche nid: Bis ih ſchlafe und erbleide; 
4) Jn der alteften Faffung folgten bier Dok did ſchleppt fle Nachts bet den 
nod die Strophen: Haaren berbei, 
Grolgiere nicht, du falfdhe Maid, Und geigt dic meine Leite. 
3h will’s meiner Mutter ſagen; 





17. 


Das Liedchen von der Rewe.* 


Herr Ulrich reitet im griinen Wald, 
Die Blatter luftig raufden. 
Gr fieht eine holde Mtddchengeftalt 2 
Durd Baumeszweige laujchen. 


Der Sunfer fpricdjt:2 „Wohl fenne id 
Dies blithende, glühende Bildnis, 
Berlodend ftets umfdiwebt es mid 
Sn Volksgewühl und Wildnis. 


„Zwei Rislein find die Vppen dort, 
Die lieblichen, die friſchen; 
Dod mandes häßslch bittre Wort 
Schleicht tückiſch oft dazwiſchen. 


„Drum gleicht dies Mündlein gar genau 
Den hübſchen Roſenbüſchen, 
Wo gift'ge Schlangen wunderſchlau 
Im dunkeln Laube ziſchen. 


*) Zuerſt im „Kunſt⸗ und Wiſſenſchafts⸗ 1) Da fieht er ein Magdlein von bolder 
blatt,~ Rr. 44, Beiblate des „Rheiniſch⸗ eftalt 
weftfalifden Angeigeré” vom 14, Novems Ge fiebt eines Holden Mägdleine Ges 
ber 1820, abgedruckt. ftalt G. 

| 2) fprad: 
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„Dort jenes Grübchen wunderlieb 
Qn wunbderlieben Wangen, 
Das ift die Grabe, worein mid trieb 
Wahnſinniges Verlangen. 


„Dort feh’ ic) ein ſchönes Lockenhaar 
Bom ſchönſten Köpfchen hangen. 
Das find die Netze wunderbar, 
Womit mid) der Böſe gefangen. 


„Und jenes blaue Auge dort, 
Go flar wie ftille Welle, 
Das hielt ich fiir des Himmels Pfort’, 
Doch war's die Pforte der Hille.” — 


Herr Ulrich reitet weiter im Wald, 
Die Blatter rauſchen fchaurig. 
Da fieht er fern® eine zweite Geftalt, 
Die tft fo bletd, fo traurig. 


Der Sunfer ſpricht:“ „O Dtutter dort, 
Die mid) jo mütterlich liebte, 
Der id) mit bifem Thun und Wort 
Das Leben bitterlidy triibte! 


„O, könnt' td dir trodnen die Augen nafs, 
Mit der Gluth von meinen Schmerzen! 
O, könnt' ich dir röthen die Wangen blaß, 
Mit dem Blut aus meinem Herzen!“ — 


%) von fern 


$) {prad: 
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lind weiter reitet Herr Ulerich, 
Im Wald beginnt es yu diiftern, 
Viel feltfames Stimmen regen fich, 
Die Abendwinde fliftern. 


Der Bunter Hirt die Worte fein 
Gar vielfad) wiederflingen. 
Das thaten die luftigen® Waldvoglein, 
Die zwitſchern faut und fingen: 


„Herr Ulrich fingt ein hübſches Lied, 
Das Liedchen von der Ree, 
lind bat er yu Ende gefungen das Lied, 
Go fingt er es wieder aufs Neue.“ 


18. 


An eine Gaingerin.* 


Als fie eine alte Romange fang. 





Ich denfe nod) der Zaubervoller, 
Wie fie zuerft mein Auge fab! 
Wie ihre Tine lieblid) flangen 
Und heimlich ſüß ins Herze drangen, 
Entrollten Thräuen meinen Wangen, — 
Ich wuſſte nicht, wie mir gefdab. 


3 Biel’ cigne 


2) Ruerft abgedrudt in den „Gedich⸗ 
6 1822. 


fpottifden | ten,” 
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Gin Traum war über mid) gefommen; 
Mir war, als fet id) nod ein Rind,? 
Und fife fill beim Lämpchenſcheine 
In Mutters frommem? Kämmerleine, 
Und läſe Märchen, wunderfeine, 
Derweilen draußen Nacht und Wind.. 


Die Märchen fangen an zu leben, 
Die Ritter ſteigen aus der Gruft; 
Bei Ronzisval da giebt's ein Streiten, 
Da kommt Herr Roland herzureiten, 
Viel' kühne Degen ihn begleiten, 

Auch leider Ganelon, der Schuft. 


Durch Den wird Roland ſchlimm gebettet, 
Er ſchwimmt in Blut, und athmet kaum; 
Raum mochte fern fein Jagdhornzeichen 
Das Obr des grofen Karl's erreiden, 

Da mus der Ritter ſchon erbleiden, — 
Und mit ihm ftirbt 3ugleid) mein Traum. 


Das war ein lantverworrnes Schallen, 
Das mid) aus meinen Träumen rief. 
Verklungen war jest die Legende, 

Die Lente ſchlugen in dte Hinde 
Und riefen , Bravo!” ohne Ende; 
Die Sängerin verneigt fich tief. 


1) Als fet th nod ein frommes Rind, 
3) warmen 


19. 
Die Lehre.* 


Mutter zum Bienelein: 
„Hüt dich vor Kerzenſchein!“ 
' Dod, was dite Mutter fpridt, 
Bienelein achtet nicht; 


Schwirret ums Licht herum, 
Schwirret mit Sum-ſum-ſum, 
Hört nicht die Mutter ſchrein: 
„Bienelein! Bienelein!“ 


Junges Blut, tolles Blut, 
Treibt in die Flammeugluth, 
Treibt in die Flamm' hinein, — 
„Bienelein! Bienelein!“ 


'S flackert nun lichterroth, 
Flamme gab! Flammentod. — 
„Hüt dich vor Mägdelein, 
Söhnelein! Söhnelein!“ 


") Mit dec Unterſchrift: „Sy. Freud⸗ | 1817; — ſpäter nur nod in die .Gedidte” 
bold Riefenbarf,~ guerit abgedrudt in .Hams 1832, aufgenommen. 
burg’é Wachter,~ 38. Stiid, vom 17. Mary | 1) guebt vein! 

2) Magedein! 


20. 


Das Lied von den Dufaten.* 





Meine güldenen Dufaten, 
Gagt, wo ſeid ihr hingerathen ? 


Seid ihr bet den güldnen Fiſchlein, 
Die im Bade froh und munter 
Tauchen auf und tauden unter? 


Seid ihr bet den güldnen Blümlein, 
Die auf lieblich gritner Aue 
Funkeln hell im Morgenthaue ? 


Seid ihr bet den güldnen Vöglein, 
Die da ſchweifen glangumwmoben 
Sn den blauen Lifter oben? 


Geid ihr bet den güldnen Sternlein, 
Die im leudtenden Gewimmel 
Lächeln jede Nacht am Himmel? 


Ach! ihr güldenen Dukaten 
Schwimmt nicht in des Baches Well', 
Funkelt nicht auf grüner Au, 
Schwebet nicht in Lüften blau, 

Lächelt nicht am Himmel hell, — 


) Zuerſt abgedruckt in den „Gedichten,“ 1822. 
Heine's Werke. Bo. XV. 7 
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Meine Manicdder, traun! 
Halten eud) in ifren Kaun. 


21. 


Gefpraid auf der Paderborner Heide.* 


Hörſt du midjt die fernen? Tine, 
Wie von BrummbaP und von Geigen? 
Dorten tangt wohl mandhe Schöne 
Den gefliigelt leichten Reiger. 


„Ei, mein Freund, das nenn’ ich irren, 
Bon den Geigen hör' ich feine, 
Nur die Ferflein hör' ich quirren, 
Grungen nur hor’ ich? die Schweine.“ 


Hörſt ou nidt das Waldhorn blafen? 
Sager fic) des Waidwerks freuen; ® 
@romme Lämmer ſeh' id) graſen, 
Schäfer ſpielen auf Schalmeien. 


„Ei, mein Freund, was du vernommen, 
Iſt fein Waldhorn, nod) Schalmeie;“ 
Nur den Sauhirt ſeh' ich kommen, 
Heimwärts treibt er ſeine Gaue.“5 





) Zuerſt abgedrudt im gFFeſenſcaſtet, 3 freuen ? 
76. —8 vom 12. Mai 1 4) Iſt nidt Waldhorn, nicht Schalmeie; 
1) fu | 5) Heimmarts treibet er die Gaue.~ 


2) — bor’ id) nur 
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Horft du nidt das ferne Singen, 
Wie von ſüßen Wettgefingen? 
Englein ſchlagen mit den Sdhwingen 
Lauten Beifall folden Klängen. 


„Ei, was dort fo hübſch geflungen, 
St fein Wettgefang, mein Weber! 
Singend tretben Ganfejungen 
Shre Ganfelein vorüber.“ 


Hörſt du nist die Gloden läuten, 
Wunderlieblidh, wunderhelle? 
Fromme Kirchengänger ſchreiten 
Andachtsvoll zur Dorfkapelle. 


„Ei, mein Freund, Das ſind die Schellen 
Von den Ochſen, von den Kühen, 
Die nad ihren dunkelne Ställen 
Mit geſenktem Ropfe ziehen.” 


Siehft du nicht den Schleier wehen? 
Giehft du midjt das leife Nicken? 
Dort feh’ id die Nebfte ftehen, 
Feudte Wehmuth in den Blicen. 


„Ei, mein Freund, dort ſeh' id) nicer 
Nur bas Waldweib, nur die Lifes? 
Blas und hager an ben Krücken 
Hinkt fie weiter nad der Wieſe.“ 


3 dunflen 
7) Nur dad Bettelweib, bie Life; 
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Nun, mein Freund, fo magft du laden 
Uber des Phantafter Frage! 
Wirſt du aud gur Täuſchung machen, 
Was id) feft im Buſen trage? * - 


22. 


Traum und Leben. * 





Es glühte der Tag, e8 gliihte mein Herz, 
Still trug id mit mir herum den Schmerz. 
Und als dite Nacht kam, ſchlich ich fort 
Bur blithenden Rofe ant ftillen Ort. 


Ich nahte mich leife und ſtumm wie das Grab, 
Nur Thränen rollten die Wangen hinab; 
Ich faut’ iu den Kelch der Roſe hinein, 
Da glomm's hervor, wie ein glithender Schein. 


Und freudig entſchlief ich beim Rofenbaum; 
Da tried fein Spiel ein nedender Traum: 
Ich fah eit rofiges Mädchenbild, 

Den Buſen ein rofiges Dtieder umbiillt. 


Sie gab mir was Hübſches, recht goldig und weid; 
Ich trug’s in ein goldenes Hausden fogleid. 
Im Häuschen da geht es gar wunderlid) bunt, 
Da dreht fich ein Völkchen im zierlicher Rund’. 


8) Kannſt dod nidt zur Tauidung maden, | *) Mur abgedrudt in ven ,Gedidten,” 
Was id fet im Buſen trage! 1823. 


— 101 — 


Da tanzen zwölf Tanger, ohn’ Ruh' und Raft, 
Sie haben fic) feft bet den Händen gefafft; 
Und wenn ein Tanz yu enden begann, 
So fangt ein anbdrer bon vorne an. 


Und es fummt mir ins Obr die Tangmnufif: 
„Die fdinfte ber Stunden fehrt nimmer juriid; 
Dein ganjes Leben war nur ein Traum, 

Und diefe Stunde ein Traum im Traum.“ — 


Der Traum war aus, der Morgen graut, 
Mein Auge fdnell nad der Rofe fdaut, — 
O web! ftatt des glithenden Fünkleins ftect 
Sm Reldhe der Rofe ein faltes Inſekt. 


23. 


Lebensgru f.* 
Stammbudblatt. 





Gine grofe Landſtraß ift unfre Erd', 
Wir Menfden find Paffagiere; 
Man rennet und jaget, zu Fuß und yu Pferd, 
Wie Läufer oder RKouriere. 


Man fahrt fid) voriiber, man nidet, man grüßt 
Mit dem Tafdentud) aus dev RKaroffe; 
Man hatte fic) gerne geherzt und geküſſt, 
Dod jagen von hinnen die Roffe. 


~) Mit dex Uberfarift: — Alexander, Pr(inzen) von W(ürtemberg).“ zuerſt abs 
gedrudt in den .Gedidten,~ t (ing ( g).” guerft 
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Raunt trafen wir wns auf derfelben Station, 
Hergliebfter Pring Wlerander, 
Da bläſt ſchon zur Abfahrt der Poftillon, 
Und blaft uns fdon auseinander. 


24. 
Wahrhaftig.* 


Wenn der Frithling fommt mit dem Gonnenfdein, 
Dann fnofpen und blithen die Blümlein auf; 
Weun der Mond beginnt feinen Strahlenlauf, 
Daun ſchwimmen die Sternlein hinterdrein ;1 
Wenn der Sanger zwei fife Wuglein fieht, 
Dann quellen ihm Wieder aus tiefem Gemiith; — 
Dod Lieder und Sterne und Vlitmelein, 
Und Auglein und Mondglang und Sonnenfdein, 
Wie fehr das Beng aud) gefallt, 
Go madt’s dod nod) lang’ fetne Welt. 


*) Mit der Überſchrift: .An Str.~ gus 


; 1) hintendrein; 
etft abgedrudt in den .Gedidten,~ 1822. 





103 


Sonette. 


Gonettenfrang an A W. von Sdlegel.* 


1. 


Der ſchlimmſte Wurm: des Bweifels Doldgedanten, 
Das ſchlimmſte Gift: an eigner Kraft verzagen, 
Das wollt’ mir faft des Lebens Mark zernagen; 
Ich war ein Reis, dem feine Stützen fanten. 


2 Zuerſt abgedrudt im .Semerter,~ Rr. 
10, Beilage gum 77. Blatte des .Gefells 
fdafters,~ vem 14. Mai 1821, mit fole 
gendem 


„Nachwort. 


Die in der „Neuen Berliner Monat⸗ 
ſchrift für VPhiloſophie und Literatut“ ents 
haltenen und im ,Ronverfationés-Blatte~ 
und im fiteraturblatt des Morgenblatte~ 
jum Theil wieder abgedrudten, von mans 
den Leuten feelenvergniigt beladelten Aus⸗ 
falle wider den gropen Meifter bewogen 
den Berfaffer gum Abdrud obiger Gonette. 
Gie entftanden vorigen Sommer in Bonn, 
woo der Berfaffer ben Gefeierten in feiner 
vollen Rraft, Herrlichkeit und Rüſtigkeit 
fab. Der Geift Deffelben hat wahrlich nidt 
gealtert. Der hat_feine Rube, behaglich auf 
dem WeltsElephanten gu fipen! — Ob der 
Berfaffer jener bitteren Ausfälle mit Recht 
oder mit Unredt wider die politifhe Tens 


deng der jepigen Beftrebungen Saleget’s 
cifere, mag bier unentidieden bleiben. Dod 
hatte ec nte die Adtung außer Mugen fegen 
dürfen, die bem literarifden Reformator 
durdaué nidt verfagt werden fann. Was 
das GanélritsGtudium ſelbſt betrifft, fo 
wird uber den Nugen deffelben die Zeit 
entid@eiden. Bortugiefen, Hollander und 
Englander haben lange Zeit Sar aus, Sabr 
ein auf ihren großen Schiffen bie Schage 
Indiens nak Hauje gefdhieppt; wir Deut: 
{me batten immer daé Zuſehen. Aber die 
geiftigen SGdhage Yndiens follen uns nicht 
entgeben. @legel, Bopp, Hums 
boldt, Frank u. f. w. find unfere jepis 
gen Oftindienfabrer; Bonn und Minden 
werden gute Galtoreien jein. 
H.“ 


Das erſte und dritte der obigen So⸗ 
nette wurden ſpäter nur noch 1822 in die 
Gedichte“ aufgenommen. 
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Da modteft du das arme Reis beflagen, 
An deinem gitt’gen Wort lafft du es ranfen, 

Und dir, mein hoher Meifter, foll ich's danfen, 1 
Wird einft das ſchwache Reislein Blitthen tragen. 
O mögſt du’s ferner noch fo forgfam warten, 
Das es als Baum einft gieren fann den Garten 
Der ſchönen Fee, die dich gum Liebling wählte. 
Gon jenem Garten meine Amm’ erzählte: 

Dort lebt ein heimlich wunderſüßes Klinger, 
Die Blumen fpreden und die Baume fingen. 


2. 


Im Reifrodpuk, mit Blumen reid vergieret, 
Schönpfläſterchen auf den geſchminkten Wangen, 
Mit Schnabelſchuhn, mit Stideretn behangen, 
Mit Churmfrifur, und wefpengleid geſchnüret: 

Go war die Aftermmufje ausftaffteret, 

Als fie einft fam, dich liebend gu umfangen. 
Du bift ihr aber aus dem Weg gegangen, 

Und irrteft fort, von dunflem! Trieb gefithret. 
Da fandeft du ein Schloß in alter Wildnis, 
Und drinnen fag, wien holdes Marmorbildnis,? 

Die ſchönſte Maid in Zauberfdlaf verſunken. 

Doch wid) der Rauber bald bei deinem Grufe, ® 
Aufwadte lächelnd Deutſchlands echte Muſe, 
Und ſank in deine Arme liebestrunken. 


1) Und dir allein, mein Meiſter, ſoll ich'é 2) Und drinnen, wie ein Bolded Marmor⸗ 
danken, bildnie 


1) dunkelm | 3) Doch wih der Bauber beinem zarten 
Gruße, 
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3. 


Rufrieden nicht mit deinem Cigenthume, 
Sollt' nod) des Rheines Niblungshort did laben, 
Nahmſt du vom Chemfeftrand die Wundergaben, 
Und pfliigteft kühn des Tago⸗Ufers + Blume. 
Der Tiber Haft du mand Reinoh entgraben, 2 
Dte Seine muſſte zollen deinem Ruhme, — 
Du bdrangeft gar gu Brahma's Heiligthume, 
Und wolltft aud Perlen anus dem Ganges haben. 
Du geiz’ger Mann, id rath’ dir, fet gufrieden® 
Mit Dem, was felten Menſchen ward befdieden, 
Denf ans Verfdwenden jest, ftatt ans Erwerben. 
Und mit den Schätzen, die du ohn’ Ermüden 
Bujammen Haft gefdleppt aus Nord und Süden, 
Mad) reich den Schüler jest, den luſt'gen Erben. 


An den Hofrath Georg Sartorius) in Goittingen.* 





Stolz und gebietend ift des Leibes Haltung, 
Dod Ganftmuth fieht man um die Lippen fchweben, 
Das Auge bligt, und alle Muſkeln beben, 
Dod bleibt im Reden ruhige Entfaltung. 


1) Tajositfers | 3) ih rathe, fei gufricden 
2) Der Tiber bak mand Kleinod ou ents *) Nur abgedrudt in den Gedichten,“ 
gtaben, | 1822. 
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So ftehft bu auf dem Lehrftuhl, von Verwaltung 
Der Staaten fpredjend, und vom Mugen Streben - 
Der Kabinette, und vom Volferleben, 

Und von Germaniens Spaltung und Geftaltung. 

Aus dem Gedächtnis liſcht mir nie dein Bild! 
In unfrer Beit der Selbftfudt und der Roheit 
Erquickt ein ſolches Bild vou edler Hobeit. 

Doch was du mir, redjt väterlich und mild, 
Bum Herjen fprachft in ftiller, trauter Stunde, 
Das tragq’ ich treu im tiefen Hergensgrunde. 


An J. B. Rionffeau).* 


Dein Freundesgruf fonnt’ mir die Bruſt erſchließen, 
Die dunkle Herzensfammer mir entriegelst; 

Sch bin umfächelt wie von Zauberfliigeln, 
Und heimatliche Bilder mich begrüßen. 

Den alten Rheinſtrom feh’ ich wieder fliefen, 
In feinem Blan fic) Berg und Burger fpiegelu, 
Goldtrauben winken von den Rebenbiigeln, 

Die Winger klettern und die Blumen fpriefer. 
O, könnt' ich hin gu dir, gu dir, Getreuer, 
Der bu nod an mir hängſt, jo wie fic ſchlingt 

Der gritne Epheu um ein morſch Gemiauer. 

©, könnt' id) hin gu div, und leife laufden 
Bei deinem Lied, derweil Rothkehlchen fingt 
Und ftill des Rheines Wogen mid umranfden. 


*) Rur abgedsudt in den „Gedichten,“ 1822. 
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An Franz von Z.* 


Gs zieht mid nad) Nordland ein goldner Stern; 
Ade, mein Bruder! denk mein in der Fern’! 
Bleib tren, bleib treu der Poefie, 

Verlaß das fife Bräutchen nie! 

Bewahr in der Bruſt, wie einen Hort, 

Das liebe, fine deutfde Wort! — 

Und kommſt du mal nad dem Norderftrand, 
Go lauſche nur am Norderftrand; 

Uud lauſche, bis: fern fic) ein Klingen erhebt 
Und über bie feternden Fluthen ſchwebt. 
Dann mag’s woh! fein, da entgegen dir sieht 
Des wohlbefannten Sängers Lied. 

Dann greif aud bu in dein Saitenfpiel 
Und gieb mir ſüßer Kunden viel: 

Wie’s dir, mein trauter Sänger, ergeht, 
Und wie’s meinen Cieben allen ergebt, 

Und wie’s ergeht ber ſchönen Maid, 

Die fo mandes Zünglingsherz erfreut, 

Und in manches gefendet viel Gluth bhinein, 
Die blühende Rofe am blühenden Rhein! 
Und aud vom BVaterland Kunde gieb: 

Ob's nod das Land der treuen Lieb’, 

Ob der alte Gott nod) in Deutſchland wohnt, 
Und Niemand mehr dem Böſeu frobhnt. 

Und wie dein fiifes Led erflingt 

Und heitere Märchen hinüber bringt, 

Wohl über die Wogen zum fernen Strand, 
So freut ſich der Sänger im Norderland. 


*) Nur abgedrudt in den „Gedichten,“ 1822. 
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An meine Mutter B. Heine, | 


Geborne von Geldern.* 


1. 


Sch bin’s gewobhnt, den Kopf recht hod) gu tragen, 
Mein Sinn tft aud) ein biden ſtarr und zähe; 
Wenn felbft der Kinig mir ins Antlits ſähe, 

Ich wiirde nicht die Augen ntederfcdhlagen. 

Doh, liebe Mutter, offen will ich’s fagen: 
Wie madtig aud mein ftolzer Muth fich blähe, 
Qn deiner felig ſüßen, trauten Mabe 

- Ergretft mich oft ein demuthvolles agen. 

Iſt es dein Geift, der heimlich mich begwinget, 
Dein hoher Geift, der Wiles kühn durchdringet, 
Und bligend fic) zum Himmelslidte ſchwinget? 

Quält mid Erinnerung, daß ich veritbet 
Go mande That, die dir das Herz betritbet, 
Das ſchöne Herz, das mich fo ſehr geliebet! 


2. 


$m tollen Wahn hat’ td did) einft verlaffen, 
Ich wollte gehn die ganze Welt zu Ende, 
Und wollte ſehn, ob id) die Liebe fande, 
Um fiebevol die Liebe zu umfaffen. 


*) Zuerſt abgedrudt in den ,Gedidten.~ 1822. 


1) Dod du biſt da 
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Die Liebe ſuchte ich auf allen Gaffen, 
Vor jeder Thüre ſtreckt' teh aus die Hinde, 
Und bettelte um gringe Ciebesfpende, — 
Dod ladend gab man mir nur faltes Haffen. 
Und immer irrte ich nad) Liebe, immer 
Nad Liebe, doch die Ltebe fand ich nimmer, 
Und ftehrte um nad Hauſe, krank und tritbe. 
Dod da bift dun entgegen tir gefommen, 
Und adj! was ba in deinem Aug’ geſchwommen, 
Das war die ſüße, langgejudte Liebe. | 


An H. Str. 
Nachdem ich feine Zeitſchrift für Cewmedung altdeutſchet Kunſt gelefen. * 


Wie ich dein Büchlein haſtig aufgeſchlagen, 
Da grüßen mir entgegen viel' vertraute, 
Viel' goldne Bilder, die ich weiland ſchaute 
Sm Knabentraum und in ben Kindertagen. 

Sch febe wieder ftolg gen Himmel! ragen 
Den frommen Dom, den deutfder Glaube baute, 
Ich hor’ der Gloden und der Orgel Laute, 
Dazwiſchen flingt’s wie ſüße Liebesflagen. 

Wohl ſeh' id) auch, wie fie den Dom umllettern, 
Die flinfen Swerglein, die fic) dort erfrechen, 
Das hübſche Blum- und Schnitzwerk abgubrechen. 

Dod) mag man immerhin die Cid)’ entblattern 
Und fie des griinen Schmuckes rings berauben — 
Kommt neuer Lenz, wird fie fid) new belauben. 


*) Buerft abgedruckt in den „Gedich⸗ 
| ten,* 1822. 
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Das projeftierte Denfmal Goethe's 
au Frankfurt am Main.* 





Hort gu, ihr deutſchen Manner, Madden, Frauen, 
Und fammelt Gubftribenten unverdroffer! 
Sranffurt’s Bewohnert haben jest befdloffen, 

Gin Chrendenfmal Goethen zu erbauen. 

„Zur Meſszeit wird der frembe Krämer ſchauen,“ — 
So denfen fie, — „daſs wir des Manns Genoffen, 
Da unfermt Boden? foldhe Blum entfproffen, 

Und blindlings wird man uns im Handel trauen.” 
O, lafft bem Dichter ſeine Lorberreiſer, 

Ihr Handelsherrn! Behaltet ener Geld. 

Gin Denfmal hat fich Goethe felbft gefest. . 

In Windeln war er einft euch nah;s doch jest 
Trennt eud) von Goethe eine gange Welt, 

Euch, die ein FliPlein trennt von Sachſenhäuſer. 


Bamberg und Wiirz burg.** 





Sn beider Weichbild flieBt der Gnaden Quelke, 
Und taufend Wunder tiglid) dort geſchehen. 
Umlagert fieht man dort von Kranfen ftehen 
Den Fiirften, der da Heilet auf der Stelle. 


) Suerft, mit ber Unterſchrift: .—try,” 
im Berliner Zuſchauer,“ Mr. 82, vom 10. 
Suli 1891, — ſpäter nur nod im zweiten 
Brief aus Berlin im „Kunſt⸗ und Wiffens 
{daftsblatt.~ Rr. 17 (Beiblatt gum ~Rbeis 
niſch⸗weſtfäliſchen Angeiger” Nr. 32), vom 
19. April 1822, mit Yolgenden Bartanten 
abgedrudt: 
1) Die Biirger Frankfurt’s 


2) ba@ unferm Mifte 
8) Im Windelnfhmug war ev eud nah; 
*) Dies Gonett, daé ſich auf den, gu 
jenert Zeit alé Mirafelheld befannten Fire 
ften Hobenlobe und auf den {dreibfeligen 
Dramatifer Jofeph von Auffenberg begiehe, 
ward nue im ~Suidaner,” Nr. 98, vom 4. 
Auguh 1821, mit dec Unterſchrift: „Sir 
Harry,” abgedrudt. 
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Er ſpricht: „Steht auf und geht!“ Und flink und ſchnelle 
Sieht man die Lahmen ſelbſt von hinnen gehen. 
Er ſpricht: „Schaut auf und ſehet!“ Und es ſehen 
Sogar die Blindgebornen klar und helle. 
Ein Züngling naht, von Waſſerſucht getrieben, 
Und fleht: „„Hilf Wunderthäter, meinem Leibe!““ 
Und ſegnend ſpricht der Fürſt: „Geh hin und ſchreibe!“ 
In Bamberg und in Würzburg macht's Spektakel, 
Die Handlung Gebhardt's rufet laut: „Mirakel!“ — 
Neun Dramen hat der Jüngling ſchon geſchrieben. 


„Das Bild,“ 


Trauerſpiel von Freiherrn E. v. Houwald.* 





Leffing-Da Vinci's Nathan und Galotti, 
Schiller-Raphael's Wallenftein und Pofa, 
Egmont und Fanft von Goethe-Buonarotti, 
Die nimm zum Muſter, Houwald-Spinarofa! 


paucaffin und Nicolette” 
oder 


„Die Liebe aus der guten alten Zeit.” 
Wn Z. F Koreff.“ 





Haft einen bunten Teppich ausgebreitet, 
Worauf geftidt find leuchtende Figuren. 
Es ift ber Kampf feindfeliger Naturen, 
Der halbe Mond, der mit dem Kreuze ftreitet. 


") Dies Epigramm ward mit der Une **) Mit der Unter{hrift: .H.~% und dem 
terfdhrift: ,~—try.” nur im Zuſchauer,“ Datum; .Berlin, den 27. Februar 1822,~ 
Rr, 78, vom 80. Zuni 1821, abgedrudt. _ nur abgedrudt im wguidauer, “ Rr. 32, 


vom 14. Marg 1822. 
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Trompetentujd! Die Schlacht wird vorbereitet; 
Sm Kerker ſchmachten, die fic) Treue ſchwuren; 
Schalmeien klingen auf Provencer Fluren; 

Auf dem Bazar Karthago’s Sultan fdjrettet. 

Freundlich ergötzt die bunte Hervlichfeit: 

Wir irren wie in mardenhafter Wildnis, 
Bis Lieb’ und Licht befiegen Haf¥ und Nacht. 

Dru, Meifter, fannteft der Kontraſte Macht, 
Und gabft in ſchlechter newer Beit das Bildnis 
Von Liebe aus der guten alten Beit! 


Die Nacht auf dem Dradenfels. 


An Fritz v. B.* 





Um Mitternacht war fdon dite Burg erfttegen, 
Der Holzſtoß flammte auf am Fuk der Dtauern, 
Und wie die Burfden luftig niederfauern, 
Erſcholl das Led von Deutſchlands Heil gen Sieger. 
Wir tranken Dentidlands Wohl aus Mheinweintriigen, 
Wir fahn den Burggeift auf dem Thurme lauern, 
Viel’ dunkle Ritterfchatten uns umfdjauern, 
Viel’ Nebelfraun bet uns voritberfliegen. 
Und aus den Thitrmen fteigt ein tiefes Ächzen, 

Es flirvt und raffelt, und dite Eulen krächzen; 
Dagwifden heult des Nordſturms Wuthgebraufe. — ; 
Sieh nun, mein Freund! fo eine Macht durchwacht' ic 

Auf Hohem Dradenfels, doch leider bracht’ id 
Den Sdnupfen und den Huften mit nad) Saufe. 


*) Nur abgedrudt in ben „Gedichten,“ 1822. 
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An Fritz St(etnmann). 
Ins Stammbud.* 





Die Schledhten fiegen, untergehn die Wacern, 
Statt Myrten lobt man nur die diirren Pappeln, 
Worn die Abendwinde tüchtig rappeln, 

Statt ftiller Gluth lobt man nur Helles Flacern. 

Vergebens wirft du den Parnas beacern, ; 
Und Bild auf Bild und Blum’ auf Blume ftapeln, 
Vergebens wirft du dich zu Code zappeln, 

Verftehft du's nidt, nod vor dem Gt zu gacern. 

Aud mufft du wie ein Kampfftier did) behirnen, 
Und Sdub-"und Trutz-Kritiken fchreiben lernen, 
Und frafttg oft in die Pofaune fdmettern. 

And fdretbe nicht fiir Nachwelt, ſchreib fiir Pöbel, 
Der Knalleffett fet deiner Dichtung Hebel, — 

Und bald wird did) die Galerie vergöttern. 


Fresko-Sonette an Chriftian S(ethe).** 


1. 


Sd) tang’ nicht mit, ich räuchre ˖nicht den Klötzen, 
Die augen goldig find, inwendig Gand; 
Ich ſchlag' nicht ein, reicht mir ein Bub’ die Hand, 
Der heimlich mir den Namen will gerfesen. 

*) Nur abgedrudt in den ~Gedidten,” 14. Mai 1821, mit der Überſchriſt: „So⸗ 
1892, Die nadfolgenten Barianten find nette an einen Greund,~ — die ibrigen, 
dem von Steinmann (H. Heine. Denkwür⸗ (mit Ausnahme deé adten, daé, nur, von 


digteiten 2.) mitgetheilten Fakfimile des Steinmann mitgetheilt, ſich mit dex Ubers 
DOriginalé, datiert: .Bonn den 7, Auguſt ſchrift: _Burleétes Gonett” auch im hand; 


1820,~ entnommen. ſchriftlichen Nachlaſs Heine’é befindet), jus 
3 maden erft in den „Sedichten,“ 1822, abgedrudt. 
3) Nur dann wird did das Bublitum vers Das neunte Gonett ward nicht in die ſpä⸗ 
gottern. tere Gedidtefammiung ded B. d. L. aufs 

**) Das vierte und gednte Gonett wurs genommen. 


ten guerft im „Geſellſchafter,“ 77. Bi, v. 
Heine’s Werke. Bo. XV. 8 
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Ich beug’ mich nicht vor jenen hübſchen Megen, 2 
Die ſchamlos prunfen mit der eiqnen Scand’; 
Sch zieh nicht mit, wenn fid) der Pöbel fpannt 
Bor? Siegeswagen feiner eiteln Götzen. 
Ich weiß es wobl, die Eiche muß erliegen, 
Derweil das Rohr am Bach durd) ſchwankes BViegen 
In Wind und Wetter ftehn bleibt, nad) wie vor. 
Doch fprid), wie weit bringt’s wohl am End foldh’ Rohr? 
Weld) Glück! als ein Spazierſtock dient’s dem Stuger, 
Als Kleiderklopfer dient’s dem Stiefelpuser. 


2. 


Gieb her die Larv’, id) will mid) jest maffteren 
Sn einen Lumpenferl, damit Halunfen, 

Die prächtig in Charattermaffen prunfen, 1 
Nicht wähnen, id fei Ciner von den Ihren. 
Gieb her gemeine Worte und Manieren, 

Sch jeige mic) in Pöbelart verfunten, 
Verleugne all’ die ſchönen Geiftesfunten, . 
Womit jest fade Sehlingel fofettieren. 

Go tang’ ich auf dem grogen Maſkenballe, 
Umſchwärmt von deutiden Rittern, Mönchen, Kön'gen, 
Bon Harletin gegriift, erfannt von Wen’gen. 

Mit ihrem Holzſchwert priigeln fie mid) Alle. 

Das ift der Spa. Denn wollt' ih mich entmummen, 
So miiffte all das Galgenpad verftummen. 


J) Ich zieh' nidt ab ben Hut vor hübſchen | 1) Die in Gharaltermaften pradtig prunfer, 
Mewen, 2) Türken, 
2) Born | 


— — — — — 
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3 


Sd lade ob den abgefdmacdten Laffer, 
Die mid anglosen mit den Bocksgeſichtern; 
Ich lache ob den Füchſen, die fo nüchtern 
Und hämiſch mid) befchniiffeln und begaffen. 
Sch lace ob den Hodgelahrten Affen, 
Die fich aufblähn yu ſtolzen Geiftesridjtern; 1 
Ich lade ob den feigen Böſewichtern, 
Die mid) bedrohn? mit giftgetrintter Waffen. 
Denn wenn des Glückes hübſche Siebenfaden 
Uns von des Schidjals Handen find zerbrochen, 
Und fo zu unfern Füßen hingeſchmiſſen; 
Und wenn das Herz im Leibe tft zerviffen, 
Rerriffen, und gerfdjnitten, und zerſtochen, — 
Dann bleibt uns dod) das ſchöne gelle Laden. 


4, 


Sm Hirn fpult mir ein Märchen wunderfein, 
Und in dem Marden flingt ein feines Lied, 
Und in dem Liede lebt und webt und blüht 
Cin wunderſchönes; zartes Mägdelein. 

Und tn dem Mägdlein wobhnt ein Herzchen fein, 
Dod) in dem Hergdhen feine Liebe glitht; 
In diefes lieblos froftige Gemiith 
Kam Hodmuth nur und Ubermuth binein. 


1) Splitterridtern; | 1) wunderüßes 
2) umdrohn 


8* 


3 


3) 
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Hörſt ou, wie mir im Kopf das Märchen Hinget? 
lind wie das Liedchen fummet ernft und fdaurig? 
lind wie das Mägdlein kichert, leiſe, leiſe? 

Ich fürchte nur, daſs mir der Kopf zerſpringet, — 
Und ach! da wär's doch gar entſetzlich traurig, 
Käm' der Verſtand mir aus dem alten Gleife. 


5. 


In ſtiller, wehmuthweicher Abendſtunde 
Umklingen mich die längſt verſchollnen Lieder, 
Und Thränen fließen von der Wange nieder, 
Und Blut entquillt der alten Herzenswunde. 
Und wie in eines Zauberſpiegels Grunde 
Seh' ich das Bildnis meiner Liebſten wieder; 
Sie ſitzt am Arbeitstiſch, im rothen Mieder, 
Und Stille herrſcht in ihrer ſel'gen; Runde. 
Da2 plötzlich ſpringt ſie auf vom Stuhl, und ſchneidet 
Von ihrem Haupt die ſchönſte aller Locken, 
Und giebt ſie mir, — vor Freud' bin ich erſchrocken. 
Mephiſtos hat die Freude mir verleidet, 
Er ſpann ein feſtes Seil von jenen Haaren, 
Und ſchleift mid) dran herum ſeit vielen Sabren. 


6. 


„Als ich vor einem Zahr dich wiederblickte, 
Küſſteſt du mid) nicht in der Willkommſtund'.“1 
So ſprach ich, und der Liebſten rother Mund 
Den ſchönſten Kuss auf meine Lippen drückte. 





heil'gen | Gabſt du kein'n Kuſe mix in der Wille 

Dod | fommftund’*. G. 

Nur Satan | ~Du gabft, alé ich vorm Zahr dim wies 
derblidte, 


wiederblidte, Mir feinen Nuss in fener Willkomm⸗ 


„Als 1m vorm abr, mein Lieb, did | 
H flunp’.” B. d. L. 1. Suft. 
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Und lächelnd ſüß ein Myrtenreis ſie pflückte 
Vom Myrtenſtrauche, der am Fenſter ſtund: 
„Nimm hin und pflanz dies Reis in friſchen Grund, 
Und ſtell' ein Glas darauf,“ ſprach fie und nickte. — 
Schon lang it’s ber. Es ftarb das Reis im Topf. 
Sie felbft hab’ ich feit Sabren nicht gefehu; 
Dod) brennt der KRufB mir immer nod) im Kopf, 
Und aus der Ferne trieb’s mid) jiingft zum Ort, 
Wo Liebchen wohnt. Vorm Haufe blieb ich ſtehn 
Die ganje Macht, ging erft am Morgen fort. 


7. 


Hüt dich, mein Freund, vor grimmen Teufelsfratzen, 
Doch ſchlimmer ſind die ſanften Engelsfrätzchen. 
Ein ſolches bot mir einſt ein ſüßes Schmätzchen, 
Doch wie ich kam, da fühlt' ich ſcharfe Tatzen. 
Hüt dich, mein Freund, vor ſchwarzen alten Katzen, 
Doch ſchlimmer find die weißen jungen Kätzchen; 
Ein ſolches macht' ich einſt zu meinem Schätzchen, 
Doch thät mein Schätzchen mir das Herz zerkratzen. 
O fiifes Frätzchen, wunderſüßes Madden! 
Wie konnte mich dein klares Äuglein täuſchen? 
Wie konnt' dein Pfötchen mir das Herz zerfleiſchen? 
O meines Kätzchens wunderzartes Pfötchen! 
Könnt' ich dich an die glühnden Lippen preſſen, 
Und könnt' mein Herz verbluten unterdeſſen! 


— 118 — 


Wie nadhm’ die Armuth bald bet mir ein Ende, 
Wüſſt' id) den Pinſel tunftgerecht gu fiihren 
Und hübſch mit bunten Bildern zu vergieren 
Der Kirden und der Schlöſſer ftolge Wände. 
Wie fldffe bald mir gu des Goldes Spende, 
Wüſſt' id) auf Fldten, Geigen und RKlavieren 
Go rithrend und fo fein gu muficieren, 
Dafs Herrn und Damen flatidten in die Hande. 
Dod, adh! mir Armen lächelt Mammon nie; 
Denn leider, leider! trieb id) dich alleine, 
Brotlofefte der Kiinfte, Poeſie! 
Und ad! wenn Andre fic) mit vollen Humpen 
Bum Gotte trinfen im Champagnerweine, 
Dann mufs ich diirften, oder teh mufs — pumpen. 


9. 


Die Welt war mir nur eine Ptarterfammer, 
Wo man mid bet den Füßen aufgehangen 
Und mir gezwickt den Leib mit glühnden Zangen 
Und eingeflemmt in enger Eiſenklammer. 

Wild fdhrie id) auf vor namenlofem Jammer, 
Blutſtröme mir aus Mund und Augen fprangen, — 
Da gab ein Mägdlein, das vorbeigegangen, 

Mir ſchnell den Gnadenftok mit golonem Hammer. 
- Meugierig fieht fie gu, wie mir im Krampfe 

Die Glieder zucken, wie im Todesfampfe 

Die Bung’ aus blut’gem Munde hängt und lechzet. 

Neugierig horcht fie, wie mein Herz nod) ächzet, 
Muſik tft ihr mein letztes Todesröcheln, 

Und fpottend fteht fie da mit faltem Lächeln. 


10. 


Du ſahſt mid) oft im Kampf mit jenen Schlingeln, 
Geſchminkten Ragen und bebrilltent Pudeln, 
Die mir den blanfen Namen gern befudeln, 
Und mid) fo gerne ins BVerderben züngeln. 
Du faheft oft, wie mid Pedanten hudeln, 
Wie Shellenfappentriger mid umflingeln, 
Wie gift'ge Sdhlangen um mein Herz fich ringeln; 
Du fahft mein Blut aus taufend Wunden fprudeln. 
Du aber ftandeft feft gleid) einem Thurme; 
Gin Leudjtthurm war dein Kopf mir in dem Sturme, 
Dein treues Herz war mir ein guter Hafen. 
Wohl wogt um jenen Hafen wilde Brandung, 
Mur wen'ge Schiff errvingen dort die Landing, 
Dod ift man dort, fo fann man ficher ſchlafen. 


11. 


Ich möchte weinen, doch id fann es nidt; 
Ich möcht' mid) riiftig in die Hobe heben, 
Dod) fann ich's nidt; am Boden muPP ic) Heben, 
Umkrächzt, umziſcht von eflem? Wurmgezücht. 
Ich möchte germ’ mein heitres Lebenslicht, 
Mein ſchönes Lieb, allüberall umſchweben, 
In ihrem ſelig ſüßen Hauche leben, — 
Doch kann ich's nicht, mein krankes Herze bricht. 
Aus dem gebrochnen Herzen fühl' ich fließen 
Mein heißes Blut, ich fühle mich ermatten, 
Und bor den Augen wird’s mir trith und tritber. 


1) gebrifiten 
2) efelm 
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Und heimlich ſchauernd fehn’ ic) mid) binitber 
Nad jenem Nebelreich, wo tile Schatten 
Mit weiden Armen fiebend mich umfdliefen. 


An Sie* 


Die rothen Blumen hier und aud) die bleiden, 
Die einft gebliiht aus blut'gen Herjenswunden, 
Die hab’ ih nun gum ſchmucken Strauf verbunden, 
Und will thn dir, du fine Herrin, reichen. 

Nimm Huldreid) hin die treuen Gangesfunden; 
Ich fann ja nicht aus diefem Leben weiden, 

Obn’ rückzulaſſen dir ein Liebeszeichen — 
Gedenke mein, wenn id) den Tod gefunden! 

Dod nie, o Herrin, follft du mid) beflagen; 
Beneidenswerth war felbft mein Schmerzenleben — 
Denn liebend durft’ id) did) im Herzen tragen. 

Und grofres Heil noch foll mir bald gefdeben: 
Mit Geiſterſchutz darf ich dein Haupt umfdweben 
Und Friedensgriige in dein Herze weben. 


*) Nur abgedrude in den .Gedicren,~ 1822. 


Aberſetzungen 


Lord Byron's Werken.* 


(1820.) 


*) Nur abgedrudt in den .Gedidten,~ 1822. — mit Ausnahme der Geifterlieder 
im .Manfred,~ die guerft im „Geſellſchafter,“ 106. Blatt, vom 4. Juli 1821 veröffentlicht 
wurden. 


Dorbemerkung. 


Die Überſetzung der erften Scene aus „Manfred“ und 
de8 , Gut’ Nacht“ aus Childe Harold entftand erft voriges 
—ZSahr und mage als Probe dienen, wie ich einige englifde 
Dichter ins Deutfde gu iibertragen gedenfe. Dte Lteder 
prebewohl” und „An Inez“ find weit frither — und zwar 
in unveifer, feblerbafter Gorm — iiberfest, und wurden aus 
bloß zufälligen Griinden hier abgedructt. 


Berlin, den 20. Movember 1821. 


H. Heine. 


Manfred. 


Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Eine gothiſche Halle. — Mitternacht. — Manfred allein. 


Manfred. 
Ich muß die Ampel wieder füllen, dennoch 
Brennt fie fo lange nicht, als id) mus wachen. 
Mein Schlaf — wenn ic) aud) fdlaf — iſt dod) fein Schlaf; 
Nur ein fortbauernd Brüten in Gedanten, 
Die td nidjt hannen fann. Im Herzen pocht mir’s 
Gleich wie ein Weer, und mein Aug’ erſchließt 
Sich nur, einwärts gu fdaun. Und dennod leb' ic, 
Und trage Menfdenform und Menjdenantlig. 
Dod) Kummer follt’ des Weifen Lehrer fein; 
Der Schmerz macht weife, und wer's Meifte weif, 
Hen ſchmerzt am meiften aud) die bittre Wahrheit: 
Daß der Erfenntnishaum fein Baum des Lebens! 
Mun Hab’ id) jede Wiffenfdhaft durchgrübelt, 
Aud) Weltweisheit, die Kräfte der Natur 
Erforſcht, und fühl' im Herzen dte Gerwalt, 
Die folde dienftbar machen könnt' mir felber. 
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Dod) frommt e8 nidt. — Den Menſchen that ich Gutes, 
Und mir gefdjah auch Gutes, felbft von Menſchen. 
Dod) frommt Das nidt. — Ich hatte meine Feinde, 
Sd ſank vor Reinem, Mander fant vor mir. 
Dod) frommt es nidt. — Denn Gute’, Böſes, Leben 
Macht Leidenfdhaft, wie ich's bet Andern febe, 
Das war bei mir wie Regen auf den Sand, 
Seit jener graufen Stund’. Sch fürchte Nichts, 
Mid qualt der Fluch, daß id) Nichts fiirdten kann, 
Kein ftirtres Poden fihl, von Hoffnung, Wiinfden, 
Sehnjudt nad einem Wefen diefer Erde. 
Mein Wert beginn’! 

Gebheimnisvolle Mächte! 
Shr Geifter diefes unbegrengten Weltalls! 
Shr, die id) ftets geſucht in Licht und Duntel! 
Shr, die den Erdball rings umwebt, und luftig ; 
Im Hauche wohnt; ihr, die als Lieblingsplage 
Sud) ausgejucht die fteilften Bergesgipfel; 
Ihr, die in Erd- und Meerabgriinden haufet, — 
Gud) ruf ich her traft des gefdriebnen Zaubers, 
Der euch mir unterjodt. Steigt auf! Erſcheint! 


(Paufe.) 
Sie zögern. — Ich beſchwör' eud) bet dem Worte 
Des Geifteroberhaupts, bet diefem Zeichen, 
Das eudh ergittern macht, betm Willen Deffen, 
Der nimmer ſtirbt, — fteigt auf! Steigt auf! Erfdeint! 


(Paufe.) 
Ste zögern. — Geifter in der Grd’ und Lift! 
Shr follt nicht ſpotten meiner. Ich beſchwör' end 
Bei nod viel mächt'grer Macht, beim Talisman, 
Den ausgehedt einft der verdammte Stern, 
Der nun, ein Tritmmerbrand zerſtörter Welt, 
Wie eine HM’ im ew’gen Raume wandelt; 
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Beim graufen Flu, der meine Seel’ belaftet, 
Bei dem Gedanfen, der ftets in mir lebt, 
Und um mid) lebt, beſchwör' ich end). Erjdeint! 


(Gin Stern wird fidtbar im dunteln Hintergrunde der Halle. Er 
bleibt ftehn. Man Hort cine Stimme fingen.) 


Erfter Geift. 


Menſch! Auf deines Wortes Schall 
Stiirmt’ td aus der Wolfenhall’, 1 
Die der Dämmrung Hand gebildet, 
Die das Abendlicht vergitldet 

Mit KRarmin und Himmelblav’, 
Daß fie mir ein Lufthaus fet. 
Zwar follt’ id) gehorchen nimmer, 
Dennod ritt id) auf dem Schimmer 
Gines Sternleins ju dir ber; 
Menſch! erfiillt fet dein Vegebr. 


Bweiter Geift. 


Montblanc ift der König der Berge, 

Die frénten fdjon längſt feine Höh'; 

Auf dem Felfenthron figend, im Wolfentalar, 
mpfing er die Kron’? von Schnee. 

Wien Gurt umſchnallt feine Hiift’ etn Wald, 
Geine Hand die Lawine Halt; 

Dod vor dem Fall muß der donnernde® Vall 
Still ftehn, wenn’s mir gefällt. 

Des Gletſchers ruhlos kalte Maſſ'« 

Sinkt tiefer Tag für Tag; 

Dod ich bin's, der fie ſinken lafſ', 5 

ind aud) fie hemmen mag. 


1) Lieb ih meine Wollenhal’, 4) Des Gletſchers rubelos falte Maffe 
3) Rrone 5) laffe, 


2) donntende 
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Ich bin der Geift des Berges bier, 
Wollt' ich's, er beugte fic, 
Erzitternd bis zum Marke fdier, — 
Und du, was rief(t du mid? 


Dritter Geift. 


In dem bläulichen Meergrund, 

Wo der Wellenfampf ſchweigt, 

Wo ein Frembdling der Wind ift, 
Und die Meerſchlange kreucht, 

Wo die Nixe thr Griinhaar 

Mit Muſcheln durchſchlingt, — 

Wie wenn Sturm® auf der Meerfläch', 
Sdholl dein Spruch, der mid) zwingt. 
In mein ftilles Korallhaus 

Erdröhnte er ſchwer; 

Denn der Waſſergeiſt bin ich — 
Sprich aus dein Begehr! 


Vierter Geiſt. 


Wo der Erdſchüttrer ſchlummert 
Auf Kiſſen? von Gluth, 

So die Pechſtröm' aufwälzen 
Die kochende Fluth, 

Wo die Wurzel der Andes 
Die Erde durchwebt, 

Alſo tief wie ihr Gipfels 
Zum Himmel aufſtrebt, 
Dort ließ ich die Heimat, 
Dein Ruf ris mich fort, — 
Bin Knecht deines Spruches, 
Mein Herr ift dein Wort. 


6) Mie ein Sturm 8) Girtet 
7) Auf Kijften 
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Fünfter Geiſt. 


Mein Roſßs iſt Wind, mit Geißelhieb 
Treib' ich das Sturmgewühl; 

Das Wetter, das dahinten blieb, 

Iſt noch von Blitzen ſchwül. 

Mich hat gar ſchnell, über Land und Well', 
Ein Windſtoß hergebracht; 

Die Flott', die ich traf, die ſegelt brav, 
Doch finkt ſie noch heute Nacht. 


Sechſter Geiſt. 


Mein Wohnhaus iſt der Schatten ſüßer Nacht; 
Was quälſt du mich ans Licht mit Zaubermacht? 


Siebenter Geiſt. 


Vor Erdbeginn beherrſchte ich 
Den Stern, der nun beherrſchet dich. 
Das war ein Erdball, hübſch belebt, 
Wie keiner je die Sonn' umſchwebt. 

Sein Lauf war ſchön geregelt, kaum 
Trug ſchönern Stern der Himmelsraum. 
Da kam die Stunde — und er ward 
Ein Flammenball unförm'ger Art, 

Ein Schweifſtern, der ſich pfadlos ſchlingt, 
Und Menſchen ſchreckt und Unheil bringt, 
Der nie ermattend rollt und ſchweift, 
Und irrend ohne Laufbahn läuft, 

Ein Tollbild, das da oben brennt, 

Ein Ungeheu'r am Firmament! 

Und du, dem dies ein Schichſalſtern, 
Wurm, dem ich hohnvoll dien' als Herrn, 


9) Der SHidfaiftern, 
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Da gwangft mich (mit der furgen Mad, 
Die did) am End’ mir eigen madt,) 

Auf kurz Hieber, wo zitternd gar 

Hier dieſe ſchwache Geiſterſchar 10 

Mit einem Ding, wie du biſt, ſchwätzt — 
Du, Sohn des Staubs, was willſt du jetzt? 


Die ſieben Geiſter. 
Erb’, Weltmeer, Luft und Nacht, Gebirg und Wind" 
Und aud) dein Stern umftehn als Getfter did, 
Und Harren deines Winkes, Menfdentind, — 
Was will von uns der Sohn des Staubes? — fprich!12 
Manfred. 

Ich will vergeffen — 

~ Grfter Geift. 

Was — und wie — warum? 


Manfred. 


Was in mir ift, will id) vergeffen, lefet’s 
In mir — ihr fennt’s, und id fann’s nimmer fagen. 


G ei ft. 


Nur was wir haben, können wir dir geben, 
Verlange Gegenftinde, Herrſchaft, Weltmadt, 
Ganz oder nur ein Theil, verlang ein Zeichen, 
Das dir die Elemente dienftbar madt, 

Die wir regieren, Jedes, all Dergleiden 


Gei dein. 
10) Auf kurze Frif— hieher, wo gar |. 12) Und barren eines Billens, Menſchen⸗ 
Bang zitternd dieſe Geiſterſchar 


11) Gebitg und Sturm, | Was wilt du mu, 7 bu Gots a Staus 
2 {pri 
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Manfred. 
Bergeffen, Selbftvergeffenheit — 
Könnt ihr nidt ſchaffen Dies aus dunflen Reicher, 
Ihr, die mir prablerifd) fo Vieles bietet? 
Geift. 
Qn unfrer Macht fteht’s nicht; es fete denn — 
Du ftiirbeft jest. 
Manfred. 
Wird mir’s der Tod gewähren? 
G ei ft. 


Wir find unfterblid) und vergeffen nidt; 
Wir leben ewig, und Vergangnes ift uns 
Mitfammt der Zufunft gegenwartig. Stehft du? 


Manfred. 


Ihr höhnt mid); doc) die Macht, die euch hieherzwang, 
Gab end) in meine Hand. Höhnt nicht, thy Knedjte! 
Die Seel’, der Geift, der promethe {de Funken, 

Die Flamme meines Lebens ift fo leuchtend, 
Durchglühnd und weithinbligend wie die eure, 

@iebt der Nichts nach, obgleich in Staub gefleidet. 
Gebt Antwort! fonft beweif ich, wer ich bin. 


G ei ft. 


Die alte Antwort gniigt; die befte Antwort 
Gind deine eiqnen Wort’. 


Manfred. 


Erklär die Rede. 
Heine’s Werte. Bd. XV. 9 
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Geiſt. 


Wenn, wie du ſagſt, dein Weſen unſerm gleicht, 
So hatteſt du ſchon Antwort, als wir ſagten: 
Was Tod die Menſchen nennen, bleibt uns fremd. 


Manfred. 


So rief ich euch umſonſt aus euren Reichen, 
Ihr könnt nicht oder wollt nicht helfen. 


Geiſt. 

Sprich! 
Was wir vermögen, bieten wir, dein ſei's; 
Beſinn dich, eh' du uns entläſſt, frag nochmals, — 
Macht, Herrſchaft, Kraft, Verlängrung deiner Tage — 


Manfred. 


Verflucht! was habe ich zu thun mit Tagen? 
Sie ſind mir jetzt ſchon allzu lang, — fort! fort! 


Geiſt. 


Gemach! ſind wir mal hier, kann's doch dir nützen, 
Beſinn dich, giebt's denn gar Nichts, das wir könnten 
Nicht ganz unwerth in deinen Augen machen? 


Manfred. 


Nein, Nichts; doch bleibt, — ich möcht' wohl, eh' wir ſcheiden, 
Euch ſchaun von Angeſicht zu Angeſicht. 

Ich höre eure Stimmen, ſüß und ſchmachtend 

Wie Harfentöne auf dem Waſſer, immer 

Steht leuchtend vor mir jener klare Stern; 

Doch anders Nichts. Kommt näher, wie ihr ſeid, 

Kommt all', kommt einzeln, in gewohnten Formen. 
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Geiſt. 


Wir tragen keine Formen, außer die 
Des Elements, wovon wir Seel' und Urgeiſt; 
Wähl' die Geſtalt, worin wir kommen ſollen. 


Manfred. 


Ich wählen! Giebt's ja keine Form auf Erden, 
Die häßlich oder reizend wär' für mich. 

Eu'r Mächtigſter mag wählen ſich ein Antlitz, 
Das ihm das beſte dünkt. Erſchein! 


Siebenter Geiſt 
(Erſcheint in der Geſtalt eines ſchönen Weibes.) 


Sieh her! 
Manfred. 


© Gott! Wenn’s fo fein foll, und du fein Wabhnbild 
Und aud) fein Glendwerf bift, fo könnt' td bennod) 
Recht glücklich fein, — umarmen will id) dich, 
Wir wollen wieder — 
(die Geftalt berſchwindeh— 
's Herz iſt mir zermalmet. 
(Manfred ſtürzt befinnungslos nieder.) 


Cine Stimme (ſpricht folgenden Zauberbann:) 


Wenn der Mond im Waſſer ſchwimmt, 
Und im Gras der Glühwurm blinkt, 
Wenn am Grab das Dunſtbild glimmt, 
Und im Sumpf das Irrlicht winkt, 
Wenn Sternſchnuppen:s niederſchießen, 
Und ſich Eulen krächzend grüßen, 

Wenn, umſchattet von den Höhn, 
Baum und Blatter ſtille ſtehn: 


£3) Wenn die Sterne 


9* 
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Gollft den Lod ftets nahe fdaun, 
Freudig gwar und dod mit Graun. 
Sieh! der Bauber fdon umringt dic, 
Klanglos feine Kett' umſchlingt did; 
Auf dein Herz und Hirn zugleich 

Kam der Spruch — verwell, verbleich! 


Lebewohl! 


Befreundet waren weiland ihre Serger, 
Dod Vafergungen fonnen Wahrheit ſchwärzen; 
Und die Beftandigteit wohnt nur dort oben; 
Und dornig ift bad Leben, und bie Sugend 
Sft eitel; und entzweit fein mit Geliebten, 
Das fann wie Wahnfinnſchmerz im Hirne toben! 


a ¥ 


» 


Tod nie fand fid ein Mittler diefen Veiden, 
Der heilen wollte ibrer Hergen Leiden. 
Geniiber Randen ſich die Schmerzgeſtalten, 
Wie Rlippen, die des Bliges Strahl geipalten. 
Gin wilder, wifter Strom liebe jept dazwiſchen; 
Dod aller Clemente zorn'ge Schar 
Bermag wobl nimmer gänzlich gu verwiſchen 
Die holde Syur von Dem, was einftend war. 

(Aus Coleridge’s „Chriſtabel.) 


Lebe wohl, und fei’s auf immer! 
Sei's auf immer, lebe wohl! 
Dod, Verſöhnungsloſe, nimmer 
Dir mein Herze zürnen foll. 


Könnt' id öffnen dir dies Herze, 
Wo dein Haupt oft angefdmiegt 
Sene ſüße Ruh gefunden, 

Die did nie in Schlaf mehr wiegt! 
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Könnteſt du durdfdaun dies Herze 
Und fein innerftes Gefithl! 
Dann erft ſähſt du: e8 fo graufam 
Fortzuſtoßen, war gu Brel. 


Mag fein, da die Welt dich preife, 
Und die That mit Freunden feh’, — 
Mup nicht felbft ein Lob dich kränken, 
Das erfauft mit frembdem Weh? 


Mag fein, da viel Sduld ich trage; 
War fein andrer Arm im Land, 
Mir die Todeswund’ gu ſchlagen, 
Als der einft mid) lieb umwand? 


Dennod täuſche did) nicht ſelber, 
Langfam welkt die Liebe bloß, 
Und man reift fo raſchen Brudes 
Ridt etn Herz vom Herzen los. 


Immer foll dein Ger; noch ſchlagen, 
Meins aud, blut' es mod) fo ſehr; 
Immer lebt der Schmerzgedanke: 
Wieder ſehn wir uns nicht mehr!? 


Solche Worte ſchmerzen bittrer, 
Als wenn man um Todte klagt; 
ZSeder Morgen ſoll uns finden 
Sm verwittwet’ Bett erwadht. 


Sudft du Troft, wenn’s erfte Lallen 
Unjres Mägdleins did) begriift: 
Willft du lehren „Vater“ rufen 
Gie, die Vaters Huld vermifft? 
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Wenn, umarmt von ihren Händchen, 
Did ihr ſüßer Kup entzückt, 
Denke fein, der fern dich liebet, 
Den du liebend einft beglitct! 


Wenn du fdhauft, daß ihr Geficdtlein 
Meinen Zügen ähnlich fet, 
Zuckt vielleidht in deinem Herzen 
Gin Gefiihl, das mir mod) tren. 


Whe meine Febltritt’ fennft du, 
All mein Wabhnfinn fremd dir blieb; 
AL mein Hoffen, wo du gehn magft, 
Welkt, — dod) geht’s mit dir, mein Leb. 


Sed’ Gefühl halt du erfdjitttert; 
Gelbft mein Stolz, fonft felfenfeft, 
Beugt fic) dir, — von dir verlaffen, 
Meine Seel’ mid jest verlifft. 


Doc) was helfen eitel Worte, — 
Kommt ja gar von mir das Wort! 
Nur entgiigelta Gedanten 
Brechen durd des Willens Pfort'. 


Lebe wohl! ich bin geſchleudert 
ort von allen Lieben mein, 
Herzkrank, einfam und zermalmet, — 
Tödlicher fann Tod nicht fein! 
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An Inez. 
(Childe Harold. Erfter Gefang.) 


O, lächle nicht ob meinen finftern Brauen, 
Das Wiederlächeln wird mir gar yu ſchwer 
Dod) Thrainen mögen nie dein Aug’ bethauen, 
Umjonft geweinte Thränen nimmermebr. 


O, forfde nicht von jenem Schmerz dte Kunde, 
Der nagend Freud’ und Sugend mir zerfrifft. 
Enthülle nicht die tiefgeheime Wunde, 

Die du fogar gu heilen machtlos bift. 


Gs ift fein Liebesweb, es ift fein Haffen, 
Gs ift fein Schmerz getiufdter Rubmbegier, 
Was fiets mich treibt, das Liebſte zu verlaffen, 
Was mir die Gegenwart verefelt ſchier. 


Es ift fein überdruß, der mid) erdrücket 
Bei Allem, was id) hor’ und feh’ und fühl'. 
Denn feine Schönheit giebt’s, die mid) entziicet, 
Kaum nod ergötzt mich deiner Augen Spiel. 


Gs ift die diiftre Gluth, dte ftets getragen 
Sn tiefer Bruſt der ew’ge Wandersmann, 
Der nirgendwo fic) fann ein Grab erjagen, 
Und dod) im Grab nur Rube finden fann. 
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Weld Elend fann fich felbft entfliehn? Vergebens 
Durchjag’ id) raftlos jedes fernfte Land, 
Und ftets verfolget mid) der Tod des Lebens, 
Der Teufel, der „Gedanke“ wird genannt. 


Doch Andre feh’ ich, die fich luſtig tauchen 
In jenes Freudenmeer, dem id) entwid; 
O möge nie thr ſchöner Traum verrauchen, 
Und Keiner mög' erwachen ſo, wie ich! 


Mod manchen Himmelsftrid) muß ich durcheilen, 
Verdammt, noch manches Mal zurück zu ſehn; 
Nur ein Bewuſſtſein kann mir Croft ertheilen: 
Was auch gefdheh’, das Schlimmſt' tft mir geſchehn. 


Was ift denn diefes Schlimmfte? Laß die ſcharfen, 
Die ſcharfen Stachelfragen laſſe fort! 
© lächle nur, — dod) ſuch nicht gu entlarven 
Gin Männerherz, zu ſchaun die Holle dort. 


Gut’ Radt! 
(Chilbe Garold. Erfter Gefang.) 





Leb wohl! leb wohl! im blauen Meer 
Verbleicht dte Heimat dort. 
Der Nachtwind ſeufzt, wir rudern ſchwer, 
Scheu fliegt die Möve fort. 
Wir ſegeln jener Sonne zu, 
Die untertaucht mit Pracht; 
Leb wohl, du ſchöne Sonn' und du, 
Mein Vaterland, — gut' Nacht! 
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Aufs New’ ftetgt bald dite Gonn’ Heran, 
Gebärend Tageslidt; 
Nur Luft und Meer begriif’ id) dann, 
Dod meine Heimat nidt. 
Mein gutes Schloß liegt wüſt umd feer, 
Mein Herd fteht öde dort, 
Das Untraut rank dort wild mmber, 
Mein Hund heult an der Pfort’. 


Komm her, tomm her, mein Page fein, 
Was weinft du, armes Kind? 
Fürchtſt du der Wogen wildes Draun, 
Macht zittern dic) der Wind? 
Wiſch nur vom Aug’ die Thräne bell, 
Das Schiff iſt feft gefiigt, 
Raum fliegt der befte Falk fo fdnell, 
Wie unfer Schifflein fliegt. 


„Laſs braufen Fluth, laſs heulen Wind, 
Mid) ſchreckt nidt Wind, nicht Fluth; 
Sir Childe, viel andre Ding’ es ſind, 
WePBhalb id) ſchlimmgemuth. 

Denn ich verließ den Vater mein, 
lind and) die Dtutter traut; 

Mir blieb fein Freund, als du allein, 
Und der dort oben fdaut. 


plang fegnete mein Vater mid, 
Dod klagte er nicht febr. 
Dod Mutter weint woh! bitterltd, 
Bis daß ich wiederfehr’.” — 
Still, fill, mein Bub, dich zieret Hold 
Sm Auge foldke Thrän', 
Hatt’ id) dein ſchuldlos Herz, man follt’ 
Aud meins nidt troden fehn. 
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Komm her, komm her, mein SdloBdienftmann, 
Was hat did bleich gemadt? 
Fürchtſt du, der Frangmann fam’ heran, 
Durchfröſtelt dic) die Itacht? 
„Glaubſt du, ich gittre fiir ben Leib? 
Gir Childe, bin nidt fo bang! 
Dod denkt er an fein fernes Web, 
Wird bleid) des Treuen Wang’! 


„Am Seerand, wo dein Stammſchloſß ragt, 
Da wobhnt mir Weib und Kind; 
Wenn nun der Bub’ nad Vater fragt, 
Was fagt fie thm gefdwind?” 
Still, ftill, mein wackrer SchloPdienftmann, 
Man ehre deinen Schmerz; 
Dod id) bin leichtrer Art, und fann 
Entfliehn, als ſei's ein Scherz. 


Sch traue Weibesſeufzern nicht ! 
Gin friſcher BublertroB 
Wird trodnen jenes Auge licht, 
Das jiingft nod) itberflop. 
Mich qualet fein’ Crinnrung ſüß, 
Kein Sturm, der näher rollt; 
Mid qualt nur, da id) Nichts verließ, 
Weßdhalb id) weinen follt’. 


Und nun ſchwimm' id) auf weitem Meer, 
Bin einfam in der Welt; — 
Gollt’ id) um Andre weinen febr, 
Da mir fein Thränlein fallt? . 
Mein Hund heult nur, bis neue Speif’ 
Gin neuer Herr thm reidt ; 
Kehr’ ich guritd und nah’ ibm leis — 
Zerfleiſcht er mid) vielleidt. 
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Mit dir, mein Schiff, durchſegl' ich fret 
Das wilde Mteergebraus ; 
Trag mid, nad) weldjem Land es fei, 
Nur trag mid) nidt nad) Haus! 
Set mir willfommen, Meer und Luft! 
Und ift die Fahrt vollbradt, 
Sei mir willfommen Wald und RKuft! 
Mein BVaterland, — gut’ Nacht! 


Cyriſches Intermezzo. 


(1822—1823,) 


Salomon Heine 


empfange diefe Blatter aufs Neue 


alé , 


cin Seiden der Verehrung und Buneigung 


des BVerfaffers.* 


*) B. d. L., 1. Auf. 


Heine’s Werke. Bd. XV. 10 


; 


Meine Qual und meine Klagen 
Hab’ ich in dies Buch gegoffen, 
Und wenn du es aufgefdlagen, 
Hat fic) dir mein Herz erſchloſſen.“ 


*) Diefe Zuei igmungsvere an Galomon Heine find den ,Tragddien” nebft einem 
eviilchen —E (Berlin 1823) entnommen. 


wd 


Broloyg.* 


eee 


Es war mal ein Ritter, tritbfelig und ſtumm, 
Mtit hohlen, fdneeweifen Wangen; 
Gr wanfte und jdlenbderte ſchlotternd herum, 
Sn dumpfen Träumen befangen. 
Gr war ſo hölzern, fo täppiſch, fo linfs,1 
Bie Bliimlein und Mägdlein, die kicherten rings, 
Wenn er ftolpernd vorbeigegangen. 


Oft ſaß er im finfterften Winkel zu Haus; 
Gr Hatt’ fic) vor Menſchen verfroden. 
Da ftredite er fehnend die Arme aus, 
Dod) Hat er fein Wörtlein gefproden. 
Ram aber die Mtitternadtftunde heran, 
Gin feltfames Gingen und Riingen begann — 
An die Thüre da Hort’ er es pocher. 


Da fommt feine Viebſte gefdlidjen herein 
Im ranfdhenden Wellenfdhaumfleide, ’ 
Sie blüht und glüht wie ein Réfelein, 
Shr Sehleier ift eitel Gefdhmeide. 


__ *) Mit der überſchrift: Das ied vom 
bloven Ritter’ und unterzeichnet .Harri 
Heine” zuerſt abgedrudt im Rheiniſch⸗weſt⸗ 
falifGen Dtufenalmanad auf das⸗ Jahr 


1822,~ Samm und Minter, bei Schulß 
und Wundermann. 
1) und täppiſch und tints, 
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Goldfoden umſpielen die ſchlanke Geftalt, 
Die Auglein griifen? mit ſüßer Gewalt — 
In die Arme finfen fid) Beide. 


Der Ritter umfalingt fie mit Ltebesmadt, 
Der Hölzerne fteht jest in Feuer, 
Der Blaffe errdthet, der Träumer ermadt, 
Der Blode wird freter und freter.s 
Gie aber, fie hat ihn gar fdalfhaft genet, 
Gie hat thm gang letfe ben Kopf bedectt 
Mit dent weifen, demantenen Schleier. 


Sn einen frpftallenen Wafferpalaft 
Sft plötzlich gezaubert der Ritter. 
Gr ftaunt, und die Augen erblinden thm faft 
Vor alle dem Glanz und Geflitter. 
Dod Halt thn die Nixe umarmet gar traut, 
Der Ritter ift Bräut'gam, die Nixre ift Braut, 
Ihre Sungfraun fptelen die Rither. + 


Sie ſpielen und fingen, und fingen fo fain, 
lind heben gum Tange die Fiife; 
Dem Ritter, dem wollen die Ginne vergehn, 
lind fefter umſchließt er die Süße —5 
Da löſchen auf einmal die Lichter aus, & 
Der Ritter fist wieder gang etnjam zu Haus, 
Jn dem düſtern Poetenftiibden. 


2) Die Huglein winten Biel wingige Madden und Bübchen. 
8) kühnet und freier. Der Ritrer, Der will ſich yu Tode freun, 
4) Die fpielen die Zither. Und fefter umidlingt er jein Liebchen. 
5) Gie ſpielen und fingen; es tangen bers 6) die Rergen aus, 

ein 
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1.* 


Im wunderfdinen Donat Dat, 
Als alle Knospen fprangen, 
Da ift in meinem Herzen 
Die Liebe aufgegangen. 


Im wunderſchönen Monat Meat, 
Wis alle Vögel ſangen, 
Da hab’ ich thr geftanden 
Mein Sehnen und Verlangen. 


2.** 


Aus meinen Thränen ſprießen 
Viel' blühende Blumen hervor, 
Und meine Seufzer werden 
Ein Nachtigallenchor. 


Und wenn du mich lieb haſt, Kindchen, 
Schenk' ich dir die Blumen all', 
Und vor deinem Fenſter ſoll klingen 
Das Lied der Nachtigall. 


**) Zuerſt abgedrudt iin .Gefellidhafter,” 


*) Succ abgedrudt im B. d. L. 1. | 
age. : 161, Biatt, vom 9. Oftober 1822. 


Aufl 


* 
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3.* 


Die Rofe, die Lilje, die Daube, die Gonne, 
Die ltebt’ ich einft alle in Viebeswonne. 
Ich lieb' fie nicht mehr, ich liebe alleine 
Die Kleine, die Feine, die Reine, die Cine; 
Gie felber, aller Liebe VBronne, 
Iſt Rofe und Lilie und Taube und Sonne. 


4. ** 


Wenn ich in deine Augen ſeh', 
So ſchwindet all mein Leid und Weh; 
Doch wenn ich küſſe deinen Mund, 
So werd' ich ganz und gar geſund. 


Wenn ich mich lehn' an deine Bruſt, 
Kommt's über mich wie Himmelsluſt; 
Doch wenn du ſprichſt: „Ich liebe dich!“ 
So mufs ic) weinen bitterlich. 


) Buerft abgedrudt ims Lyriſchen In⸗ 


Zuerſt abgedrudt im Lyriſchen In⸗ 
termezzo ber „Tragödien 1 


termezzo der „Tragödien.“ 
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5*. 


Dein Angeſicht, fo lieb und ſchön, 
Das hab' ich jüngſt im Traum geſehn, 
Es iſt ſo mild und engelgleich, 
Und doch ſo bleich, ſo ſchmerzenbleich. 


Und nur die Lippen, die ſind roth; 
Bald aber küſſt fie bleich der Tod. 
Erlöſchen wird das Himmelslicht, 
Das aus den frommen Augen bricht. 


6.** 


Lehn deine Wang’ an meine Wang’, 
Dann fliepen die Chranen zuſammen! 
Und an mein Herz driid feft dein Herz, 
Dann fdlagen gujammen die Flammen! 


Und wenn in die grefe Flamme fiteft . 
Der Strom von unfern Thränen, 
lind wenn dich mein Arm gewaltig umſchließt — 
Sterb’ ich vor Liebesſehnen! 


) Buerft abgedrudt im Lyriſchen Sn: **) Zuerſt abgedrudt im « Wefteutigen 
dermeggo det .Tragobien.~ Mujenalmanad auf vas Saher 18 
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7.* 


Ich will meine Seele tauchen 
In den Kelch der Lilje hinein; 
Die Lilje ſoll klingend hauchen 
Ein Lied von der Liebſten mein. 


Das Lied ſoll ſchauern und beben 
Wie der Kuſs von ihrem Mund, 
Den fie mir einft gegeben 
Yn wunderbar ſüßer Stund’. 


8. 


Es ftehen unbeweglid 

Die Sterne in der Höh' 
Viel' taufend Sahr’, und ſchauen 

Std an mit Liebesweh. 


Sie fprecjen eine Sprade, 
Dte tft jo reich, fo ſchön; 
Dod fetner der Philologen 
Rann diefe Sprache verftehn. 


Ich aber hab’ fie gelernet, 
Und ich vergeffe fie nidt; 
Mir diente als Grammatif 
Der Herzallerliebften Gefidt. 


*) Buerft abgebdrudt im Geſellſchafter. 


**) Buerft abgetrudt im .Geledfaafter,~ 
101. Blatt, vom 26. Suni 1822, 


161. Glatt, vom 9. Oktober 1822. 


‘ 
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9.* 


Auf Fliigeln des Geſanges, 
Herzliebchen, trag’ ich dich fort, 
Hort nad den Fluren des Ganges, 
Dort weiß id) den ſchönſten Ort. 


‘ Dort liegt ein rothbliibender Garten 
Im ſtillen Mondenfchein; - 
Die Lotosblumen erwarten 
Shr trautes Schweſterlein. 


Die Veilden tidern und fofen, 
Und ſchaun nad den Sternen empor; 
Heimlid) erzählen dite Rofen 

Sich duftende Marden ing Obr. 


G8 hüpfen Herbet und lauſchen 
Die frommen, Eugen Gajelln; 
Und in der Ferne raufdjen 
Des Heiligen Stromes Welln. 


Dort wollen wir niederfinter 
Unter dem Palmenbaum, 
Und Lieb’1 und Rube trinfen 
Und träumen feligen Traum. 


") Zuerſt abgedrudt im Lyriſchen Ins 1) Und Liebe 
termeggo ber „Tragödien.“ 


10.* 


Die Lotosblume ängſtigt 
Sid vor der Gonne Pract, 
Und mit gefenftem Haupte 
Grwartet fie trdumend die Nacht. 


Der Ptond, Der .ift thr Buble, ! 
Gr wedt fie mit ſeinem Lidt, 
Und thm entſchleiert fie freundlich 
Shr frommes Blumengefidt. 


Sie blüht und glüht und Leudhtet, 
Und ftarret ftumm in die Höh'; 
Sie duftet und wetnet und zittert 
Bor Liebe und Liebesweh. 


11.** 


Sm Rhein, im fdinen Strome,! 
Da fptegelt fic) in den Welln, 
Mit feinem grofen Dome, 

Das grofe, hetlige Koln. 


*) Zuerſt abgedrudt im Lyriſchen In⸗ mit cinem Borworte begleitet von J. B. 


termeggo der „Tragödien.“ - Rouffeau.~ (Köln, L. Chr. W. Schmidt'ſche 
1) Das iſt ihr Buble, Budbandlung, 1823.) 
**) Mit der Üüberſchrift: -.Der Grus 1) Im Rbeine, dem heiligen Strome, 
ded Engels~ zuerſt abgedrudt in den Lies Im Kein, im heiligen Strome, 
dern bom Kölner Dome, gefammelt und | Lyr. Yntermeggo dex ,Tragodien.” 


¥ 
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Im Dom, da fteht ein Vildnis, 
Auf goldenem Leder gemalt; 
In meines Lebens Wildnis 
Hat’s freundlidh hineingeſtrahlt. 


G8 ſchweben Blumen und Englein 
Um unjre liebe Frau; 
Die Augen, die Lippen, die Wänglein, 
Die gleidhen der Liebften genau. * 


12.* 


Du liebſt mich nicht, du liebſt mich nicht, 
Das fiimmert mid gar wenig; 

Scan’ ich dir nur ins Angefidt, 

So bin ich froh wie'n Konig. 


Du haſſeſt, haffeft mic) fogar, 
Go ſpricht dein rothes Mündchen; 
Reid’ mir es nur zum Küſſen dar, 
Go tréft’ id) mich, mein Rindden. 


13.** 


Du follft mid) liebend umſchließen, 
Geliebtes, {chines Weib! 
Umjdling mid mit Armen und Füßen 
Und mit dem gefdmeidigen Leib. 
* 


* 
2) Die Lippen, die Auglein, dic Wanglein, *) Zuerſt abgedrudt im Lyriſchen Ins 
Die fah ih ſchöner nie; termegjo der „Tragödien.“ 
Es fommt und ſpricht ein Englein: **) Nuc abgedrudt im „Weſtteutſchen 


„Gegrüßt ſeiſt du, Marie! Mufenalmanad auf vas Zahr 1628~ und 
. im Lyrifden Intermezzo ver „Tragödien.“ 
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Gewaltig bat umfangen, 
Umwunden, umſchlungen ſchon, 
Die allerſchönſte der Schlangen 
Den glücklichſten Laokoon. 


14.* 


O ſchwöre nicht und küſſe nur, 
Ich glaube keinem Weiberſchwur! 
Dein Wort iſt ſüß, doch ſüßer iſt 
Der Kuß, den ich dir abgeküſſt! 
Den hab’ id, und dran glaub’ id) aud), 
Das Wort ift gitel Dunſt und Hauch. 


O ſchwöre, Liebchen, immerfort, 
Ich glaube, dir aufs bloße Wort! 
An deinen Buſen ſink' ich hin, 

Und glaube, daß ich ſelig bin; 

Ich glaube, Liebchen, ewiglich 

Und noch viel länger liebſt du mich. 


15.** 


Auf meiner Herzliebften Wugelein 

Mach’ ic) die ſchönſten Kanzonen. 

Auf meiner Hergliebften Mündlein fein 

Mach’ id) die beften Terzinen. 

Auf meiner Herzliebſten Wangelein 

Mach’ id) dte herrlichſten Stanzen. 

Und wenn meine Liebfte ein Herzchen Hatt’, 
Ich madjte darauf1 ein hübſches Sonett. 


*) Buerjft abgedrudt im Pclelligatter, “ | **) Zuerft abgedruct im Lyriſchen In⸗ 
121. Blatt, vom 81. Zuli termezzo det Tragöd ien 
| 3 1) Go wollt’ idm drauf ‘madven 


16.* 


Die Welt ift dumm, die Welt ift blind, 
Wird täglich abgeſchmackter! 
Sie ſpricht von dir, mein ſchönes Kind: 
Du haſt keinen guten Eharakter. 


Die Welt iſt dumm, die Welt iſt blind, 
Und dich wird ſie immer verkennen; 
Sie weiß nicht, wie ſüß deine Küſſe ſind, 
Und wie fie beſeligend brennen. 1 


17.** 


Liebfte, follft mir heute fagen: 
Bift du nidt ein Traumgebild, 
. Wie’s in ſchwülen Gommertagen 
Aus dem Hirn des Didhters quillt? 


Aber nein, ein foldjes Mündchen, 
Solder Augen Zauberlicht, 
Sold) ein liebes, ſüßes Kindchen, 
Das erjdafft der Dichter nidt. 


Bafiliffen und Vampyre, 
Lindenwiirm’ und Ungeheu'r. 
Solde ſchlimme Fabelthiere, 
Die erfdhafft des Dichters Feu'r. 


*) Suerft abgedrudt im Lyriſchen In⸗ **) Zuerſt abgedrudt im Lyriſchen Jus 
termezzo det Tragödien. termezzo der „Tragödien.“ 
1) Sie weiß nicht, wie wri deine Arme 


Und wie deine Küſſe brennen. 
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Aber did) utd deine Tücke, 
Und dein Holdbes! Angeftdt, ' 
Und die falſchen frommen Blide — 
Das erſchafft der Dichter nicht. 


18.* 


Wie die Wellenfdaumgeborene 
Strahlt mein Lieb in Schönheitsglanz, 
Denn fie tft das auserforene 
Bräutchen eines fremden Manns. 


Herz, mein Herz, du vielgeduldiges, 
Grolle nicht ob dem Berrath; 
Trag es, trag e8, und entfduldig es 
Was die holde Chorin that. 


19. 


Ich grolle nicht, und wenn das Herz auch bridht, 
Ewig verlornes Lieb! ich grofle nid. 
Wie du aud) ftrahlft in Diamantenpradt, 
Gs fallt fein Strahl in deines Herzens Mad. 


Das weif ich langft. Sch) fah dic) ja im Traum, | 
Und fah die Nacht in deines Herzens Raum, 
1) Und dein ſüßes Jſchrift: .Die Bermabite,~ zuerſt in den 


f 
*) Dies und die beiden folgenden, Lies | Gedichten,“ 1822, abgedruds. 
der wurden, unter der gemeinjamen Mlbers | 
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Und ſah die Sdlang’, die dic am Herzen frifft, 
Ich fah’, mein Lieb, wie fehr du elend bift. 


20. 


Sa, du bift elend, und ich grofle nist; — 
Mein Lieb, wir follen Beide elend fein! 
Bis uns der Tod das kranke Herjze brit, 
Mein Lieb, wir follen Veide elend fein. 


Wohl feh’ ids Spott, der deinen Mund umſchwebt, 
Und feh’ dein Auge bligen trogiglic, 
Vind feb’ den Stolz, der deinen Bufen hebt, — 
Und elend bift du dod, elend wie id. 


Unfictbar zuckt and) Schmerz um deinen Mund, 
Berborgne Thräne triibt des Auges Schein, 
Der ftoe Buſen hegt gehetme Wund’, — 
Mein Lieb, wir follen Beide efend fein. 


a 


21.* 


Das ift ein Flöten und Geigen, 
Trompeten fdmettern drein; 
Da tangt den Hochzeitreigen 
Die Hergallerliebfte mein. 


") Zuerſt abgedrudt im „Weſtteutſchen ‘Mujenatmaned auf dad Jahr 1823.° 
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Das ift ein Klingen und Dröhnen 
Bon Paufen und Schallmein; 
Dazwiſchen ſchluchzen und ſtöhnen 
Die guten Engelein. 


22.* 


So haſt du ganz und gar vergeſſen, 
Daß ich ſo lang dein Herz beſeſſen, 
Dein Herzchen, ſo ſüß und ſo falſch und ſo klein, 
Es kann nirgend! was Süßres und Falſcheres ſein. 


So haſt du die Lieb' und das Leid vergeſſen, 
Die bas? Herz mir thäten zuſammenpreſſen. 
Ich weiß nicht, war Liebe größer, als Leid? 
Ich weiß nur, fie waren groß alle beid'! 


23. ** 


Und wüſſten's die Blumen, die kleinen, 
Wie tief verwundet mein Herz, 
Sie würden mit mir weinen, 
Zu heilen meinen Schmerz. 
*) Zuerſt abgedrudt im Lyriſchen In⸗ **) Mit ver Ubecfcdrift: Piebeswed~ 


termeggo der „Tragödien.“ gucrit abgedrude im „Geiellſchafter,“ 16. 
3} 'o fann nitgends | Blatt vom 28. Sanuar 1822. 





2) Die’é 
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Und wiifften’s die Nadtigallen, 
Wie ic) fo traurig und franf, 
Sie ließen fröhlich erſchallen 
Erquickenden Geſang. 


Und wiifften fie mein Wehe, 
Die golbnen Sternelein, 
Gie famen aus ihrer Hohe, 
Und ſprächen Croft mir ein. 


Die alle können's nicht wiffer, 
Nur Cine fennt meinen Schmerz: 
Gie hat ja felbft zerriſſen, 
Rerriffen mir das Her. 


24. * 


Warum find denn die Roſen fo blaßs, 
©, ſprich, mein Lieb, warum? 
Warum find denn im grüuen Gras 
Die blauen Veildhen fo ftumm? 


Warum fingt denn mit fo Haglidem Laut 
Die Lerdje in der Luft? 
Warum fteigt denn aus dem Balfamfraut 
Hervor ein Leidhenduft? 


Warum fdeint denn die Gonn’ auf die Au 
Go falt und verbdrieflich4 herab? 
Warum ift denn die Erde fo gran 
Und öde wie ein Grab? 


*) Suerft abgedrudt im 5 Seleligafter, | 1) verdroffen 
101. Blatt, vom 26. Suni 1 


Heine’s Werke. Bd. XV. 11 
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Warum bin ich felbft fo tranf und fo trib, 
Mein liebes Liebchen? ſprich! 
O ſprich, mein herzallerliebſtes Lieb, 
Warum verließeſt du mich? 


25.* 


Sie haben dir Viel erzählet 
Und haben Viel geklagt; 
Doch was meine Seele gequälet, 
Das haben ſie nicht geſagt. 


Sie machten ein großes Weſen 
Und ſchüttelten kläglich das Haupt; 
Sie nannten mich den Böſen, 

Und du haſt Alles geglaubt. 


Zedoch das Allerſchlimmſte, 
Das haben ſie nicht gewuſſt; 
Das Schlimmſte und das Dümmſte, 
Das trug ich geheim in der Vruft.1 


yt ave roe im Ociedidafter, “ Das Sdlimmfte, du Glaubensvolle, 

101. Blatt, vom 26. Das Diimmfte, du glaubiges Kind, 
4) Hier fand + Sei Riteſten Ab⸗ Das war die Liebe, die tolle, 

drud nod bie Strophe: Die toll mich machte und blind. 
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26.* 


Die Linde blühte, die Nadtigall fang, 
Die Sonne lJadte mit freundlider Luft; 
Da fiffteft du mich, und dein Arm mid umfdlang, 
Da preffteft du mich an die ſchwellende Bruſt. 


Die Blatter fielen, der Rabe ſchrie Hohl, 
Die Sonne griifte verdroffenen Blicks; 
Da fagten wir froftig einanbder: „Lebwohl!“ 
Da knirteſt du höflich den Hdflichften Knirx. 


27.** 


Wir haben Viel für einander gefühlt, 
Und dennoch uns gar vortrefflich vertragen. 
Wir haben oft „Mann und Frau” geſpielt, 
Und dennod) uns nidjt gerauft und gefdlagen. 
Wir haben zuſammen gejaudyt und gefdergt, 
Und zärtlich uns getiifft1 und gebergt. 
Wir haben am Ende aus findifdher Luft 
„Verſtecken“ gefpielt in Wäldern und Griinden, 
Und haben uns fo zu verfteden gewuſſt, 
Daß wir uns nimmermehr wiederfinder. 


a. Spare oOo But te oad elidafter,~ | 12 Zu erſt abgeprudt i im al efl{dafter,” 
vom 81. » Blatt, vom 31. Sulit 
31* verdrieblichen Bias. 5 Tabget aft 


11* 
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28.* 


Ich glaub’ nicht an den Himnrel, 
Wovon das Pfafflein fpridt; 
Ich glaub’ nur an dein Auge, 
Das ift mein Himmelslicht. 


Ich glaub’ nicht an den Herrgott, 
Wovon das Pfafflein ſpricht; 
Ich glaub’ nur an dein Here, 
»Nen ander Gott hab’ id nid. 


Ich glaub’ nicht an den Böſen, 
An HL und Höllenſchmerz; 
Ich glaub’ nur an dein Auge, 1 
Und an dein böſes Herz. 


29.** 


Du bliebeft mir tren ant laingften, 
Und aft did) fiir mid) verwendet, 
Und haft mir Croft gefpendet 
Qn meinen Nöthen und Äüngſten. 


*) Quech im Geſellſchafter,“ 121. Bl, | 1) Jb glaub’ an dein bofes Aug 
vom 81. Quli 1822, — {pater nur tn den **) Buerft abgeprugt im _Wrieligatter, 
„Tragödien ꝛc.“ abgedrudt. l 4 121. Blatt, vom 81. Juli 
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Du gabeft mir Crank und Speife, 
Und Haft mir Geld geborget, 
Und haft mic) mit Wäſche verforget, 
Und mit dem Pas fiir die Reife. 


Mein Liebdhen, dafS Gott dich bebiite 
Noch lange vor Hi’ und vor Kälte, 
Und daß er dir nimmer vergelte 
Die mir erwiefene Giite! 


30.* 


Die Erde war fo lange geizig, 
Da fam! der Mai, und fie ward fpendabel, 
Und Wes lacht und jauchzt und freut fich, 
Sd aber bin nicht gu lachen fapabel. 


Die Blumen fpriefen, die Glöcklein ſchallen, 
Die Vögel fpreden wie in der Fabel; 
Mir aber will das? Geſpräch nicht gefallen, | 
Ich finde Wes miferabel.s ' 


Das Menſchenvolk mic) ennubieret, 
Sogar der Freund, der fonft paffabel; — 
Das kömmt, weil man ,, Dtadam 4 titulieret 
Mein ſüßes Liebchen, fo ſüß und aimabel. 

*) Buerft abgedrudt im Oeledfchafter. | 2 Mir aber will's 


101. Blatt, vom 26. Sun ) 36 finde Ales flah und miferabel. 
1) Sept tam 43 » Mad 
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31.* 


Und als id) fo lange, fo lange gefaumt, 
Qn fremben Landen geſchwärmt und getriumt: 
Da ward meiner Liebften gu lang die Zeit, 
Und fie nähete fich ein Hochzeitkleid, 
Und hat mit zartliden Armen umſchlungen 
Wis Bräut'gam den dümmſten der dummen Sunger. 


Mein Liebchen ift fo ſchön und mild, 
Nod ſchwebt vor mir ihr ſüßes Bild, 
Die Veildenaugen, die Rofenwanglein, 
Die glühen und blithen, jahraus, jabrein. 
Dak id) von ſolchem Leb’ fonnt’ weichen, 
War der dümmſte von meinen dummen Streiden. 


32.** 


Die blauen Veilchen der Äugelein, 
Die rothen Rofen der Wängelein, 
Die weifen Lilien der Handden fein, 
Dte blühen und blithen noch tmmerfort, 
Und nur das Herzchen iſt verdorrt. 


*) Suerft abgedrudt im Lyriſchen Ins 


**) Suerft abgedrudt | im Lyrifdhen In⸗ 
termeggo der ,Tragodien. 


termezzo der „Tragödien. 





terme; o der ,Tragod 


121. 
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33.* 


Die Welt ift fo ſchön und der Himmel! fo blau, 
Und die Liifte ween fo lind und fo lau, 
Und die Blumen winken auf blithender Au, 
Und funfeln und gligern im Morgenthau, 
Und die Menſchen jubeln, wohin ich ſchau' — 
Und doch mich’ ic) im Grabe liegen, 
Unb mid an ein todtes Liebchen ſchmiegen. 


34. ** 


Mein ſüßes Lieb, wenn du im Grab, 
Im dunkeln Grab wirſt liegen, 
Dann will ich ſteigen gu dir hinab, 1 
Und will mid an dich fdmiegen. 


Ich fiffe, umſchlinge und preffe did) wild,2 
Du Stille, du Kalte, du Bleiche! 
Ich jauchze, ic) zittre, ich weine mild, 
Sch werde felber gur Leiche. 


Die Todten ftehn auf, die Mitternacht ruft, 
Gie tangen im luftigen Schwarme: 
Wir Beide bleiben in der Gruft, 
Sch liege in deinem Arme. 
*) Suerft abgebrudt | im Lyriſchen In⸗ | 3 1) jaa" ee ad ling “i. gut ig 


**) Zuerft abgenrudti im og eHTehafter, 
latt, vom $1, Suli 
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Die Todten ftehn auf, der Tag des Geridts — 
Ruft fie 32 Qual und Vergniigen; 
Wir Beide befiimmern uns um Picts, 
Und bleiben rubig liegen. 8 


35.* 


Gin Fidtenbaum fteht einſam 
Im Norden auf fabler Hash’. 
Ihn ſchläfert; mit weißer Dede 
Umhüllen ihn Eis und Schnee. 


Er träumt von einer Palme, 
Die fern im Morgenland 
Einſam und ſchweigend trauert 
Auf brennender Felſenwand. 


36.** 


Schone, Helle, goldne Sterne, 
Grüßt die Liebſte in der Ferne, 
Sagt, daf¥ id) noch immer fet 
Herzekrank und bleid) und treu. 
8) Und bleiben umſchlungen fliegen. | “*) Rur abgedrudt im Lyriſchen In⸗ 


*) Querft abgedrudt im Lyriſchen In⸗ termegjo der „Tragödien.“ 
tecmeggo det Tragẽdien.“ | 
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37.* 


( Der Kopf ſpricht:) 
Ach, wenn id) mur der Scheme! wir’ 
Worauf der Liebften Füße ruhn 
Und ftampfte fie mid) nod) fo febr, 
Ich wollte dod nidt Hagen thun. 


(Das Herz ſpricht:) 
Ach, wenn ich nur das Kißchen war, 
Wo fie die Nadeln ftedt hinein! 
lind ſtäche fie mid) nod fo febr, 
Sch wollte mid) der Stiche freun. 


(Das Lied ſpricht:) 
Ad, wir’ id) nur das Stück Papier, 
Das fie als Papillotte braucht; 
Ich wollte heimlich fliiftern ihr 
Ins Ohr, was in mir lebt und haucht. 


38.** 


Seit die Liebfte war entfernt, 
Hatt’ ich's Laden ganz verlernt. 
Schlechten Wik riſs mander Widt, 
Aber lachen fonnt’ ich nit. 


N Suerft abgedrudt im Zuſchauer,“ *) Suerft abgedrudt | im Lyriſchen In⸗ 
Rr, 2, vom 3. Januar 1892. “termeggo det „Tragödien. 
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Seit id) fie verforen bab’, 
Schafft' ich aud das Weinen ab; 
Faft vor Weh das Herz mir breht, 
Aber weinen fann ic) nicht. 


39.* 


Aus meinen grofen Schmerzen 
Mach’ id) die Heinen Lieder; 
Die heben ihr klingend Gefieder 
Und flattern nad ihrem Hergen. 


Gie fanden den Weg zur Crauten, 
Dod) fommen fie wieder und Fagen, - 
Und klagen, und wollen nicht fagen, 
Was fie im Herzen fchauten. 


40.** 


Ich fann es nicht vergeffen, 
Geliebtes, holdes Weib. 
Daß ich dich einſt beſeſſen, 
Die Seele und den Leib. 


Den Leib möcht' ich noch haben, 
Den Leib, ſo zart und jung; 
Die Seele könnt ihr begraben, 
Hab' ſelber Seele genung. 


Zuerſt abgedrudt im Lyriſchen In⸗ 


**) Nur abgerrudt, im Lyriſchen Inter⸗ 
termeggo der ,Tragodien.” 


mezzo der „Tragödien 
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Ich will meine Seele zerſchneiden, 
Und hauchen die Halfte dir ein, 


Und will did) umfdlingen, wir miiffer 
Ganz Leib und Seele fein. 


41.* 


Philifter in Sonntagsridlein 
Spagieren durd Wald und Flur; 
Sie jaudzen, fie hiipfen wie Bsdlein, 
Begrüßen die {dine Natur. 


Betrachten mit blingeluden Augen, 
Wie Alles romantiſch blüht; 
Mit langen Obren faugen 
Gie ein ber Spagen Lied. 


Ich aber verhänge die Fenfter 
Des Rimmers mit ſchwarzem Tuch 
Es machen mir meine Geſpenſter 
Sogar einen Tagesbeſuch. 


Die alte Liebe erſcheinet, 
Sie ſtieg aus dem Todtenreich; 
Sie ſetzt ſich zu mir und weinet, 
Und macht das Herz mir weich. 


*) Bucrft abgedrudt im Lyriſchen Intermezzo der „Tragödien.“ 


42." 


Mand Bild vergeffener Reiten 
Steigt auf aus fetnem Grab, 
Und zeigt, wie in deiner Nähe 
Ich einſt gelebet Hab’. 


Am Tage ſchwankte id) träumend 
Durch alle Straßen herum, 
Die Leute verwundert mich anſahn, 
Ich war ſo traurig und ſtumm. 


Des Nachts, da war es beffer, 
Da waren die Strafen leer; 
Ich und mein Schatten felbander, 
Wir wandelten? fdweigend einber. 


Mit wiederhallendem? Fußtritt 
Wandelt’ ich über die Brück'; 
Der Mond brad aus den Wolfen 
Und grüßte mit eruftem Blick. 


Stehn blieb id) vor deinem Haufe 
Und ftarrte in die Höh', 
Und ftarrte nad) deinem Fenfter, — 
Das Herz that mir fo web. 


Ich weif, du Haft aus dem Ferfter 
Gar oft herabgefebn, 
Und fabft mid) im Mondenlidte 
Wie eine Gaule ftehn. 


1) Wir wanderten 


Beret abgedrudt im „Geſellſchafter,“ 
161, 2) wiederfdalendem 


fatt, vom 9. Oftober 1892. 
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43.* 


Ein Siingling liebt ein Mädchen,n 
Die hat einen Andern erwählt; 
Der Andre liebt eine Andre, 
Und hat ſich mit Dieſer vermählt. 


Das Mädchen heirathet aus Ärger 
Den erſten, beſten Mann, 
Der ihr in den Weg gelaufen; 
Der Giingling iſt übel dran. 


Es iſt eine alte Geſchichte, 
Doch bleibt ſie immer neu; 
Unb went fie juft paffteret, 
Dem bricht das Herg entzwei. 


AA #e 


| Freundfdjaft Liebe, Stein ber Weifen, 
Diefe Drete hört' ich preifen, 
Und ich pries und fudte fie, 
Aber, ach! id) fand fie nie. 
*) Buerft abgedrudt im .Gefellidafter,~ | **) Mur abgedrudt im Lyriſchen Ins 


161. Blatt, vom 9. Oftober ¥822. | termeggo der ,atagodien.~ 
1) Magdlein, 
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45,* 


Hor’ ich das Liedchen klingen, 
Das einft die Liebfte fang, 
Go will mir die Gruft zerfpringen 
Vor wildbem Sdmergendrang. 


Gs treibt mid ein puntles Sehnen 
Hinauf zur Waldeshsh’, 
Dort löſt fid) auf in Thränen 
Mein iibergrofes Web. 


46.** 


Es ſchauen die Blumen alle 
Bur leuchtenden Gonne hinauf; 
Gs nehmen die Strime alle 
Bum leuchtenden Meere den Lauf. 


Es flattern die Lieder alle 
Zu meinem leuchtenden Lieb — 
Nehmt mit meine Thränen und Seufzer, 
Ihr Lieder, wehmüthig und trüb! 


*) Zuerſt abgedrudt im Lyrifden In⸗ | **) Nur abgedrudt in -Seleiligafter, “ 
etmeggo der Tragödien. 161. Blatt, vom 9 Oftebe 


: 47.* 


Mir träumte von einem Königskind, 
Mit naſſen, blaſſen Wangen; 
Wir ſaßen unter der grünen Lind', 
Und hielten uns liebumfangen. 


„Ich will nicht deines Vaters Thron, 
Und will nicht ſein Scepter von Golde, 
Ich will nicht ſeine demantene Kron', 
Ich will dich ſelber, du Holde.“ 


„„Das kann nicht ſein,““ ſprach ſie zu mir, 
„„Ich liege ja im Grabe, 
Und nur des Nachts komm' ich zu dir, 
Weil ich ſo lieb dich habe.““ 


48. ** 


Mein Liebchen, wir ſaßen beiſammen 
Traulich im leichten Kahn. 
Die Nacht war ſtill, und wir ſchwammen 
Auf weiter Waſſerbahn. 


Die Geiſter⸗Inſel, die ſchöne, 
Lag dämmrig im Mondenglanz; 
Dort klangen liebe Töne, 
Und wogte der Nebeltanz. 


Zuerſt abgedrudt im Lyriſchen Ine — **) Zuerft abgedrudt | im Lyriſchen In⸗ 
termeizo der ,Zragodien.~ termezzo der Tragödien 
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Dort Hang es lieb und lieber, 


Und wogt’ es Hin und ber; 
Wir aber ſchwammen voritber 
Troftlos auf weitem Meer. 


49.* 


Aus alten Märchen winkt es 
Hervor mit weißer Hand, 

Da ſingt es und da klingt es 
Von einem Zauberland, 


Wo große Blumen fdmadten* 
Sm goldnen Abendlidt, 
Und zärtlich ſich betradten ? 
Mit bräutlichem Geſicht; — 


Wo alle Baume fpreden, 
Und fingen, wie et Chor, 
Und laute Quellen breden 
Wie Tanzmuſik hervor; — 


Und Liebesweifen tinen, 
Wie du fie nie gebort, 
Bis wunderſüßes Sehnen 
Dich wunderſüß bethirt!s 


*) Buerft abgedrudt im Lyriſchen In⸗ 
termeggo der „Tragödien.“ 
1) Bo bunte Blumen blühen 
2) Und lieblidy dDuftend gliben 

3) Gtatt der beiden obigen, finden fid 
in der Alteren Faffung nadftehende vier 
Strophen: . 


Und grime Baume fingen 
Uralte Melodein, 
Die Lüfte heimlid klingen, 
Und Bogel ſchmettern drein; 





Und Nebelbilder fleigen 
Wohl aus der Erd’ hervor, 
Und tangen luft’'gen Reiger 
Im wunderliden Chor; 


Und blaue Funfen brennen 
An jedem Blatt und Reis, 
Und rothe Lichter rennen 
Im irren, wirren Kreis ; 


Und laute Quellen bredhen 
Aus wildem Marmorftein, 
Und feltfam in den Baden 
Strahlt fort der Wiederſchein. 


— 10 — 


Ach, könnt' ich dorthin kommen, 
Und dort mein Herz erfreun, 
Und aller Qual entnommen, 
Und frei und ſelig ſein! 


Ach! jenes Land der Wonne, 
Das ſeh' ich oft im Traum 
Doch kommt die Morgenſonne, 
Zerfließt's wie eitel Schaum. 


50.* 


Ich hab’ dich geliebet und liebe did) nod 
Und fiele die Welt gufammen, 
Aus ihren Trümmern ftiegen doch 
Hervor meiner Liebe Flammen. 


51.** 


Am leuchtenden Gommermorgen 
Geh’ ich im Garten herum. 
Es flüſtern und fpreden die Blumen, 
Ich aber, ich wandle ftumm.1 


*) Bue abgedrudt im Lyriſchen In⸗ Go nehm' ih mit ins ew'ge Grab 
termegjo det ,Tragodien.” Dort und in der Die gtoße Liebeswunde. 
alteften Auflage des B. d. L. fand fid als **) Zuerſt abgedruckt im Lyriſchen In⸗ 
zweite Halfte des Gedichts now die Strophe : termezzo der ,Tragodien.” 
Und wenn id did geliebet bab’, 1) J@ aber wandle ftumm. 


Bis in meiner Todesftunde, 


Heine’s Werle. Bb. XV. 12 
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Es fliftern und fpredjen die Blumen, 
Und fdaun mitletdig mid an: 

„Sei unferer Sdhwefter nicht böſe, 

Du trauriger, blaffer Mann!“ 


52.* 


Es leuchtet meine Liebe 
In ihrer dunfeln Bradt, 
Wie'n Marden, traurig und triibe, 
Erzählt in der Gommernadt. 1 


„Im Zaubergarten wallen 
Bwet Buhlen, ftumm und allein; 
Es fingen die Nachtigallen, 

G8 flimmert der Mondenſchein. 


„Die Sungfrau fteht fill wie ein Bildnis, 
Der Ritter vor ihr tniet. 
Da fommt2 der Riefe der Wildnis, 
Die bange Sungfrau fliebt. 


„Der Ritter finkt blutend gur Erde, 
Es ftolpert ber Riefe nad) Haus” — 
Wenn ic) begraber werde, 
Dann ift® das Märchen aus. 
*) Zuerſt abgedrudt im ,BWeftreutiden | 2) Ta tommt 
8) €o ift 


Mufenalmanad auf das Jahr 1823.~ 
1) Winternacht. 


— — — ———— — — 
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53.* 


Sie haben mid gequalet, 
Gedrgert blau und bla, 
Die Einen mit ihrer Liebe, 
Die Andern mit ihrem Gas. 


Sie haben das Brot mir vergiftet, 
Gie goſſen mir Gift ins Glas, 
Die Einen mit ihrer Liebe, 
Die Andern mit ihrem Ha. 


Doh fie, dte mic) am meiften 
Gequalt, geärgert, betriibt, 1 
Die hat mid nie gebaffet, 
Un bat mid) nie geliebt. 


54. ** 


Es liegt der heiße Sommer 
Auf deinen Wängelein; 
Es liegt der Winter, der kalte, 
In deinem Herzchen klein. 


* 


eee abgedrudti im „Geſellſchafter, | 1) Dod die mid am meiften gequalet, 

161. Blatt, vom 9. Oftober 1822 und im Geargert und betrübt 

ʒ eutſchen Mufenalmanad auf das Zahr | *) Suerft abgebrudt im Lyriſchen In⸗ 
828. termezzo dex „Tragödien.“ 


12* 
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Das wird fic) bet dir ändern, 
Du VWielgeliebte mein! 
Der Winter wird auf den Wangen, 
Der Sommer im Herzen fein. 


55.* 


Wenn zwei von einander fdjeiden, | 
Go geben fie fic) die Hand’, 
Und fangen an 3u weinen, 
Und feufgen ohne End’. 


Wir haben nicht geweinet, 
Wir ſeufzten nicht „Weh!“ und „Ach!“ 
Die Thränen und die Seufzer, 
Die kamen hintennach. 


56.** 


Gie fafen und tranten am Theetiſch, 
Und fpracen von Liebe Viel. 
Die Herren, die waren afthetifcd, 
Die Damen von zartem Gefühl. 


„Die Liebe muß fein platoniſch,“ 
Der dürre Hofrath! ſprach. 
Die Hofräthin? lächelt ironiſch, 
Und dennoch ſeufzet ſie: „Ach!“ 


Zuerſt abgedrudt im „Geſellſchafter,“ “*) Zuerſt abgedrudt im Lyriſchen In⸗ 
161. Blatt, vom 9. Oftober 1822. termeggo der ,Tragodien 
1) Gebeimrath 
2) Rathin 
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Der Domberr Sffnet den Mund weit: 
„Die Liebe fet nicht zu rob, 
Sie ſchadet fonft der Gefundbheit.” 
Das Fraulein liſpelt: , Wie fo?” 


Die Griifin ſpricht wehmüthig: 
„Die Liebe ift eine Paffion!” 
lind prdfentieret giitig 
Die Tafſe dem Herrn Baron. 


Am Tiſche war nod ein Plätzchen; 
Mein Liebchen, da Haft du gefeblt. 
Du hätteſt fo hübſch, mein Schätzchen, 
Bon deiner Liebe erzählt. 


57.* 


Vergiftet ſind meine Lieder — 
Wie könnt' es anders ſein? 
Du haſt mir ja Gift gegoffen 
Ins blithende Leben hinein. 


Vergiftet find meine Neder — 
Wie fonnt’ es anders fein? 
Sd trage im Herzen viel? Schlangen, 
lind dich, Geliebte mein. 


*) Buerft abgedrudt im Lyriſchen Intermezzo der .Tragodien.~ 
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58.* 


Mir träumte wieder der alte Traum: 
Gs war eine Nacht tim Maie, 
Wir ſaßen unter dem Lindenbaum, 
Und ſchwuren uns ewige Treue. 


Das war ein Schwören und Schwören aufs Mew’, 
Gin Kichern, ein Koſen, ein Riiffen ; 
Dap ich gedenk des Schwures fei, 
Haft du in die Hand mid gebiffen. 


O Liebchen mit den Äuglein Har! 
O Liebden, fain und biffig! 
Das Schwören in der Ordnung war, 
Das Veifen war überflüſſig. 


59.** 


Ich fteh’ auf des Verges Spike, 
Und werde fentimental. 
„Wenn ich ein Vöglein ware!“ 
Seufz' ich viel tauſendmal. 


Wenn ich eine Schwalbe wäre, 
So flög' ich zu dir, mein Kind, 
Und baute mir mein Neſtchen, 
Wo deine Fenſter ſind. 


Deut abgedrudt im „Geſellſchafter,“ 
161, 


81. 8 Zuerſt abgedrudt im Geſ cfedfdafter,° 
att, bom 9. Oftober 1822. 


att, vom 9. Oftober 1 
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Wenn id eine Madhtigall ware, 
Go flag’ ich gu dir, mein Kind, 
Und finge dir Nachts meine Lieder 
Herab von der griinen Lind’. 


Wenn ich ein Gimpel wire, 
Go flig’ ich gleich an dein Herz; 
Du bift ja bold den Gimpeln, 
Und beileft Gimpelſchmerz. 


60.* 


Mein Wagen rollet langſam 
Durd luftiges Waldesgriin, 
Durd blumige Thaler, die zaubrifd 
Im Gonnenglanje blühn. 


Ich fige und finne und träume, 
Und denf an die Liebfte mein; 
Da gritfen drei Schattengeftalten 
Kopfnickend gum Wagen herein. 


Gie hüpfen und ſchneiden Geſichter, 
So ſpöttiſch und doch ſo ſcheu, 
Und quirlen wie Nebel zuſammen, 
Und kichern und huſchen vorbei. 


*) Buerft abgedrudt im, Geſellſchafter,“ 101. Blatt, vom 9. Oftoher 1822. 
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61.* 


Sd bab’ im Traum gerweinet, 
Mir traiumte, du lägeſt im Grab. 
Sch wachte auf, und die Thräne 
Floſs noch von der Wange herab. 


Ich bab’ im Traum geweinet, 
Mir träumt', du verliefeft mid. 
Ich wadte auf, und ic) weinte 
Noch Lange bitterlich. 


Ich hab’ im Traum gerweinet, 
Mir träumte, du bliebeft mir gut. 1 
Ich wadhte auf, und nod immer 
Strémt meine Thrinenfluth. 


62.** 


Allnächtlich im Traume ſeh' ich dich, 
Und febe dich freundlich grüßen, 
Und laut aufweinend ſtürz' ich mid 
Bu deinen ſüßen Füßen. 


*) Buerft abgedrudt i im Lyriſchen Jno | **) Querft abgedrudt im -Selelfgafter, ad 
termejjo det ,Tragodien 161. Blatt, vom 9. Oftober 
1) du wart mit nod gut. | ' 
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Du fiehft mid an webhmiithiglid, 
Und ſchüttelſt das blonde Köpfchen; 
Aus deinen Augen ſchleichen fid 
Die Perlenthränentröpfchen. 


Du fagft mir heimlich ein leifes Wort, 
Und giebft mir den Strauß von Cypreffer. 
Ich wade auf, und der Strauß ift fort, 
Und ba81 Wort hab’ ich vergeffen. 


63.* 


Das ift ein VBraufen und Heulen, 
Herbfinadt und Regen und Wind; 
Wo mag wob!l jeso weilen2 
Mein armes, banges Kind? 


Sc feh’ fie am Fenfter lehnen 
Im einfamen Kämmerlein; 
Das Auge gefüllt mit Thränen, 
Starrt ſie in die Nacht hinein. 


64.** 


Der Herbftwind riittelt die Baume, 
Die Nacht ift feudt und falt; 
Gehüllt tm grauen Nantel, 
Reite id) einfam im Wald. 
1) Wo mag jepunder weilen 


uerſt abgedrudt i in - Seietligafter, | **) Buerft abgedrudt im “eet after,” 
161. Bete vom 9. Oftobe | 161. Blatt, vem 9. Ottober 1 ceſter. 
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lind wie ich reite, fo reiten 
Mir die Gedanken voraus; 
Gie tragen mich leicht und luftig 
Nad meiner Liebften Haus. 


Die Hunde bellen, die Diener 
Erſcheinen mit Kergengeflirr; 
Die Wendeltreppe ſtürm' id 
Hinauf mit Sporengeflirr. 


3m leudjtenden Teppichgemache, 
Da ift es fo duftig und warm, 
Da harret meiner die Holde — 
Ich fliege in ihren Arm. 


G8 ſäuſelt ber Wind in den Blattern, 
Gs ſpricht der Eichenbaum: 
„Was willft du, thörichter Reiter, 
Mit deinem thörichten Traum?“ 


65.* 


Es fallt etn Stern herunter 
Aus feiner funtelnden Gif’! 
Das ift der Stern der Liebe, 
Den ich dort fallen feh’! 


Gs fallen vom Apfelbaume 
Der Bliithen und Blatter viel’. 1 
Gs fommen die necenden Lüfte 
Und treiben damit thr Spiel. 


*) Buerft abgedrudt im „Weſtteutſchen | 1) Der weißen Blatter viel’. 
Mufenalmanad auf das Zahr 1823.” 
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Gs fingt ber Schwan im Weiber, 
lind rubdert auf und ab, 
Und tmmer leiſer fingend 
Taucht er ins Fluthengrabd. 


Gs ift fo ſtill und duntfel!2 
Vermeht tft Blatt und Blith’, * 
Der Stern ift tnifternd zerſtoben, 
Verflungen das Schwanenlied. 


66.* 


Der Traumgott brat’ mid) in ein Rieſenſchloß, 
Wo ſchwüler Zauberduft und Lichter{chimmer, 
Und bunte Menfdhenwoge ſich ergop 
Durd labyrinthijd vielverſchlunge Zimmer. 
Die Ausgangspforte fudjt der bleiche Trop 
Mit Handeringen und mit Angftgewimmer. 
Sungfraun und Ritter ragen aus der Menge, 
Ich felbft bin fortgezogen im Gedränge. 


3 und ſo dunkel! 
2) Berweht if die Apfelbliits’, 

*) Dies Gedicht und das unter Re. 70 
des vorftebenden, Cyklus mitgetbeilte wurs 
den, unter der Überſchrift: Zwei Traums 
bilder,” guerft im „Geſellſchafter,“ 20. Bl., 
bom 4, Februar 1622, abgedrudt, und mas 
ten von folgender Anmerlung des Berfals 
feré Bepleitet: 

„Von vielen Seiten ift mit angedeutet 
worden, ba bet dem Cyllus ,Traumbils 
der,” der in meinen, in der Maurer'ſchen 
Buchhandlung erfhienenen Gedidten ents 
balten ift, eine Lücke füblbat fei, und ein 
Recenfent bemerkt ſehr woblwollend, da’ 
dieſe vielleicht durch eine 6 ſtrenge Sich⸗ 
tung entſtanden fein moge. Bae dieſe ſtrenge 
Sichtung betrifft, fo wes id leider nur gu 


gut, dais es damit nidt fo gang ridtig if, 
und das fish im Begentheil viel Unreifes 
und lnerquidlides tn meine Gammlung 
eingeſchlichen hat. Die nadfidtige Milde, 
womit man Diefes umidleiert, mast es 
mic gur Pflidt, wenighens die angedeutete 
Ride durch obige gwet Traumbilder gu fils 
len. Qeptere waren zwiſchen dem adten und 
neunten Traumbilde eingufdalten. 


$. §." 
Da Heine vie Heiden Gedidte, troy 
feinet bier angedeuteten Abfidt, fpater nidt 
den „Traumbildern,“ fondern dem „Lyri⸗ 
{hen Intermezzos einverleibte, hielt id mid 
nicht fiir beredtigt, die vom Berfaffer ges 
troffene Anordnung ju andern, 
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Doch plötzlich fteh’ ich ganz allein, und feb’, 
Und ftaun’, wie fdnell die Mtenge fonnt’ verſchwinden, 
lind wanbdre fort allein, und eif, und geh' 
Durd) die Gemächer, die fich feltfam winder. 
Mein Fuk wird Vlei, im Herzen Angft und Web, 
Verzweifl' id) faft, den Ansgang je gu finden. 
Da komm' ich endlich an bas legte Thor; 
Ich will hinaus — o Gott, wer fteht davor! 


Es war bie Liebfte, die am Chore ftand, 
Schmerz um die Lippen, Sorge auf der Stirne, 
Sch foll zurückgehn, wintt fie mit der Hand; 
Ich weiß nicht, ob fte warne oder giirne. 

Dod aus den Augen bricht ein ſüßer Brand, 
Der mir durchgudt das Herg und das Gebirne. 
Wie fie mich anfah, fireng und wunderlid, 
Und doch fo liebevoll, erwachte id. 


67.* 


Die Mitternacht war falt und ftumm; 
Ich irrte klagend im Wald herum. 
Sd habe die Baum’ aus dem Schlaf geritttelt; 
Gie haben mitleidig die Köpfe gefdhiittelt. 


*) Buerft abgedrudt im „Weſtteutſchen Mufenalmanad auf das Jahr 1898.” 


*) Zuerft abgedrudt im Geel gafter, af 
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68.* 


Am Kreuzweg wird begraben, 
Wer felber fic) bradte um; 
Dort wächſt eine blaue Blume, 
Die Armefiinderblum’. 


Am Kreugweg ftand id) und feufgte; 
Die Nacht war falt und ſtumm. 
Sm Mtondfchein bewegte fic) langfam 
Die Armefitnderblum’. 


69.** 


Wo id bin, mid) rings umbuntelt 
Sinfternis, fo dumpf und didt, 
Seit mir nicht mehr leudtend funtelt, 
Liebfte, deiner Augen Licht. 


Mir erlofden ift der ſüßen 
Liebesfterne goldne Pradt, 
Abgrund gähnt yu meinen Füßen — 
Nimm mid auf, uralte Nacht! 


161. Blatt, vom 9. Oftober 1 | termeggo ber Tragödien. 





**) Zuer ſt abgedrudt | im Lyriſchen In⸗ 
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10.* 


Nacht lag auf meinen Anger, 
Blet lag auf meinem Mund, 
Mit ftarrem Hirn und Herzen 
Lag id) int? Grabesgrund. 


Mie lang’ fann ich nicht fagen, 
Daß ich geſchlafen hab’, 
Ich wachte auf und hörte, 
Wie's pochte an mein Grab. 


„Willſt du nicht aufſtehn, Heinrich? 
Der ew'ge Tag bricht an; 

Die Todten ſind erſtanden, 

Die ew'ge Luſt begann.“ 


Mein Lieb, ich kann nicht aufftehn, 
Bin ja noch immer blind; 
Durch Weinen meine Augen 
Gänzlich erloſchen find. 


„Ich will dir küſſen, Heinrich, 
Vom Auge fort die Nacht; 
Die Engel ſollſt du ſchauen, 
Und auch des Himmels Pracht.“ 


*) Buerft abgedrudt im ,Gefellfdafter,~ 


Anmerlung auf G. 187 gu Nr. 66 des vore 
20. Blatt, vom 4. Februar 1822, Bgl. die é 


flebenden Cyklus. 
1) in 
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Mein Lieb, id) fann nidt aufſtehn, 
Nod blutet’s immerfort, 
Wo du ins Herz mich ftacheft 2 
Mit einem ſpitz'gen Wort. 


„Ganz leiſe leq’ id, Heinrich, 
Dir meine Hand aufs Herz; 
Dann wird es nidt mehr bluten, 
Geheilt ift all fein Sdmerz.” 3 


Mein Lieb, ich tann nicht aufſtehn, 
Es blutet aud) mein Haupt; 
Hab’ ja hineingefdoffen, 
Als du mic wurdeft+ geraubt. 


„Mit meinen Loden, Heinrich, 
Stopf’ id) des Hauptes Wund’, 5 
Und dräng' zurück den Blutftrom 
Und made dein Haupt geſund.“ 6 


Es bat fo fanft, fo lieblich, 
Ich konnt' nidt widerſtehn; 
Ich wollte mich erheben 
Und zu der Liebſten gehn. 


Da brachen auf die Wunden, 
Da ſtürzt'? mit wilder Macht 
Aus Kopf und Bruſt der Blutſtrom, 
Und fieh! — id) bin erwadt. 


a) mit ſtachen #) warſt— 
3) Zwoͤlf Myrtenblitter, Heinrich, 5) „Auf deine Kopfwund, Heinrich, 
Reg’ ich anf deine Wund’; Reg’ id) dit meine Hand, 


Das Herg wird nist mehr Sluten, 6) Und fib’ dex Wunde Brand. 
Das Herg wird dic gefund.~ 7) ſtürzt 
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71.* 


Die alten, böſen Lieder, 
Die Träume ſchlimm und arg, 
Die lafft 1 uns jest begraben; 
Holt einen grofen Garg. 


Hinein leg’ id) gar Manches, 
Dod fag’ id) nod) nicht, was; 
Der Sarg mu fein nod) grofer, 
Wie's Heidelberger Fas. 


Und bolt eine Todtenbahre 
Von Brettern feft und did; 2 
Aud mus fie fein nod (anger, § 
Ws wie gu Maing die GVriid’. 


Und holt mir and) zwölf Riefer, 
Die müſſen nod) ſtärker fein 
Als wie der heil'ge Chriftoph 
3m Dom yu Kiln am Rein. ¢ 


Gie follen 5 den Garg forttragen 
Und fenfen ins Dteer hinab; 
Denn foldem großen Garge 
Gebührt ein s großes Grab. 


*) Zuerſt mit der überſchriſft: Sylve⸗ 


2) weit langer 
flerabend~ abgedrudt im „Gelellſchafter,“ 


4) Wie der briftoph im Dom gu Minfler 





16. Blatt, vom 28. Januar 1822. Der Heil’ge Mann von Stein. G. 
1) Das alte Zahr fo traurig, Als wie der ſtarke Chriſtoph 
Go falfd, fo ſchlimm und arg, Im Dom gu Köln am Rein. Tr. 
aé lafft 5) Die ſollen 
2) ſtark und did; 6) Gebührt (old 
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Wifft ihr, warum der Sarg wohl 
So grok und ſchwer mag fein? 
Sd legt' auch meine Liebe 
Und meinen Schmerz Hinein. 


Heine’s Werle. Bd. XV. 


13 


Dic Geimke hr. 


(1823—1824.) 


18* 


(Wir) haffen jede halbe Luft, 
Haffen alles fanfte Klimpern, 
Gind uns fetner Schuld bewufft, 
Warum follten wir denn zimpern? 
Seufzend ntederblidt der Widht, 
Dod der Brave hebt gum Licht 
Seine reinen Wimpern. 


Immermann.* 


*) Statt dieſer, den (pateren Auflagen bes erſten Bandes der Reiſebilder ent⸗ 
nommenen Berfe, fand fic in der erften Auflage das Motto; 


Des Altaré heil'ge Ded’, um eines Diebes 
Scheuſel'ge Bloße liederlich gewunden! 

Der goldne Kelchwein des Gefühls, geſoffen 
Von einem Trunkenbolde! Eine Roſe, 

Zu ſtolz, den Thau des Himmels gu empfangen, 
Herberge nun der giftgeſchwollnen Spinne! 


(Aué Immermann's „ſtardenio und Gelinde.~ 
erſtet Alt, dritter Auftritt.) 


\ 


Sriedrike Varnhagen von Gnfe 


werden bie Lieder der „Heimkehr“ 


als 


eine heitere Huldigung gewidmet 


pom Berfafjer.* 


*) Dieſe, det erften Auflage des B. d. L. entnommene Widmung fautete im 
etiten Bante der Reilebilder,~ wie folgt: Der Frau Geb. Legationsrathin Friedrite 
Barnbagen von Enfe widmet die adtuntacdtyig Gedichte ſeiner ~Hermlebr~ der Berfaffer.~ ‘ 


1.* 


Sr mein gar gu dunfles Leben 
Strahlte einft ein ſüßes Bild; 
Nun das ſüße Bild erbliden, 
Bin ic gänzlich nadhtumbitlt. 


Wenn die Kinder find im Dunkeln, 
Wird beHommen ihr Gemiith, 
Und um ihre + Angft gu bannen, 
Gingen fie ein lautes Led. 


3d, ein tolles Kind, ich finge 
Seo in der Duntelheit; 
Kiingt 2 das Lied auch nicht ergötzlich, 
Hat’s ® mid) doch von Angft befreit. 


Zuerſt abgedrudt in ber Samburger ſchrift: Kleine Gedidte von K. K. Ges 
Zeitſchrift: „Die Biene~ (redigirt von Prof. ſchtieben im Herbſte 1828. 
&. Kruſe und J. F. Haeſelinger), Mr, 18, 1) Und die eigne 
pom 81. Sanuar 1826, — mit der fibers 2) Iſt 
3) Madt’s 


2.* 


Ich weifR nidjt, was foll es bedeuten, 
Das id fo traurig bin; 
Gin Marden aus alten Zeiten, 
Das kommt mir nicht aus dem Ginn. 


Die Luft ift kühl und es dunkelt, 
Und rubig fließt der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funtelt 
Im Abendſonnenſchein. 


Die ſchönſte Zungfrau ſitzet 
Dort oben wunderbar, 
Ihr goldnes Geſchmeide blitzet, 
Ste kämmt ihr goldenes: Haar. 


Sie kämmt es mit goldenem 2 Ramme, 
Und fingt ein Lied dabei; 
Das hat eine wunderfame, 
Gewaltige Melodei. 


Den Schiffer im fleinen Schiffe 
Ergreift es mit wildem Web; 
Gr ſchaut nicht die Felfenriffe, 
Gr ſchaut nur hinauf in die Höh'. 


*) Buerft abgcdrudtim „Ge'ellſchafter,“ | 1) goldnes 


) 
49, Blatt vom 26. Diary 1824. 


) go.dnem 
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Ich glaube, die Wellen verjdlingen, 
Am Ende Schiffer und Kahn; 
lind Das hat mit ihrem Singer 
Die Lorelei gethan. 


3 # 
Mein Herz, mein Herz ift traurig, 
Dod) luftig leudhtet der Mai; 
Ich ftehe, gelehnt an der Linde, 
Hod) auf der alten VBaftei. 


Da drunten flieRt der blaue 
Stadtgraben in ftiller Ruh'; 
Cin Knabe fährt tm Kahne, 
Und angelt und pfeift dagu. 


Senfeits erheben fic) freundlicd, 
In winjiger, bunter Geftalt, 
Lufthdufer und Garten und Menſchen, 
Und Odjen und Wieſen und Wald. 


"Die Mägde bleiden Wafde, 
Und fpringen im Gras herum; 
Das Mühlrad ftiubt Diamanten, 
Sch Hove fein fernes Geſumm. 


Am alten grauen Thurme 
Cin Schilderhäuschen fteht; 
Gin rothgeridter Burfdje 
Dort auf und nieder gebt. 


) Zuerſt abgedrudt im .Gefellidafter,~ 50. Blatt, vom 27. Ma. 1824. 
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Gr fpielt mit feiner Flinte, 
Die funfelt im Gonnenroth, 
Er prafentiert und fdultert — 
Ich wollt’ er ſchöſſe mid) todt. 


4,* 


Im Walde wand!’ id) und weine, 
Die Drofjel figt in der HIG’; 
Gie fpringt und fingt ‘gar feine: 
„Warum iſt dir fo. web?” 


Die Schwalben, deine Schweftern, 
Die können's dir fagen, mein Kind; 
Gie wobhnten in klugen Neftern, 

Wo Liebchens Fenfter find. 


5. 


Die Nacht ift feudt und ſtürmiſch, 
Der Himmel fternenteer ; 
Im Wald unter raufdenden Bäumen 
Wandle id) ſchweigend einer. 


Es flimmert fern ein Lichtchen 
Aus dem einfamen Zägerhaus; 
Gs foll mich nidt hin verloden, 
Dort fieht es verdrieflid) aus. 


7 Suerft agcorudt in den „NReiſebil⸗ 


*) Querft abgebdrudt i im Geſellſchafter,“ 
13 g een chaf bern? BRL 


49, Blatt, vom 26. Mar; 
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Die blinde Grofmutter fist ja 
Sm ledernen Lehnftuhl dort, 
Unbeimlid und ftarr, wie ein Steinbild, 
Und ſpricht fein einjgiges Wort. 


Fluchend geht auf und nieder 
Des Förſters rothfspfiger Sohn, 
Und wirft an bie Wand die Biidfe, 
Und lacht vor Wuth und Hohn. 


Die ſchöne Spinnerin weinet 
Und feuchtet mit Thränen den Flachs; 
Wimmernd gu ihren Füßen 
Schmiegt ſich des Vaters Dads. 


6.* 


Als id) auf der Reife zufällig 
Der Liebften Familie fab, 1 
Schweſterchen, Vater und Nutter, 
Sie haben mid) freudig erfannt. 


Gie fragten nach meinem Befinden, 
Und fagten felber fogleid): 
Sch hatte mid) gar nidt verändert, 
Nur mein Geficht fet bleich. 


Ich fragte nad) Muhmen und Bafen, 
Nad mandem langweil’gen Gefelln, 
Und nad dem fleinen Hiindden 
Mit feinem fanften Belln. 


*) Buerft abgedrudt im dſenſchaſter. | 1) Ale ih meines Liebchens Familje 
50. Blatt, vom 37. Mary 1 Zufällig im Bade fand, 
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Much nad der vermählten Geliebten 
Fragte id) nebenbet; 
Und freundlid) gab man zur Antwort, 
Daß ſie in den Woden fet. 


Und freundlid) gratultert’ ic, 
Und fifpelte ltebevoll, 
Daß man fie pon mir recht herglid 
Biel taufendmal grüßen foll. 


Schweſterchen rief dazwiſchen: 
„Das Hündchen, ſanft und klein, 
Iſt groß und toll geworden, 
Und ward ertränkt im Rhein.“ 


Die Kleine gleicht der Geliebten, 
Beſonders wenn ſie lacht; 
Sie hat dieſelben Augen, 
Die mich ſo elend gemacht. 


7.* 


Wir ſaßen am Fiſcherhauſe, 
Und ſchauten nach der See; 
Die Abendnebel kamen, 

Und ſtiegen in die Höh'. 


Im Leuchthurm wurden die Lichter 
Allmählich angeftect; 
Und in der weiten Ferne 
Ward noch ein Schiff entdeckt. 


*) Zuerſt abgedruckt im „Geſellſchafter,“ 50. Blatt, vom 27. Marg 1824. 
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Wir fpraden von Sturm und Sdiffbrud, 
Vom Seemann, und wie ev lebt, 
Und awifden Himmel und Waffer 
Und Angft und Freude ſchwebt. 


Wir fprachen von fernen Küſten, 
Vom Gilden und vom Nord, 
Und von den feltfamen Völkern: 
Und feltfamen Gitten dort. 


Am Ganges duftet’s und lendtet’s, 
Und Riefenbdiume bliin, 
Und ſchöne, ftille Menſchen 
Vor Lotosblumen frien. 


Qn Lappland find ſchmutzige Leute, 
Plattköpfig, breitmaulig und fein; 
Gie tauern ums Feucr, und baden 
Sid) Fiſche, und quäken und fcprein. 


Die Madden hordhten ernfthaft, 
Und endlich) fprad) Niemand mehr; 
Das Schiff? war nidt mehr fidtbar, 
Es dunfelte gar gu febr. 





8.* 


Du ſchönes Fiſchermädchen, 
Treibe den Kahn ans Land; 
Komm ju mir und ſetze did) nieder, 
Wir koſen, Hand in Hand. 


1) Menſchen | *) Suerft abgedrudt i im. age a after, - 
2) Der Mak 50. Blatt, vom 27. Marg 1 
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Leg an mein Herz dein Köpfchen, 
Und fiirdhte did) nicht fo fehr;+ 
Vertrauft du dich dod forglos 
Täglich dem wilden Meer! 


Mein Herz gleicht gang dem Meere, 
Hat Sturm und Ebb' und Fluth, 
Und mance fine Perle 
In feiner Tiefe rubht. 


9.* . 


Der Mond ift aufgegangen 
_ Und itberftrablt die Welln; 
Ich Halte mein Liebchen umfangen, 
Und unſre Herzen ſchwelln. 


Im Arm des holden Kindes 
Ruh' ich allein am Strand; 
„Was horchſt du beim Rauſchen des Windes? 
Was zuckt deine weiße Hand?“ 


„„Das iſt kein Rauſchen des Windes, 
Das iſt der Seejungfern Geſang, 
Und meine Schweſtern ſind es, 
Die einſt das Meer verſchlang.““ 


1) gu febr; | 2 Querft abgedrudt im ~Gefellfdafter,” 
50. Blatt, vom 27. Marg 1824. 
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10.* 


Auf den Wolfen ruht der Mond, 
Eine Riefenpomerange, 
Überſtrahlt bas grane Meer, 
Breiten Streifs, mit goldnem Glanje. 


Einſam wand!’ id an dem Strand, 
Wo die weifen Wellen brechen, 
Und ich) hor’ viel ſüßes Wort, 
Süßes Wort im Waffer fprechen. 


Ach, die Nadt tft gar gu lang, 
Und mein Her; fann nicht mehr fdweigen — 
Schöne Nixen, fommt hervor, 
Tanzt und fingt den Zauberreigen! 


Nehmt mein Haupt in euren Sdhof, 
Leib und Geel’ fet hingegeben! 
Gingt mid todt und herzt mid) todt, 
Küſſt mir aus der Bruft das Leber! 


*) Nur abgedrudt in der zweiten (1880) und den fpateren Auflagen des erfien 
Bandes ber -Reiledilder.- 


11.* 


Gingebiillt in graue Wolfen, 
Schlafen jest die großen Götter, 
Und ich höre, wie ſie ſchnarchen, 
Und wir haben wildes Wetter. 


Wildes Wetter! Sturmeswüthen 
Will das arme Schiff zerſchellen — 
Ach, wer zügelt dieſe Winde 
Und die herrenloſen Wellen! 


Kann's nicht hindern, daßs es ſtürmet, 
Daß da dröhnen Maſt und Bretter, 
Und ich hüll' mich in den Mantel, 

Um zu ſchlafen wie die Götter. 


12.** 


Der Wind zieht ſeine Hoſen an, 
Die weißen Waſſerhoſen! 
Er peitſcht die Wellen, ſo ſtark er kann, 
Die heulen und brauſen und toſen. 


*) Rur abgedrudt in der zweiten (1880) | **) Zuerſt abgedrudt in den .Reifebils 
und den fpateren Auflagen des erfien Bans dern,~ Bd. I, 1826, 
ded der ,Reifebilder.~ | . 
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Aus dunfler Höh', mit wilder Madt, 
Die Regengiiffe triufen; 
Es ift, alg wollt’ die alte Nacht 
Das alte Meer erfiufen. 


An den Mtaftbaum Mammert die Möwe fic 
Mit heiferem Schrillen und Sehreien; 
Sie flattert und will gar dngftiglid 
Gin Unglück prophezeien. 


13.* 


Der Sturm ſpielt auf zum Tanze, 
Er pfeift und ſauſt und brüllt; 
Heiſa, wie ſpringt das Schifflein! 
Die Nacht iſt luſtig und wild. 


Ein lebendes Waſſergebirge 
Bildet die toſende See; 
Hier gähnt ein ſchwarzer Abgrund, 
Dort thürmt es ſich weiß in die Höh'. 


Ein Fluchen, Erbrechen und Beten 
Schallt aus der Kajüte heraus; 
Ich halte mich feſt am Maſtbaum, 
Und wünſche: Wär' ich zu Haus. 


*) Zuerſt abgedrudt im „Geſellſchafter,“ 50. Blatt, vom 27. Mary 1824. 
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14.* 


Der Abend fommt gegogen, 
Der Nebel bedeckt dte See, 
Geheimnisvoll raufden die Wogen, 
Da fleigt e8 wei in die Hig’. 


Die Meerfran fteigt aus den Wellen, 
Und fet fic gu mir an den Strand; * 
Die weißen Britfte quellen 
Hervor aus dem Schleiergewand. 


Sie driidt mid und fie prefft mid, 
Und thut mir faft ein Weh; — 
Du drückſt ja viel gu feft mid, 
Du ſchöne Wafferfee! 


„Ich preſſ'? dic) in meinen Wrmen, 
Und drücke did) mit Gewalt; 
Sch will bet div erwarmen, 
Der Abend ift gar gu falt.” 


Der Mond fdaut immer blaffer, 
Aus dämmriger Wolkenhöh'; 
Dein Auge wird trüber und naſſer, 
Du ſchöne Waſſerfee! 


*) Buerft abgedrudt im Ostet fdafcer,” | 1) am Strand, 
50. Blatt, vom 27. Maärz t | 2) 3h preffe 
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„Es wird nidjt triiber und naffer, 
Mein Aug’ ift naß und triib, 
Weil, alS ich ftteg aus dem Waffer, 
Gin Tropfen im Auge blieb.” 


Die Möwen ſchrillen kläglich, 
Es grollt und brandet die See; — 
Dein Herz pocht wild beweglich, 
Du ſchöne Waſſerfee! 


„Mein Herz pocht wild beweglich, 
Es pocht beweglich wild, 
Weil ich dich liebe unſäglich, 
Du liebes Menſchenbild!“ 


15.* 


Wenn ich an deinem Hauſe 
, Des Morgens vorüber geh', 
So freut’s mich, du liebe Kleine, 
Wenn id) dich am Fenfter feb’. 


Mit deinen ſchwarzbraunen Auger 
Giehft du mid forfdend an: 
„Wer bift du, und was feblt dir, 
Du frembder, franker Dtann?” 1 


Ich bin ein deutſcher Dichter, 
Bekannt im deutſchen Land; 
Nennt man die beſten Namen, 
Go wird aud) der meine 2 genannt. 


*) Buerft abgedrudt im eSeletligafter, od 


1) Du frember, biaffer Mann? 
51. Blatt, vom 29. Mary 1 


2) der mein'ge 





14* 
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Und was mir fehlt, du Reine, 
Fehlt Mandem im deutiden Land; 
Nennt man die ſchlimmſten Schmerzen, 
Go wird auc) der meine ® genannt. 


16.* 


Das Meer erglangte weit hinaus 
Im legten Abendſcheine; 
Wir ſaßen am einſamen Fiſcherhaus, 
Wir ſaßen ſtumm und alleine. 


Der Nebel ſtieg, das Waſſer ſchwoll, 
Die Möwe flog hin und wieder; 
Aus deinen Augen liebevoll 
Fielen die Thränen nieder. 


Ich ſah ſie fallen auf deine Hand, 
Und bin aufs Knie geſunken; 
Ich hab' von deiner weißen Hand 
Die Thränen fortgetrunken. 


Seit jener Stunde verzehrt ſich mein Leib, 
Die Seele ſtirbt vor Sehnen; — 
Mich hat das unglückſel'ge Weib 
Vergiftet mit ihren Thräuen. 


2) dex mein’ge *) Buerht abgedrudt in den Reiſebil⸗ 
Md. I, 1826. 


| den,” 
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17.* 


Da droben anf jenem Verge, 
Da fteht ein feines Schloſs, 
Da wohnen drei fdine Fraulein, 
Von denen ich Liebe genoß. 


Gonnabend fiiffte mid Sette, 
Und Sonntag die Sulia, 
Und Montag die Kunigunde, 
Die hat mid) erdriict beinah. 1 


Dod Dienftag war eine Fete 
Bei meinen drei Fraulein im Sdhlop; 
Die Nadbarfdafts-Herren und Damen 
Die kamen gu Wagen und Rof. 


Ich aber war nidt geladen, 
Und Das habt ihr dumm gemadt! 
Die ziſchelnden Muhmen und Baſen 
Die merkten's und haben gelacht. 


Zuerſt abgedrudt i im ſenſchafter. | 1) zerküſſt beinah. 
51. Blatt, vom 20. Marz 


21.* 


Go wand!’ ic) 1 wieder den alten Weg, 
Die wobhlbefannten Gaffer; 
Ich fomme vor? meiner Vebften Haus, 
Das fteht jo leer und verlaffen. 


Die Strafen find dod gar zu eng! 
Das Pflafter tft unertriglid! 
Die Haufer fallen mir auf den Kopf! 
Sch eile fo viel als möglich! 


22.** 


Ich trat in jene Hallen, 
Wo fie mir Treue verſprochen; 
Wo einſt ihre Thränen gefallen, 
Sind Schlangen hervorgekrochen. 


23,888 


Still tft die Macht, es ruben die Gaffen, 
Qn diefem Hauſe wohnte mein Scab; 
Gie bat ſchon längſt die Stadt verlaffen, 
Dod) fteht nod) das Haus auf demfelben Plag. 
F gor abgedrudt i im seg ledigafter, - ”) Suerh abgedrudt in den Reiſebil⸗ 
att, vom 26, Dtary 1 vern,~ Bd. I, 1 


2) Ss wandr’ id wee yauerh abgebrudt im. Peledigafter, - 
3&6 fomme von 42. Blatt, vom 26. Marg 1 
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Da fteht aud ein Menſch und ftarrt in die Hobe, 
Und ringt die Hinde vor Schmerzensgewalt; 
Mir grauft e8, wenn id ſein Antlitz fehe — 
Der Mtond zeigt mir meine eigne Geftalt. 


Du Doppelginger, 1 du bleicher Gefelle! 
Was affft 2 du mach mein Liebesletd, 
Das mich gequilt auf diefer Stelle 
Go manche Nacht in alter Zeit? 


24.* 


Wie fannft du ruhig ſchlafen, 
Und weift, id) lebe nod)? 
Der alte Zorn kommt wieder, 
Und dann zerbrech' id) mein Sod. 


Kennft du das alte Cieddjen: 
Wie einft ein todter nab’ 
Um Mitternadt die Geliebte 
Bu fic) geholt ing Grab? 


Glaub' mir, du wunderfdhines, 
Du wunderholdes Kind, 
Sch lebe und bin nod) ſtärker, 
Mls alle Todten find! 


1) Du Dovveltginger, *) Buerft abgedrudt im — after,“ 
2) Was äffeſt | 49. Blatt, vom 26, Marg 1 Saf 
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25.* 


Die Jungfrau ſchläft in der Kammer, 
Der Mond fchaut zitternd hinein; 
Da draufen fingt es und flingt es, 
Wie Walzermelodein. 


„Ich will mal ſchaun aus dem Fenfter, 
Wer drunten ftért meine Ruh'.“ 
Da fteht etn Todtengerippe, 
Und fiedelt und fingt dazu: 


„„Haſt einft mir den Tanz verfproden, 
Und haſt gebrodjen dein Wort, - 
Und heut tft Ball anf dem Kirchhof, 
Komm mit, wir tanzen dort.“ 


Die Sungfrau ergreift es gewaltig, 
Es lodt fie hervor aus dem Hans; 
Sie folgt dent Gerippe, das fingend 
Und fiedelnd ſchreitet voraus. 


Gs fiedelt und tangelt und hüpfet, 
Und klappert mit feinem Gebein, 
Und nidt und nicdt mit dem Schädel 
Unheimlich tm Mondenſchein. 


*) Zuerſt abgedrudt in den „Reiſebildern,“ Be. I, 1826. 
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26.* 


Ich ftand in dunkeln Träumen, 
Und ſtarrte ihr Bildnis an, 
Und das geliebte Antlitz 
Heimlich zu leben begann. 


Um ihre Lippen zog ſich 
Ein Lächeln wunderbar, 
Und wie von Wehmuthsthränen 
Erglänzte ihr Augenpaar. 


Auch meine Thräuen floſſen 
Mir von den Wangen herab — 
Und ach, ich kann es nicht glauben, 
Da ic) dich verloren hab’! 


27. ** 


Ich unglückſel'ger Atlas! eine Welt, 
Die ganze Welt der Schmerzen, muß ich tragen, 
Ich trage Unerträgliches, und brechen 
Will mir das Herz im Leibe. 


7 ae abgedrudt tn ben „Reiſebil⸗ 


**) Sucre Doner in ben ,Reifebils 
detn,” Bd. 


ern,” Bd. 
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Du ftolges Herz, du Haft es ja gewollt! 
Du wollteft glücklich fein, unendlid) glücklich, 
Oder unendlid) elend, ftolges Herz, 
lind jego bift du elend. 


28.* 


Die Sabre tommen und geben, 
Geſchlechter fteigen ins Grab, 
Doch nimmer vergeht die Liebe, 
Die id) im Herzen hab’. 


Nur einmal nod) midt’ ic) did) feben, 
Und fintey vor dir aufs Knie, 
Und fterberd gu div fpredjen: 
„Madam, id) tebe Sie !” 


29.#* 


Mir träumte: traurig fdjaute der Mond, 
Und traurig ſchienen die Sterne; 
Es trug mid) zur Stadt, wo Liebchen wohnt, 
Viel’ hundert Meilen ferne. 


Gs hat mic) gu ihrem Hanfe gefithrt, 
Ich küſſte die Steine der Treppe, 
Die oft iby Heiner Fuß berührt 
Und ihres Reides Schleppe. 


*) Bueck abgenrudt in den ,Reijebife | we Suerf abgebrudt in den ,Reifedils 
dern,” Br. 3 Bd. 
1) —— 
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Die Nacht war lang, die Nacht war falt, 
G8 waren fo falt die Steine; 
Gs lugt’ aus dem Fenfter die blaffe Geftatt, 
Beleuchtet vom Mondenſcheine. 


30:* 
Was will die einfame Thräne? 
Gie trübt mir ja den Blick. 


Sie blieb aus alten Reiten 
Su meinem Auge zurück. 


Sie hatte viel’ leuchtende Schweftern, 
Die alle gerfloffen find, 
Mit meinen Onalen und Freuden, 
Rerfloffen in Nacht und Wind. 


Wie Nebel find auch zerfloſſen 
Die blanen Sternelein, 
Die mir jene Freunden und Onalen 
Gelächelt ins Herz hinein. 


Ah, meine Liebe felber 
Zerfloſs wie eitel Hand! 
Du alte, einfame Thräne, 
Zerfließe jegtunder auch! 


*) Zuerft abgedrudt im Gefellſchafter,“ 51. Blatt, vom 20. Mary 1894. 
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31.* 


Der bleiche, herbftlide Halbmond 
Lugt aus den Wolfen heraus; 
Ganj einfam liegt auf dem Kirchhof 
Das ftille Pfarrerhaus. 


Die Mutter lieft in der Bibel, 
Der Sohn, der ftarret ins Licht, 
Schlaftrunken dehnt fic) die ältre, 
Die jüngere Tochter ſpricht: 


„Ach Gott, wie Einem die Tage 
Langweilig hier vergehn! 
Nur wenn ſie Einen begraben, 
Bekommen wir Etwas zu ſehn.“ 


Die Mutter ſpricht zwiſchen dem Leſen: 
„Du irrſt, es ſtarben nur Vier, 
Seit man deinen Vater begraben 
Dort an der Kirchhofsthür.“ 


Die ältre? Tochter gähnet: 
„Ich will nicht verhungern bet end, 
Ich gehe morgen zum Grafen, 
Und Der iſt verliebt und reich.“ 


*) Zuerſt abgedrudt im _Oeledigafeer, ad 1) Die afterc 


51. Blatt, vom 2. Mars 
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Der Sohn bridt aus in Laden: 
„Drei Sager zechen im Stern, 
Die maden Gold und lehren 
Mir das Gebheimnis gern.“ 


Die Mutter wirft thm die Bibel 
Ins magre Gefidht binein: 
„So willft du, Gottverfluchter, 
Gin Strafenrauber fein! 


Gie hören poden ans Fenfter, 
Und fehn eine winlende Hand; 
Der todte Vater fteht draußen 
Sm ſchwarzen Pred’gergewand. 


32.* 


Das ift ein ſchlechtes Wetter, 
Es regnet und ftiirmt und fdneit; 
Ich ſitze am Fenfter und ſchaue 
Hinaus in die Dunkelheit. 


Da fshimmert ein einſames Lichtchen, 
Das wandelt langfam fort; 
Gin Mütterchen mit dem Laternden 
Wankt iiber die Strafe dort. 


Ich glaube, Mehl und Gier 
Und Butter faufte fie etn; 
Sie will einen Kuchen backen 
Fürs große Töchterlein. 


*) Zuerſt abgedruckt im .Gefellidafter,~ 52. Blatt, vom 31. Mary 1824 
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Die Regt gu Haus im Lehnftubl, 
Und blingelt ſchläfrig ins Licht; 
Die goldnen Locken wallen 
liber das ſüße Geſicht. 


33.* 


Man glaubt, da ich mid grime 
In bitterm Liebesleid, 
Und endlich glaub’ id es felber, 
Go gut wie andre Let’. 


Du Kleine mit groken Augen, 
Ich hab’ es div immer gefagt, 
Daß id) did) unſäglich liebe, 
Daß Liebe mein Herz zernagt. 


Doch nur in einſamer Kammer 
Sprach ich auf ſolche Art, 
Und ach! ich hab' immer geſchwiegen 
In deiner Gegenwart. 


Da'gab es böſe Engel, 
Die hielten mir zu den Mund; 
Und ach! durch böſe Engel 
Bin ich ſo elend jetzund. 


*) Zuerſt abgedrudt in den Reiſebildern,“ Bd. I, 1826. 
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34.* 


Deine weiffen’ Liljenfinger, 
Könnt' id fie nocd einmal küſſen, 
Und fie driiden an mein Herz, 
Und vergehn in ftillem Weinen! 


Deine Haren Veildenaugen 
Schweben vor mir Cag und Nacht, 
Und mid) quilt e8: Was bedeuten 

Diefe ſüßen, blauen Räthſel? 


35.** 


„Hat fie fid) denn nie gedufert 1 
liber dein verliebtes Wefen? 
Konnteft du in ihren Augen 
Niemals Gegenliebe lefen? 


„Konnteſt du in ihren Augen 
Niemals bis zur Seele dringen? 
Und du bift ja fonft fein Eſel, 
Theurer Freund, in folden Dingen.“ 
*) Suerft abgedrudt im -Gefelligatter,” im Herbfte 1823,~ guerft abgedrudt in der 
52, Blatt, vom 31. Marz 1824. Hamburger Beitidrift: „Die Biene,” Rr. 


1) weiden 18, vom 81. Januar 1826. 
“*) Mit der Bemerlung: „Geſchrieben 1) nicht geaubert 


Heine’s Werke. Bd. XV. 15 
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36.* 


Sie ltebten fic) VBeide, dod) Keiner 
Wollt’ es dem Andern geftehn; 
Sie fahen fic) an fo feindlich, 
Und wollten vor Liebe vergehn. 


Sie trennten fic) endlich und ſahn fid 
Nur nod) guweilen im Traum; 
Gie waren längſt geftorben, 
Und wufften es felber kaum. 


37.** 


Und als ich euch meine Schmerzen geklagt 
Da habt ihr gegähnt und Nichts geſagt; 
Doch als ich ſie zierlich in Verſe gebracht, 
Da habt ihr mir große Elogen gemacht. 


38. æ*næ * 


Ich rief den Teufel und er kam, 
Und ich ſah ihn mit Verwundrung an; 
2 Zrein abacbrudt in den „Reiſebil⸗ 


dern,” Bd. 826. —1 
**) Buck abgedsudt in den ,Rbeins 


blithen, Taſchenbuch auf das Sabr 1883, 
Karlé as ©. —* un. 

) Buerft abgedruckt in den ~Rbeins 
blithen, Taſchenbuch auf das Sake 1825.° 
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Er ift nicht häßlich und ift nicht lahm, 

Gr ift ein lieber, harmanter Dtann, 

Gin Mann in feinen beften Sabren, 

Verbindlid) und höflich und welterfabren. 

Gr ift ein gefdheiter 1 Diplomat, 

Und ſpricht redjt ſchön über Kirch' und Staat. 
Blaß ift er etwas, dod) ift es fein Wunbder, 
Sanstrit und Hegel ftudiert er jetzunder. 

Sein Lieblingspoet ift nod immer Fouqué. 
Doch will er nicht mehr mit Kritif fich befaffeu, 
Die hat er jest gänzlich überlaſſen 

Der theuren Großmutter Hefate. 

Er lobte mein juriſtiſches Streben, 

Hat frither fic) auc) damit abgegeber. 

Er fagte, meine Freundſchaft fet 

Ihm nicht ju theuer, und nidte dabei, 

Und frug: ob wir uns frither nidt 

Sdon einmal gefehn beim ſpan'ſchen Gefandten? 
Und als ich recht beſah fein Geſicht, 

Sand id) in ihm einen alten Befannten. 


39.* 


Menſch, verfpotte nidjt den Teufel, 
Kurz ift ja die Lebensbabn, 
Und die ewige Verdammnis 
Iſt fein bloßer Pöbelwahn. 


1) Er iſt ein trefflichet . 
*) Sucrft abgedrudt in den „Rheinblüthen, Taidenbud auf das Zahr 1825.~ 


15* 
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Menſch, begahle deine Schulden, 
Lang ift ia die Lebensbahn, 
Und du muſſt nod) mandmal borgen, 
Wie du es fo oft gethan. 


40.* 


Die Heil gen drei Kön'ge aus Morgenland, 
Sie frugen in jedem Stadtden: 
„Wo geht ber Weg nad) Bethlehem, 
Shr lieben Buben und Mädchen?“ 


Die Sungen und Alten, fie wufften es nicht, 
Die Könige zogen weiter; 
Sie folgten einem golbenen Stern, 
Der leuchtete lieblich und Heiter. 


Der Stern blieb ftehn über Sofeph’s Gaus, 
Da find fie hineingegangen; 
Das chslein britllte, da8 Kindlein ſchrie, 
Die heil’gen dret Könige fangen. 


41.** 


Mein Kind, wir waren Kinder, 
Zwei Kinder, Hein und froh; 
Wir trodjen ins Hithnerhausden, 
Verfteten? uns unter das Stroh. 
7 Zu erſt abgedrudt in den ,Reifebils | bet a Suerf aggebrudt in den ~Reilebile 


ern,” Bo. I, 1 ~ Bd. 
| 1) ine neaten 
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Wir frahten wie die Hane, 
Und famen Leute vorbet — 
„Kikeriküh!“ fie glaubten, 

Gs ware Hahnengefdret. 


Die Kiften auf unferem Hofe 
Die tapezierten wir aus, 
Und wohnten drin beifammen, 
Und madjten ein vornehmes Haus. 


Des Nachbars alte Kave 
Kam sfters gum Befud; 
Wir madten ihr Biidling’ und nize 
Und Komplimente genug. 


Wir haben nach ihrem Gefinden 
Beſorglich und freundlich gefragt; 
Wir haben feitbem Daffelbe 
Mander alten Katze gefagt. 


Wir ſaßen aud) oft und ſprachen 
Verniinftig, wie alte Lent’, 
Und flagten, wie Alles beffer 
Gewefen gu unferer Zeit; 


Wie Lieb’ und Tren’ und Glauber 
Verſchwunden ans der Welt, 
Und wie fo theuer ber Raffe, 
Und wie fo rar bas Geld! — — — 


Vorbet find die Kinderſpiele, 
Und Alles rollt vorbei, — 
Das Geld und die Welt und die Beiten, 
Und Glauben und Geb’ und Trew’. 


42.* 


Das Herz ift mir bedrückt, und ſehnlich 
Gebdenfe id) der alten Reit; 
Die Welt war damals nod fo wihnlid, 
Und' rubig lebten bin die Lent’. 


Dod jet ift Wes wie verfdoben, 
Das ift ein Drängen, eine Moth! 
Geftorben ift ber Herrgott oben, 
Und unten ift der Teufel todt. 


Und Wes ſchaut fo grämlich triibe, 
So frauSverwirrt und morſch und falt, 
Und wire nicht das biden Liebe, 

Go gab’ es nirgends einen Halt. 


43. ** 


Wie der Mond ſich leuchtend dränget 
Durch den dunkeln Wolkenflor, 
Alſo taucht aus dunkeln Zeiten 
Mir ein lichtes Bild hervor. 


Saßen All' auf dem Verdecke, 
Fuhren ſtolz hinab den Rhein, 
Und die ſommergrünen Ufer 

Glühn im Abendſonnenſchein. 


*) gren ſbgedruat in Den Reiſebil⸗ | **) Zuerſt afgedrudt im. Geiclfhafter.” 
dern,~ Bd. 52. Blatt, 81. Marg 1824. 
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Ginnend ſaß id) gu den Füßen 
Giner Dame, ſchön und hold; 
In ihr liebes, bleidjes Antlits 
Spielt’ das rothe Gonnengold. 


Lauten Hangen, Buben fangen, 
Wunderbare Froͤhlichkeit! 
Und der Himmel wurde blauer, 
Und dite Seele wurde weit. 


Märchenhaft voritberzogen 
Berg’ und Burger, Wald und Au; — 
Und das Alles fah ich glangen 
Qn dem Aug’ der ſchönen Fran. 


44,* 


Im Traum fah id) die Geliebte, 
Gin banges, befiimmertes Weib, 
Verwellt und abgefallen 
Der fonft fo blühende Leib. 


Gin Kind trug fie auf dem Arme, 
Gin andres fiihrt fie an der Hand, 
Und ſichtbar ift Armuth und Tritbfal 
Am Gang und Blid und Gewand. 


Sie fchwantte iiber den Marktplatz, 
Und da begegnet fie mir, 
Und fieht mid an, und rubig 
Und ſchmerzlich fag’ ich gu thr: 


*) Suerft abgetrudt im „Geſellſchafter,“ 52, Blatt, vom 81. Mary 1824. 
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„Komm mit nad meinem Haufe, 
Denn ou bift bla und frank; 
Ich will durch Fleiß und Arbeit 
Dir fdaffer Speif und Tran. 


„Ich will aud) pflegen und warten 
Die Kinder, die bet dir find, 
Vor Wem aber dich felber, 
Du armes, ungliidlides Rind. 


„Ich will div nie erzablen, 
Daß ich did) geliebet hab’, 
Und wenn du ftirbft, fo will id 
Weinen auf deinem Grab.“ 


45.* 


„Theurer Freund! Was ſoll es nützen, 
Stets das alte Lied zu leiern? 
Willſt du ewig brütend ſitzen 
Auf den alten Liebes-Eiern? 


„Ach! das iſt ein ewig Gattern, 
—Aus den Schalen kriechen Küchlein, 
Und ſie piepſen und ſie flattern, 

Und du ſperrſt ſie in ein Büchlein.“ 


") Mit der Notiz: „Geſchrieben im | burger Zeitſchrift: „Die Biene,” Rr. 18, v. 
Herbſte 1823,~ guerft abgedrudt in ber Hams 81. Januar 1826. 
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46.* 


Werdet nur nidt ungeduldig, 
Wenn von alten Leidenstldnger 1 
Mande nod) vernehmlid) tönen? 
Sn den neuefter Gefangen. 


Wartet nur, e8 wird verhallen 
Diefes Echo meiner Schmerjen, 
Und ein neuer Liederfriihling 
Sprieft aus dem gebeilten Herzen. 


47.** 


Nun iſt es Zeit, daß ich mit Verſtand 
Mich aller Thorheit entled'ge, 
Ich hab' ſo lang als ein Komödiant 
Mit dir geſpielt die Komödie. 


Die prächt'gen Kouliſſen, ſie waren bemalt 
Im hochromantiſchen Stile, 
Mein Rittermantel hat goldig geſtrahlt, 
Ich fühlte die feinſten Gefühle. 


) Mit der Notiz: „Geſchrieben im | 2) Hingen . 
Herbfte 1828,~ zuerſt abgedrudr in der =) Suerft abgedrudt in den „Rheinblü⸗ 
~Diene,” Rr, 18, vom 81. Januar 1826 | then. Taidenbud@ auf das Sabr 1825.” 

1) Samerenéflangen 
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Und nun id) mid gar fauberlid 
Des tollen Tands entled’ge: 
Noch immer elend fihl id) mich, 
Als ſpielt' id) nod) immer Komödie. 


- Ad) Gott! im Sdherg ud unbewuſſt 
Sprach id), was ich gefithlet; + 

Ich bab’ mit dem Tod in der etgnen Brift 
Den fterbenden Fedhter gefptelet. 


48.* 


Den Konig Wiswamitra, . 
Den treibt’s ohne Raft und Rub, 
Er will durd Kampf und Büßung 
Erwerben Wafifdta’s Kub. 


O, Kinig Wiswamitra, 
©, weld) ein Ochs bift du, 
Daß ou fo viel kämpfeſt und biifeft, 
Und Wiles fiir eine Kuh! * 


49.** 


Herz, mein Herz, ſei nicht beklommen, 
Und ertrage dein Geſchick. 
Neuer Frühling giebt zurück, 
Was der Winter dir genommen. 


1) Ad Gott. id hab' ja wagers | 1) um eine Rub! 
Geſprochen, was ih gefühlet * Zuern abgerrudt in den „Reiſebil⸗ 
") Zuerſt abgedrudt in den Rbeinbluͤ⸗ bern,” Bd. 
then, Taſchenbuch füt bag Rabe 1825.~ 


-” 
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Und wie Viel iſt dir geblieben! 
Und wie ſchön iſt noch die Welt! 
Und mein Herz, was dir gefällt, 
Alles, Alles darfſt du lieben! 


50.* 


Du biſt wie eine Blume 
So hold und ſchön und rein; 
Ich ſchau' dich an, und Wehmuth 
Schleicht mir ins Herz hinein. 


Mir iſt, als ob ich die Hände 
Aufs Haupt dir legen ſollt', 
Betend, daß Gott dich erhalte 
So rein und ſchön und hold. 


51.** 


Kind! es wäre dein Verderben, 
Und ich geb' mir ſelber Mühe, 
Daß dein liebes Herz in Liebe 
Nimmermehr für mich erglühe. 


Mrur daßs mir's fo leicht gelinget, 
Will mich dennoch faſt betrüben, 
Und ich denke manchmal dennoch: 
Möchteſt du mich dennoch lieben! 


Zuerg atgebrudt in ben Reifebils 
dern,” Br. 





cin,~ Bd. 
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**) Sueri eogedrudt in den .Retiebils 
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52.* 


- Wenn id) auf dem Lager liege, 
In Nacht und Kiffen gehüllt, 
Go ſchwebt mir vor etn ſüßes, 
Anmuthig liebes Bild. 


Wenn mir der ftile Sdlummer 
Gejdloffen die Augen faum, 
So ſchleicht das Bild fidh leiſe 
Hinein in meinen Traum. 


Dod mit dem Traum des Morgens 
Berrinnt e8 nimmermehr; 
Dann trag id) e8 tm Herzen 
Den ganzen Gag umber. 


53.** 


Madchen mit dem rothen Mündchen, 
Mit den Äuglein ſüß und flar, 
Du mein liebes, kleines Madchen, 
Deiner denf ich immerdar. 


*) 3uerft abgedruct im Peleigatter, “ | sa **) Zuerſt abgedrudt i im. cwelelihafter, - 
51, Blatt, vom 29. Mary 1 2. Blatt, vom $l. Marz 1 
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Lang iſt heut der Winterabend, 
Und ich möchte bei dir ſein, 
Bei dir ſitzen, mit dir ſchwatzen 
Im vertrauten Kämmerlein. 


An die Lippen wollt' ich preſſen 
Deine kleine weiße Hand, 
Und mit Thränen ſie benetzen, 
Deine kleine weiße Hand. 


54.* 


. Mag da drangen SGdnee fic thiirmen, 
Mag e8 hageln, mag es ftiirmen, 
Klirrend mir ans Fenfter ſchlagen: 
Nimmer will id mich beflagen, 

Denn ich trage in der Bruft 
Liebchens Bild und Friihlingsluft. 


55.** 


Andre beten zur Madonne, 
Andre auch zu Paul und Peter; 
Ich jedod, ich will nur beten, 
Mur gu dir, da ſchöne Gonne. 


9 guert atgenrudt in den ~Reifebils |v **) Buer hr angedrudt in den ~Reifebite 
vern,” Bd. ,” Bd. 
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Gieb mir Riiffe, gieb mir Wonne, 
Sei mir gütig, jet mir gnädig, 
Schönſte Gonne unter den Madden, 
Schönſtes Madden unter der Sonne! 


56.* 


Verrieth mein blaffes Angeficdht 
Dir nicht mein Cebeswebe? 
Und willft du, da der ftolze Mund 
Das Vettelwort geftehe? 


©, diefer Mund iſt viel gu ftolz 2 
Und fann nur fiiffen und ſcherzen; 
Er ſpräche vielleicht ein höhniſches Wort, 
Während ich fterbe vor Schmerzen. 


„Theurer Freund, du biſt verliebt, 
Und dich quälen neue Schmerzen 
Dunkler wird es dir im Kopf, 
Heller wird es dir im Herzen. 


*) Zuerſt abgedrudt in den Reiſebil⸗ **) Zuerſt abgedrudt in den „Reiſebil⸗ 
dern,.” Bd. I, 1826. bern,” Bd. I, 1826. 
1) iſt gar gu ſtotz. 


— 239 — 


„Theurer Freund, du bift verliebt, 
Und du willft es nicht befennen, 
Unb id feh’ des Herzens Gluth 
Schon durd) deine Wefte brennen.” 


58.* 


Sd) wollte bet dir weilen 
Und an deiner Seite rubn; 
Du muffteft von mir eilen, 
Du hatteft Biel gu thun. 


Sd fagte, daſs meine Seele 
Dir gänzlich ergeben fei; 
Du lachteſt aus voller Keble, 
Und madteft ’nen Rnix dabei. 


Du Haft nod) mehr gefteigert 
Mir meinen LiebesverdruPs, 
Und haft mir fogar verweigert 
Am Ende den Abjchiedstufp. 


Glaub’ nicht, daß ich mich erſchieße, 
Wie ſchlimm and) die Sachen ftehn! 
Das Alles, meine Süße, 

Sft mir ſchon etnmal geſchehn. 


) Buerft atgedrudt im ,Gefellidafter,~ 51. Blatt, vom 29. Diary 1824. 
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59.* 


Saphire find dte Augen dein, 
Die lieblidjen, die ſüßen. 
O, dreimal glücklich iſt der Mann, 
Den fie mit Liebe grüßen. 


Dein Herz, e8 ift etn Diamant, 
Der edle Lichter fprithet. 
©, dreimal gliidlid) ift der Mann, 
Für den es Liebend glithet. 


Rubinen find die Lippen dein, 
Man tann nicht ſchön're feben. 
©, dretmal gliidlid) ift ber Mann, 
Dem Liebe fie geſtehen. 


©, fennt’ id) nur den gliidliden Mann, 
O, das id) thn nur finde, 
So rect allein im griinen Wald — 
Gein Gliid Hatt? bald ein Ende. 


*) Suerft abgedrudt im B. d. L., 1. Aufl. 18237. - 
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60.* 


Habe mich mit Uebesreden 
Geftgelogen am dein Herz, 
Und, verftridt in eigney Faden, 
Wird gum Ernſte mir mein Scher}. 


Went du dich mit vollem Rechte 
Scherzend nun von mir entfernft, 
Nahn fid) mir die Höllenmächte, 
Und ich ſchieß' mic) todt im Ernſt. 


61.** 


Ru fragmentarifd ift Welt und Leben — 
Ich will mid) gum deutſchen Profeffor begeben, 
Der weif das Leben gufammen gu fegen, 
Und er macht ein verftindlid) Syſtem daraus; 
Mit feinen Nachtmützen und Sdlafrodfegen 
-  GStopft er dite Lücken des Weltenbans. 


6 *) Buerft abgedrudt im B. d. L. 1. ) Zu erſt abgedrudt in den Reiſebil⸗ 
Auflage, 1827, dern,” Bd. I, 
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62.* 


Ich hab’ mir lang den Kopf zerbroden 
Mit Denfen und Sinnen, Tag und Nacht, 
Dod) deine liebenswiirdigen Augen 
Sie haben mish jum Entſchluß gebradt. 


Sept bletb’ ich, wo deine Angen leuchten, 
In ihrer ſüßen, klugen Pracht — 
Daß ich noch einmal würde lieben, 
Ich hätt' es nimmermehr, gedacht. 


63.** 


Gie haben hent Abend Gefellfdaft, 
Und das Haus. ift lichterfiillt. - 
Dort oben am hellen Fenfter 
Bewegt ſich etn Schattenbild. 


Du fdhauft mid nicht, im Durnkeln . 
Steh’ ich hier unten allein; 
Noch wenger? kannſt du ſchauen 
In mein dunkles Herz hinein. 


*) Zuerſt abgedrudt in den „Reiſebil⸗ | Hamburger Zeitſchrift „Die Biene,~ Rr. 18, 
dern.” Bo. I. 1826. vom 81. Sanuar 1826. 

**) Mit ver Notiz: ~Ge'drichen im | 1) Now weniger 
Herbite 1823,~ zuerſt abgedrudt in der 
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Mein dunkles Herze liebt dich, 
Es liebt dich und es bricht, 
Und bricht und zuckt und verblutet, 
Aber du ſiehſt es nicht. 


64.* 


Ich wollt, meine Schmerzen ergiffen 
Sid all’ in ein einjiges Wort, 
Das gab ich den luſtigen Winden, 
Die triigen es Luftig fort. 


Sie tragen zu dir, Geliebte, 
Das ſchmerzerfüllte Wort; 
Du hörſt es gu jeder Stunde, 
Du hörſt es an jedem Ort. 


Und haft du gum naidtliden S&hlummer 
Geſchloſſen die Augen faum, 
So wird did) mein Wort verfolgen 
Bis in den tieffter Traum. 


“) Buerft abgedrudt in den ~Reijebildern,~ Bd. 1, 1826. 
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65.* 


Du Haft Diamanten und Perlen, 
Haft Alles, was Menfdjenbegebr, 
Und haft die fdhinften Augen — 
Mein Ltebchen, was willft du mehr? 


Auf deine ſchönen Augen 
Hab’ id ein ganzes Heer 
Von eigen Liedern gedidjtet — 
Mein Liebchen, was willft du mehr? 


Mit deinen ſchönen Augen 
Haft du mid) gequalt fo fehr, 
Und haft mid zu Grunde gerichtet — 
Mein Liebchen, was willſt du mehr? 


66.** 


Wer zum erften Male liebt, 
Set’s auch gliidlos, ift ein Gott; 
Aber wer zum zweiten Pale 
Glücklos liebt, Der ift ein Marr. 


*J Mit ber Notiz: „Geſchrieben im | **) Sucrft abgedrudt in den „Reiſebil⸗ 
Herbfte 1823,~ guerft abgedrudt in der dern,” Bd. I, 1828. 
Hamburger Zeiticdrift Die Biene,” Rr. 18, 
vom 81. Sanuar 1826. 
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Ich, ein folder Marr, ich liebe 
Wieder ohne Gegentliebe 
Gonne, Mond und Sterne laden, 
Und ich lace mit — und fterbe. 


67.* 


Bu der Lauheit und der Flaubeit 
Deiner Geele paffte nidt - 
Meiner Liebe wilde Raubheit, 

Die fic) Bahn durd Felfen brid. 


Du, du fiebteft die Chaufféen 
In der Liebe, und id) ſchau' 
Did) am Arm des Gatten geben, 
Gine brave, fdwangre Frau. 


68.** 


O, mein gnädiges Fraulein, erlaubt 
Mir franfen Gohn der Muſen, 
Daß ſchlummernd ruhe mein Gangerhaupt 
Auf Curem Schwanenbuſen! 


? Nur abgedrudt in der zweiten und **) Nur abgedrudt in der erften Aufs 
ten fpateren Auflagen des erften Banded | lage des erften Banded der ~Reifebilder,~ 
der Reiſebilder,“ 1826 ff. 1826. 
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„Mein Herr! wie finnen Ste es wagen, 
Mir fo was in Gefellfchaft gu ſagen?“ 


69.* 


Gaben mir Rath und gute Lehren, 
Überſchütteten mid) mit Ehren, 
SGagten, da id) nur warten follt’, 
Haben mid) protegieren gewollt. 


Aber bei all ihrem Protegieren, 
Hätte ich können vor Hunger frepieren, 
Wir’ nicht gefommen ein braver Mann, 
Wader nahm er fic) meiner an. 


Braver Mtann! er fchafft mir gu effen! 
Will es ihm nie und nimmer vergeffen! 
Schade! daß ich thn nicht fiiffen fann! 
Denn id) bin felbft diefer brave Mann. 


70.** 


Dieſen liebenswürd'gen Züngling 
Kann man nicht genug verehren; 
Oft traktiert er mich mit Auſtern 
Und mit Rheinwein und Likören. 


Zuerſt abgedrudt im Fenſchaſter. “ 


s Suerk at edbrudtin ben ,Reifesit 
52. Blatt, vom 81, Marz 182 ) 35. febifs 


n,~ Bd. 





~ 
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Rierlich fist ihm Rod und Höschen, 
Dod noch zierlicher die VBinde, 
Und fo fommt er jeden Morgen, 
Fragt, ob ich mid) wohl befinde; 


Spridt von meinem weiter Ruhme, 
Meiner Anmuth, meinen Wiser; 
Gifrig und geſchäftig tft er, 

Mir gu denen, mir gu nützen. 


Und des Abends in Gejellfdaft, 
Mit begeiftertem Gefidte, 
Deflamiert er vor den Damen 
Meine göttlichen Gedichte. 


O, wie ift es hod erfreulich, 
Golden itngling noc) gu finden, 
Sept in unfrer Beit, wo taglid 
Mehr und mehr die Veffern ſchwinden. 





71.* 


Mir träumt': ich bin der liebe Gott, 
Und ſitz im Himmel droben, 
Und Englein ſitzen um mich her, 
Die meine Verſe loben. 


Und Kuchen eſſ' ich und Konfekt 
Für manchen lieben Gulden, 


*) Mit dec Überſchrift: „Traum guerft im „Weſtteutſchen Muſe nalmanad auf vad 
abr 1828,~ abgedrudt. 
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Und Kardinal trinf id dabei, 
Und habe feine Schulden. 


Dod) Langewweile plagt mich febr, 
Ich wollt’, id) war’ auf Erden, 
Und wir’ id) nicht der liebe Gott, 
Ich könnt' des Teufels werden. 


„Du langer Engel Gabriel, 
Geh, mach dich auf die Sohlen, 
Und meinen theuern Freund Cugen 4 
Gollft du herauf mir holen. ' 


„Such ihn nidt im Kollegium, 
Gud) ihn beim Glas Cofater ; 
Gud ibn nist in der Hedwigskirch', 
Gud) ihn bet Mamſell Meyer.” 


Da breitet aus fein Fliigelpaar 
Und fltegt herab der Engel, 
Und padt ihn auf, und bringt berauf 
Den Freund, der lieben Bengel. 


79a, Sung’, ic) bin dev liebe Gott, 
Und id) regter’ die Erbe! 
Sch hab’s ja immer dir gefagt, 
Daß id) was Rechts nod) werde. 


„Und Wunder thu’ ich alle Tag’, 2 
Die follen dich entzücken! 
Und div zum Spafe will id beut 
Die Stadt Berlin ® begliiden. 


1) Genuſcha. meinen beften Freund, | 3) Die Stadt FzsJx Reiseb. Bo. J, 1826. 
3) ,Und Wunder thu’ ich, lieber Sung’, 
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„Die Pflafterfteine auf der Straf’, 
Die follen jetst ſich fpalten, 
Und eine Aufter frifd, und far, « 
Goll jeder Stein enthalten. 


„Ein Regen von Citronenfaft 
Goll thanig fie begiefen, 
Und in den Straßengöſſen foll 
Der befte Rheinwein fliefen.“ 


Wie freuen die Berliner ſich,v 
Sie gehen fdon ans Freffen; 
Die Herren von dem Landgeridht, & 
Die faufen aus den Géfjen. 


Wie freuen die Poeten fic 
Bet foldem Gétterfrage! 7 
Die Lieutnants und die Fähnderichs, 
Die leden ab die Strafe. 


Die Lieutnants und die Fähnderichs, 
Das find die fliigften Leute, 
Sie denken: alle Tag’ gefdhieht 
Kein Wunder jo wie heute. 


124 


~ Ich bab’ end) im beften Sult verlaffen, 
Und find’ end) wieder im Sannar; 

Shr ſaßet damals fo recht in der Hive, 
Set fetd ihr gekühlt und falt fogar. 


4) gree und frifd, | 7) guten Frage! 
5) Wie freuen die YreFrexr fib, Reiseb. ") Buerft abgedrudt im B. d. L. 1. 
Br. I, 1896 | Muflage, 1827. 


6) Stadigerigt, 
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Bald ſcheid' ich nochmals, und fomm’ ic) einft wieder, 
Dann ſeid ihr webder warm nod falt, 
Und über enre Graber fdjreit’ ic, 
Und das eigne Herg ift arm und alt. 


73.* 


Von ſchönen Lippen fortgedrängt, getrieben 
Aus ſchönen Armen, die uns feſt umſchloſſen! 
Ich wäre gern noch einen Tag geblieben, 

Da kam der Schwager ſchon mit ſeinen Roſſen. 


Das iſt das Leben, Kind! ein ewig Sammern, 
Gin ewig Abjdiednehmen, ew’ges Trennen 
Konnt’ denn dein Herz das mein'ge nidt umklammern? 
Hat felbft dein Auge mich nicht halten können? 


74. ** 


Wir fuhren allein im dunkeln 
Poſtwagen die ganze Nacht; 
Wir ruhten einander am Herzen, 
Wir haben geſcherzt und gelacht. 


Doch als es Morgens tagte, 
Mein Kind, wie ſtaunten wir! 
Denn zwiſchen uns ſaß Amor, 
Der blinde Paſſagier. 


*) att atgebrudt in den ,Reifebils *) Suerh papedrudt in den .Reifebtls 
dern,” Bd. ern,” Bd, 


75.* 


Das weiß Gott, wo ſich die tolle 
Dirne einquartieret hat; 
Fluchend in dem Regenwetter 
Lauf' ich durch die ganze Stadt. 


Bin ich doch von einem Gaſthof 
Nach dem andern hingerannt, 
Und an jeden groben Kellner 
Hab' ich mich umſonſt gewandt. 


Da erblick' ich fie am Fenſter, 
Und ſie winkt und kichert hell. 
Konnt' ich wiſſen, du bewohnteſt, 
Mädchen, ſolches Pracht-Hotel! 


76.** 


Wie dunkle Träume ſtehen 
Die Häuſer in langer Reih'; 
Lief eingehiillt im Mantel, 
Schreite id) ſchweigend vorbei. 


Der Thurm der Kathedrale 
Verkündet die zwölfte Stund’; 
Mit ihren Reizen und RKiiffen 
Erwartet mich Liebchen jesund. 


*) Zuerſt abgedrudt in den .Reifebile 
Bd. I, 1826. 


**) Zuerft abgedtudt im celelligafter, ad 
Dern,” 


52. Blatt, vom 31. Mary 1 
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Der Mond ift mein Begleiter, 
Gr leuchtet mir freundlid) vor; 
Da bin id) an ihrem Haufe, 
Und freudig ruf’ id) empor: 


„Ich dante dir, alter Vertrauter, 
Dap du meinen Weg erhellt; 
Zetzt will id) dich entlaffen, 

Sett leuchte der iibrigen Welt! 


„Und findeft du einen BVerliebten, 
Der einfam flagt fein Lerd, 
Go tröſt' ihn, wie du mid felber 
Getröſtet in alter Bett.“ 


77.* 


Haſt du die Lippen mir wund geküſſt, 
So küſſe ſie wieder heil, 
Und wenn du bis Abend nicht fertig biſt, 
Go hat es auch keine Gil’. 


Du Haft ja nod die ganze Nacht, 
Du Hergzallerliebfte mein! 
Man fann in fold) einer ganzen Nacht 
Biel küſſen und felig fern. 


*) Nur abgedrudt im .Gefellfdafter,” erften Auflage ded erften Banded der Reiſe⸗ 
52, Blatt, vom 81. Marz 1824, und in der bilder,” 1826. 
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78.* 


Und bift du erft mein ehlich Weib, 2 
Dann bift du gu benetden, 
Dann lebft du in lauter Zeitvertreth, 
In lauter Plaifir und Freunden. 


Und wenn du ſchiltſt und wenn du tobft, 
Ich werd’ e8 geduldig letden; 
— Dod) wenn du meine Verfe nidt lobft, 
— Laff’ id) mid) von div fdetden. 


79.** 


Als ſie mich umſchlang mit zärtlichem Preſſen, 
Da iſt meine Seele gen Himmel geflogen! 
Ich ließ ſie fliegen, und hab' unterdeſſen 
Dey Nektar von ihren Lippen geſogen. 


*) Buerft abgedrudt im ah eielligafter, “ **) Nur abgedrudt im ae fledigafter, - 
. Slatt, vom $1. Maärz 182 52. Blatt, vom 31. Marz 1 
iy ehliches Weib, 
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80.* 


Sn den Küſſen welche Liige! 
Weldhe Wonne in dem Sdein! 
Ach, wie ſüß ift das Betrügen, 
Giifer das Betrogenjein! 


Liebchen, wie du did) auch webreft, 
Weiß ich doch, was du erlaubjt; 
Glauben will id, was du ſchwöreſt, 
Schwören will ich, was du glaubdft. 


81.** 


An deine ſchneeweiße Schulter 1 
Hab’ id) mein Haupt gelehnt, 2 
Und heimlich fann ic) behorder, 
Wonad dein Herz fic) febhnt. 8 


Es blafen die blauen Huſaren, 
Und reiten gum Thor Herein, 
Und morgen will mid) verlaffen 
Die Herzallerliebfte mein. 


“) Nur abgedrudt in der gweiten und | “41) Auf deinen ſchneeweißen Bufen 
den fpateren Auflagen des erften Banded 2) gelegt, 
ber „Reiſebilder,“ 1830 8) — dir dein derz bewegt. 


ff. 
*) puck abgedrudt in den ,Reifebils 
dern.“ Bd. I, 1826. 


— 255 — 


Und willft du mich morgen verlaffen, 
So bift du dod) Heute nod) mein, 
Und in deinen fdinen Armen 
Will id) doppelt felig fein. 


82.* 


Gs blafen die blauen Huſaren, 
Und reiten zum Thor hinaus; 
Da fomm’ ich, Geltebte, und bringe 
Dir einen Roſenſtrauß. 


Das war eine wilde Wirthfdaft! ‘ 
Kriegsvolf und Landesplag’! 1 
Sogar in deinem Herzchen 
Biel Cinquartterung lag. 


83.** | 


Habe aud) in jungen Sabhren 
Mancdhes bittre Leid erfahren 
Bon der Liebe Guth. 

Dod das Holz ift gar gu theuer, 
Und erlöſchen will bas Feuer, 
Ma foi! und Das tft gut. 


7 Fuern afgcbrudt in Den ,Reifebils | ) Buert gtgebrudt in den ,Reifebils 
dern,” Bod. | dern,“ Bd, 


1) Biel Bolt’ und riegeeplag'! 


— 256 


Das bedenke, junge Schöne, 
Schide fort die dumme Thräne 
Und den dummen Liebesharm. 
St das Leben dir geblieben, 
So vergifS das alte Leben, 
Ma foi! in meinem rm. 


84. * 


Biſt du wirklich mir ſo feindlich, 
Biſt du wirklich ganz verwandelt? 
Aller Welt will ich es klagen, 
Daß du mich ſo ſchlecht behandelt. 


O ihr undankbaren Lippen, 
Sagt, wie könnt ihr Schlimmes ſagen 
Bon dem Manne, der fo liebend 
Euch gefiifft in ſchönen Lager ?. 


85.** 


Ach, die Augen’ find es wieder, 
Die mich einft fo lieblid) grüßten, 
Und e8 find die Lippen wieder, 
Die das Leben mir verfiifter! 2 


) Suet abgedrudt im B. d. L. 1. 
Muflage, 1827 





**) Suerh abgedrudt im B. d. L. 1, 


Auflage, 
1) Die * 3 Leben einſt verſüßten! 
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Aud) die Stimme ift e8 wieder, 
Die ich einft fo gern gebéret! 
Mur ich felber bin’s nicht wieder, 
Bin verdndert heimgefehret. 


Von den weißen, fdhinen Armen 
eft und ltebevoll umſchloſſen, 
Lieg' ich jest an ihrem Herzen 
Dumpfen Sinnes und verdrofjer. 


. 


86.* 


Himmliſch war's, wenn ich bezwang 
Meine fiindige VBegier; 
Aber wenn’s mir nicht gelang, 
Hatt’ ich doch ein groß Plaifir. 


87.** 


Blamier mich nicht, mein ſchönes Kind, 
Und grüß mich nicht unter den Linden; 
Wenn wir nachher zu Hauſe ſind, 

Wird ſich ſchon Alles finden. 


*) Nur abgedruckt im erften Band der | **) Nur abgedrudt im .Gefellidafter,~ 
MReiſebilder,“ 1. Aufl, 1826. 52. Blatt. vom 81. Mary 1824, und im 
erften Band der ~Reifebilder,~ 1. Auflage. 


Heine’s Werke. Bd. XV. 17 


") Nur abgedrude im erften Brief aus 
Berlin, im Kunſt⸗ und BWiffenidafreblatt, 
Rr, 7 (Beiblatt gum Rdeiniſch⸗weſtfäliſchen 
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88.* 


Sa, Freund, Hier unter den Linden 
Kannſt du dein Herz erbaun, 
Hier fannft du beijammen finden 
Die allerfdinften Fraun. 


Sie blühn fo hold und minnig 
Im farbigen Seidengewand! 
Ein Dichter hat ſie ſinnig 
Wandelnde Blumen geuannt. 


Welch ſchöne Federhüte! 
Welch ſchöne Türkenſhawls! 
Welch ſchöne Wangenblüthe! 
Welch ſchöner Schwanenhals. 


89,** 


Selten habt ihr mich verftanden, 
Gelten aud) verftand id) euch; 
Nur wenn wir im Koth uns fanden, 
Go verftanden wir uns gleid. 


**) Buerft abgedrudt im belelgaftes,” 
52. Blatt, vom 81. Mary 1 





Angeiger” Nr. 14), dom 15. Februar 1822. t 
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90.* 


Dod die Kaftraten klagten, 
Als id) meine Stimm’ erhob; 
Gie Hagten und fie fagten: 
Ich fange viel gu grob. 


Und lieblich erhoben fie Alle 
Die Heinen Stimmelein, 
Die Trillerdhen, wie RKriftalle, 
Sie flangen fo fein und rein. 


Gie fangen von Liebesfehnen, 
Gon Liebe und Liebeserguß; 
Die Damen ſchwammen in Thränen 
Bei foldem RKunftgenup. 


91.** 


Auf den Wellen Galamanfa’s 
Gind die Lüfte lind und labend; 
Dort mit meiner holben Donna 
Wandle ich am Gommerabend. 


*) Zuerſt atgedrud: in den Reiſebil⸗ | **) Buerft abgedruckt in ben Reifedils 
bern,” Bo. I, 1826. dern,~ Bd. L 1826. 
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Um den ſchlanken Leth der Schönen 
Hab’ id) meinen Arm gebogen, 
Und mit felgem Finger fühl' ich 
Ihres Bufens ftolzes Wogen. 


Doch ein ängſtliches Gefliifter 
Zieht fich durd die Lindenbdume, 
Und der dunfle Mühlbach unten, 
Murmelt böſe, bange Craume. 


„Ach, Senora, Ahnung fagt mir: 
Ginft wird man mich relegieren, 
Und auf Salamanfa’s Wallen 
Gehn wir nimmermehr fpagieren.“ 


92.* 


Neben mir wohnt Don Henrique;, 
Den man aud) den Schinen nennet; 
Nachbarlich find unfre Zimmer, 

Nur von dinner Wand getrennet. 


Salamanfa’s Damen gliihen, 
Wenn ev durd) die Straßen ſchreitet, 
Sporenflirrend, ſchnurbartkräuſelnd, 
Und von Hunden ftets begleitet. 


Doc) in ftiller Abendſtunde 
Sitzt er gang allein dabeime, 
In den Händen die Guitarre, 
In der Seele ſüße Träume. 


*) Zuerſt abgedrudt im B. d. L., 1. Auflage, 1827. 
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In dte Saiten gretft er bebend 
Und beginnt gu phantafieren — 
Wh! wie Katzenjammer qualt mid 
Gein Gefdnarr und Ouingquilieren. 


93* 


Raum fahen wir uns, und an Augen und Stimme 
Merkt' ich, da du mir gewogen bift; 
Stand nidjt dabet die Mutter, die fchlimme, 
Sd glaube, wir Hatten uns gleich gefiifft. 


Und morgen verlaffe ic) wieder das Städtchen, 
Und eile fort im alten Lauf; 
Dann lauert am Fenfter mein blondes Mädchen, 
Und frenndlidhe Grüße werf’ id) hinauf. 


94,** 


liber die Berge fteigt ſchon die Sonne, 
Die Lammerbherde läutet fern; 
Mein Liebden, mein Lamm, meine Gonne und Wonne, 
Mod einmal ſäh' ich did) gar zu gern! 


Ich ſchaue hinauf mit fpdbender Miene — 
Leb wohl, mein Rind, id) wanbdre von Hier! 
Vergebens! Es regt fich fetne Garbdine; 
Sie liegt nod) und ſchläft — und tréumt.von mir? 1 


2 pier agepruat in den .Reilebils 


**) Suerf abgedrudt in ben Reiſebil⸗ 
bern,” Bd. 


| 
' pern.” Bod. 

| 1) Gie teat ‘nob. end {Glaft, und träumt 
| pon mit. 
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95.* 


Bu Halle auf dent Markt, 
Da ftehn gwet große Löwen. 
Gi, du halliſcher Löwentrotz, 
Wie hat man dich gezähmet! 


Bu Halle auf dem Marit, - 
Da fteht ein grofer Riefe. 
Gr hat ein Schwert und regt fic) nidt, 
Gr ift vor Schreck verfteinert. 


Bu Halle anf dem Markt, 
Da fteht eine große Kirche. 
Die Burfdenfdaft und dite Landsmannſchaft, 
Die haben dort Platz gum Beten. 


— — — — 


96.** 


Schöne, wirthfdhaftlide Dame, 
Haus und Hof ift wobhlbeftellt, 
Wobhlverforgt ift Stall und Keller, 
Wohlbeackert ift bas Feld. 


Seder Winkel in dem Garten 
Sft gereutet und geputzt, 
Und das Stroh, das ansgedroſchen, 
. Wird fiir Betten nod benutzt. 


*) Zuerſt abgedrudt in den ,Reifebils 


) ~*) Nur abgedrudt in der erften Aufl, 
dern,~ Bd. I, 1826, 


des eriten Banded der „Reiſebilder,“ 1826, 
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Dod) dein Herz und deine Lippen, 
Schöne Dame, liegen brad, 
Und zur Halfte nur benutzet 
Iſt dein trautes Schlafgemach. 


— — — — — 


97.* 


Dämmernd liegt der Sommerabend 
Uber Wald und grümen Wieſen; 
Goldner Mond im blauen Himmel 
Strahlt herunter, duftig labend. 


An dem Bache zirpt die Grille, 
Und e8 regt fic) in dem Waffer, 
Und der Wandrer hort ein Plätſchern 
Und ein Athmen in der Stille. 


Dorten, an dem Bach alleine, 
Badet fid) die ſchöne Elfe; 
Arm und Nacken, weiß und lieblich, 
Schimmern in dem Mondenſcheine. 


98.** 


Nacht liegt auf den fremden Wegen, — 
Krankes Herz und müde Glieder; 
Ach, da fließt, wie ſtiller Segen, 
Süßer Mond, dein Licht hernieder. 





*) Zu erſt abgedrudt in ben ,~Reifebils **) Suerft abacbradt in den „Reiſebil⸗ 
dern,” Bd. J, eru,~ Bd. I, 1826 
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Süßer Mtond, mit deinen Strabhlen 
Scheucheſt du das nächt'ge Grauen; 
Es zerrinnen meine Qualen, 

Und die Augen überthauen. 


99.* 


Der Tod Das ift die kühle Macht, 
Das Leben ift der ſchwüle Tag. 
Gs dunfelt ſchon, mid) jchlafert, 
Der Tag hat mid) miid gemacht. 


liber mein Bett erhebt fich ein Baum, 
Drin fingt die junge Madtigall; 
Sie fingt von lauter tebe, 
Ich hor’ es fogar im Traum. 


100.** 


„Sag, wo tft dein ſchönes Liebchen, 
Das bu etrft fo {din bejungen, 
Als die zaubermadt’gen Flammen 
Wunderbar dein Herz durddrungen ?“ 


Sene Flammen find erlofden, 
Und mein Herz ift falt und tribe, 
Und dies Büchlein ift die Urne 
Mit der Aſche meiner Liebe. 


**) Buert bgedrudt in den ,Reifedtls 


7 Zu erſt abgerrudt in den „Reiſebil⸗ 
ern,~ Bd. 


dern,“ Bb, I, 
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@itterddmmerung.* 


Der Mai ift da mit feinen goldnen Lidtern 
Und feidnen Qiften und gewürzten Diiften, 
Und freundlich lockt er mit den weißen Blüthen, 
lind griift aus taujend blauen Veilchenaugen, 
Und breitet aus den blumretd gritnen Teppid, 
Durdwebt mit Sonnenſchein und Morgenthau, 
Und ruft herbet die lieben Menfdentinder. 
Das blöde Volk gehordt dem erften Ruf; 
Die Manner ziehn die Nantinghofen an 
Und Gonntagsrid’ mit golonen Spiegelknöpfen; 
Die Frauen kleiden fid) in Unfdhuldweif; 
Siinglinge kräuſeln fic) den Frühlingsſchnurrbart; 
Sungfrauen laffen ihre Buſen wallen; 
Die Stadtpoeten fteden in die Tafde 
Papier und Bleiftift und Lorgnett’, — und jubelnd 
Rieht nad dem Chor die trausbewegte Shar, 
Und lagert draufen fic) auf grünem Rafen, 
Bewundert, wie die Baume fleifig wadfen, 
Gpielt mit den bunten, zarten Blümelein, 
Hordt anf den Gang der luft'gen Vigelein, 
Und jaudgt binauf gum blauen Himmel szelt. 


*) Mit der Überſchrift: Traumbilder. ter,~ 84. Blatt, vom 27. Mai 1822, abges 
Neuer Cyklus. I,~ zuetſt im „Geſellſchaf⸗ druckt. 
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Bu mir tam and der Mai. Cr Hopfte dretmal 
An meine Thitr und rief: „Ich bin der Mai, 
Du bleicher Träumer, fomm, id) will dich küſſen!“ 
Ich hielt verriegelt meine Thür', und rief: 
Vergebens lodft du mid, du ſchlimmer Gait. 
Ich habe dich durchſchaut, ich bab’ durchſchaut 
Den Banu der Welt, und hab’ zu Biel gefdaut, 
Und viel gu tief, und bin ift alle Frende, 

Und ew'ge Qualen zogen in mein Herz. 

Ich ſchaue durch die fteinern harten Rinden 
Der Menſchenhäuſer und der Menſchenherzen, 
Und fdau in beiden Lug und Trug und Glend. 
Auf den Gefidtern lef’ ich die Gedanten, 

Biel ſchlimme. Bn der Sungfrau Schamerröthen 
Seb’ ich gehetme Luft begehrlich gittern; 4 

Auf dem begeiftert ftolzen Biinglingshaupt 

Seh' ich die lachend bunte Schellenfappe; 2 
Und Fragenbilder nur und ſieche Schatten 
Seh' ich auf diefer Erde, und ich weiß nidt, 
Sft fie ein Tollhaus oder Krankenhaus. 

Ich fehe durd) den Grund der alten Erde, 

Wis fet fie von Kryſtall, und feh’ das Graufen, 
Das mit dem frend’ gen Griine ju bedecken 
Der Mai vergeblid) ftrebt. Bch feh’ die Todten; 
Sie fliegen unten in den ſchmalen Särgen, 

Die Hand’ gefaltet® und dte Augen offer, 
Weiß da8 Gewand und weiß das Angeficht, 
Und durch die Lippen kriechen gelbe Wiirmer. 4 
Sch feb’, ber Sohn febt fid) mit fener Buhle 
Bur Kurzweil nieder auf des Vaters Grab; 
Spottlteder fingen rings die Nadtigallen, 


1) Seh' ih gebeimer Luft begebrlid Bite | % 8) gefa 
3 3 as ward die gelben — kriechen 
3) Seh' ih die bunte Scheüenkappe fipen; | Wiitm 
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Die fanfter Wiefenblumen laden hamifd, 
Der todte Vater regt fid in dem Grab’ — 
Und ſchmerzhaft gudt die alte Mutter Erde. 
Du arme Erde, deine Schmerzen fenn’ id! 
Ich feh’ die Gluth in deinem Bujen wühlen, 
Und deine taufend Adern feh’ ich bluten, 
lind feh’, wie deine Wunde klaffend anfreift, 
Und wild bervorftrémt Flamm und Rand und Blut. 
Ich fehe deine trob’gen Riefenfshne, 5 
Uralte Brut, ans dunfeln Schlünden fteigend 
Und rothe Fadeln in den Händen fdwingend; 6 
Gie legen ™ ihre Gifenteiter an , 
Und ftiirmen wild hinauf zur Himmelsfefte; — 
Und ſchwarze Rwerge Mettern nad, und tnifternd 
Rerftteben droben alle golbnen Sterne. 
Mit freer Hand reißt man den goldnen Vorhang 
Vom Relte Gotteds, heulend ftiirzen nieder 
Aufs Angefidt die frommen Cngelfdaren. ' 
Auf fetnem Throne ſitzt der bleiche Gott, 
Reift ſich vom Haupt die Kron’, zerrauft fen Haar — 
Und näher dringt heran die wilde Rotte. 
Die Rieſen werfen® ihre rothen Facteln 
Ins weite Himmedlreid, © die Bwerge fdhlagen 
Mit Flammengeifeln anf der Englein Rücken — 
Die winden fid) und friimmen fid) vor Qualen, 
Und werden bet den Haaren ſortgeſchleudert. — 
Und meinen eignen Engel feh’ ich dort, 
Mit jeinen blonden Locken, ſüßen Zügen, 
Und mit der ew’gen Liebe um den Dtund, 


5) Jd feb’ die Riefenfoon’ aus after Nacht, Und ſchwingen rothe Fackeln in den Hains 
(Ich ſeh' die Riefenfobn’ der alten Nacht, den. 
7) Und fegen 


Reiseb. 1.) 
©) Gie fleigen aus der Erde offnem Schlund, 8) Tie Rreien ſchleudern 
9) Ins Reich der Ewigkeit, 
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Und mit der SGeligfeit im blauen Auge — 
Und ein entfeslid) haPlich ſchwarzer Kobold 
Reift ihn vom Boden, meinen bleichen Engel, 
VBedugelt grinſend fetne edlen Glteder, 
Umjdlingt ihn feft mit zärtlicher Umſchlingung — 1° 
Und gellend dröhnt ein Schret durchs ganze Weltall, 
Die Säulen brecdhen, Erd’ und Himmel ftitrjen 
Bufammen, und es herrfcht die alte Nacht. 


Ratclif f.* 


Der Traumgott brachte mid) in eine Landfdaft, 
Wo Trauerweiden mir ,Willfommen” winfkten 
Mit ihren langen, griinen Armen, wo die Blumen 
Mit Mugen Schwefteraugen fill mid anſahn, 

Wo mir vertraulicd) flang der Vogel Zwitſchern, 
Wo gar der Hunde Bellen mir befannt ſchien, 
Und Stimmen und Geftalten mid begrüßten 
Wie einen alten Freund, und wo dod Alles 

So frembd mir fdjien, fo wunderſeltſam frend. 
Bor einem landlid) ſchmucken Hauſe ftand td; 
Yn meiner Bruft bewegte fich’s, im Kopfe 

War's ruhig, ruhig fchiittelte ich ab 

Den Staub von meinen Retfefleidern, 

Grell flang1 die Rlingel und dite Thür ging anf. 


10) mit griechiſcher Umidlingung — | ter,” 106, Blatt, vom 6. Juli 1822, abges 
*) Mit ver Üverſchrift: Traumbilder. drudt. 
Meuer Cytlus. WL” guerht im ~Geletfdhate | 1) Dumpf tang 
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Da waren? Männer, Frauen, viel’ befannte 
Gefidter. Stiller Kummer lag auf allen 
Und beimlid) ſcheue Angft. Seltſam verſtört, 
Mit Beiletdsmienen faft, ſahn fie mid an, 
Daß es mir felber durch die Seele ſchauert', 
Wie Ahnung eines unbefannten Unheils. 
Die alte Margreth hab’ ich gleich erfannt; 
Ich ſah fie forfdend an, jedoch fie ſprach nidt. 
„Wo ift Maria?” fragt’ ich, dod) ſie fprad nicht, 
Griff leife meine Hand, nnd fiihrte mid 
Durd viele lange, leudjtende Gemiicher, 
Wo Prunf und Pradt und Todtenftille herrſchte, 
Und führt' mid) endlich in ein dDdmmernd Zimmer. 
Und zeigt’ mit abgewandtem Angeſicht 
Mad der Geftalt, die auf dem Sopha faf. 
„Sind Sie Maria?” fragt’ id. Innerlich 
Erſtaunt' ich felber ob der Feftigteit, 
Womit ich fprad. Und fteinern und metallos 
Sdoll etne Stimm’: „So nennen mid) dite Leute.“ 
Gin ſchneidend Weh durdhfroftelte mid da, 
Denn jener hoble, falte Son war dod 
Die einft fo fife Stimme von Maria! 
Und jenes Weib im fahlen Lilakleid, 
Nachläſſig angezogen, Buſen ſchlotternd, 
Die Augen gläſern ſtarr, die Wangenmufteln 
Des weifen WAngefidhtes lederſchlaff — 
Ach, jenes Weib war dod) die einft fo ſchöne, 
Die blithend holde, lieblidje Maria! 
„Sie waren fang auf Reiſen!“ fprad fie laut, 
Mit falt unheimlider Vertraulidfeit, 
„Sie ſchaun nidt mehr fo fdmadjtend, liebfter Freynd, 
Sie find gefund, und pralle Lend’ und Wade 


2) Daé waren 
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Bezeugt Soliditdt.” Cin ſüßlich Lächeln 
Umzitterte den gelblich blaſſens Mund. 
In der Verwirrung ſprach's aus mir hervor: 
„Man ſagte mir, Sie haben ſich vermählt?“ 
..„Ach jal” ſprach fie gleichgültig laut und lachend, 
„Hab' einen Stock von Holz, der überzogen 
Mit Leder iſt, Gemahl ſich nennt; doch Holz 
Iſt Holz!“ Und klanglos widrig lachte ſie,“ 
DafP kalte Angſt durch meine Seele rann, 
Und Zweifel mich ergriff: — find Das die keuſchen, 
Die blumentenfden > Lippen von Maria? 
Gie aber hob fich in die Höh', nahm raſch 
Vom Stuhl den RKajdhemir, warf thn 
Um ibren Hals, hing fid) an meinen Arm, 7 
Bog mid von hinnen durch die offne Hausthür, 
Und 30g mid) fort burd Feld und Buſch und Wu. 


De glithend rothe Sonnenſcheibe ſchwebte 
Schon niedrig, und ihr Purpur iiberftrahlte 
Dte Bäume und die Blumen und den Strom, 
Der in der Ferne majeftatifd flop. 

„Sehn Sie das große golbne Auge ſchwimmen 
Sm blauen Waffer?” rief Maria haftig. 

„Still, armes Weſen!“ ſprach id, und ich ſchaute 
Sm Dämmerlicht etn mardenbhaftes Weben. 

Es ftiegen Mebelbilder aus den Feldern, 
Umjdlangen fic) mit weifen, weiden Armen! 
Die Veilden ſahn fic) zärtlich an, ſehnſüchtig 
Bufammenbeugten fidh dte Liljentelde; 

Auf allen Roſen glithten Wolluftgluthen; 


3) gelblich weiben 5) Die blumengarten 
4) Dit Leder ift, bet mir im Bette liegt, 8) den Türkenſbawl, 
Und Rd Gemahl nennt. ; Aber Holy ift 7) Um ibren Raden, bing mir bald am 
oly!” Arm, 


Und klanglos widrig lachte ſie dabei, 
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Die Nelken wollten ſich im Hauch entgiinden; 

Qn felgen Düften fdhwelgten alle Blumen, 

Und alle weinten ftille Wonnethrainen, 

Und Whe jauchzten: „Liebe! Liebe! Liebe!” 

Die Sdhmetterlinge flatterten, die Hellen 
Goldkäfer fummten feine Elfenliedden, * 

Die Abendwinde fliifterten, es rauſchten 

Die Cidjen, ſchmelzend fang die Nachtigall — 
Und gwifden all dem® Flüſtern, Rauſchen, Singen 
Schwatzte mit bledern Manglos falter Stimme 
Das wellfe Weib, bas mir am Arme hing: 

„Ich tenn’ iby nächtlich Treiben auf dem Schloß; 
Der lange Schatten iſt ein guter Tropf, 

Er nickt und winkt 10 zu Allem, was man will; 
Der Blaurock iſt ein Engel; doch der Rothe 

Mit blankem Schwert iſt Ihnen ſpinnefeind.“ 
Und noch viel buntre, wunderliche Reden 
Schwatzt' fie in Einem fort, und ſetzte ſich 
Ermüdet mit mir nieder auf die Moosbank, 

Die unterm alten Eichenbaume ſteht. 


Da ſaßen wir beiſammen, ſtill und traurig, 
Und ſahn ung an, und wurden immer traur'ger. 
Die Giche faufelte wie Sterbefenfzer, 
Liefidymerglich fang die Nachtigall herab. 

Dod rothe Lidhter drangen durch die Blatter, 
Umfltmmerten Maria’s weifes Antliz, 

Und lodten Gluth aus ihren ftarren Augen, 

Und mit der alten, ſüßen Stimme fprad) fie: 
„Wie wuſſteſt du, daß ich fo elend bin? 

Ich {a8 es jiingft in deinen wilden Liedern.“ 


8) Liebling sliedden, | 10) une groiféen atl das 
6) Er nidt und nids 
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Gistalt durchzog's mir da die Bruſt, mir graufte 
Ob meinem eignen Wabhnfinn, der die Zukunft 
Geſchaut, eS zuckte dunfel durch) mein Hirn, 

Und vor Entfegen bin id aufgewacht. 


Donna Clara.* 


Qn bem abendliden Garten 
Wandelt des Alfaden Tochter; 
Pauken und Drommetenjubel 
Klingt herunter von dem Schloſſe. 


„Läſtig werden mir die Tänze 
Und die ſüßen Schmeichelworte, 
lind die Ritter, die fo gierlid 
Mich vergleichen mit der Sonne. 


„überläſtig wird mir Wiles, 
Seit id) fah beim Strahl des Mondes 
Senen Ritter, deffen Laute 
Nächtens mid ans Fenfter lockte. 


„Wie er ftand fo ſchlank und mutbig, 
Und die Augen leudhtend ſchoſſen 
Wus dem edelblafjen Antlitz, 
Glich er wahrlich Sankt Georgen.” 


ip Mit der Bemerlung: Aus einem | über diefe Romange den Brief Heine’s an 
fpanifden Romane” zuerſt abgedrudt im Mofer vom 5. oder 6. November 1823. — 
etfien Bande der wReitebilder,” 1826, Bgl. Gammtl. Werke, Bd. XIX. 
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Alſo dadte Donna Clara, 
Und fie ſchaute auf den Boden; 
Wie fie aufblidt, fteht der ſchöne, 
Unbefannte Ritter vor ihr. 


Händedrückend, liebeflüſternd 
Wandeln ſie umher im Mondſchein. 


Und der Zephyr ſchmeichelt freundlich, 
Märchenartig grüßen Roſen. 


Märchenartig grüßen Roſen, 
Und ſie glühn wie Liebesboten. — 
Aber ſage mir, Geliebte, 

Warum du ſo plötzlich roth wirſt? 


„Mücken ſtachen mich, Geliebter, 
Und die Mücken ſind im Sommer 
Mir ſo tief verhaſſt, als wären's 
Langenaſ'ge Zudenrotten.“ 


Lap die Mücken und die Juden, 
Spricht der Ritter, freundlich fofend. 
Von den Dtandelbaiumen fallen 
Laufend weife Blüthenflocken. 


Tauſend weiße Blithenfloden 
Haben ihren Duft ergoſſen. — 
Aber ſage mir, Geliebte, 

Iſt dein Herz mir ganz gewogen? 


„Ja, ich liebe dich, Geliebter, 
Bei dem Heiland ſei's geſchworen, 
Den die gottverfluchten Zuden 
Boshaft tückiſch einſt ermordet.“ 
Heine's Werke. Bd. XV. 18 





— 24 — 


Law den Heiland und die Suden, 
Spricht der Ritter, freundlich fofend. 
Jn der Ferne ſchwanken traumhaft 
Weife Lilien, lichtumfloſſen. 


Weife Lilien, lichtumfloſſen, 
Bliden nad den Sternen droben. — 
Aber fage mir, Geliebte, 

Haft du auch nicht falfch gefdworen? 


„Falſch ift nicht in mir, Geliebter, 
Wie in meiner Bruft tein Tropfen 
Blut ift von dem Blut der Mohren 
Und des ſchmutz'gen Subdenvolfes.“ 


Lap die Mtohren und die Suden, 
Spricht der Ritter, freundlid) fofend; 
Und nad) einer Myrtenlaube 
Führt er dte Wlladentodpter. 


Mit den? weichen Liebesnegen 
Hat er heimlich fie umflodten! 
Kurze Worte, lange Miiffe, 

Und die Herzen iiberfloffen. 


Wie ein ſchmelzend füßes Brautlied 
Singt die Nachtigall, die holde; 
Wie zum Fackeltanze hüpfen 
Feuerwürmchen auf dem Boden. 


In der Laube wird es ſtiller, 
Und man hört nur, wie verſtohlen, 
Das Geflüſter kluger Myrten 
Und der Blumen Athemholen. 


&) Bie mit 
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Aber Paufen und Drommeten 
Schallen plötzlich aus dem Schloſſe, 
Und erwachend hat ſich Clara 
Aus des Ritters Arm gezogen. 


„Horch! da ruft es mich, Geliebter, 
Doch, bevor wir ſcheiden, ſollſt du 
Nennen deinen lieben Namen, 

Den du mir ſo lang' verborgen.“ 


Und der Ritter, heiter lächelnd, 
Küſſt die Finger ſeiner Donna, 
Küſſt die Vippen und die Stirne, 
Und er fpridjt gulewt die Worte: 2 


3h, Sennora, Ewr Geliebter, 
Vin der Sohn des vielbelobten, 
Großen, {dhriftgelehrten Rabbi 
-Srael von Saragoffa. 


An Edom!* 


Gin Sabhrtaujend fdon und linger 
Dulden wir uns briiderlid; 
Du, du duldeft, daB ic) athme, 
Daß du rafeft, dulde id. 


2) Und er fpriGt die langen Worte : | den Gbriften Berti gtidhe Gedicht if nue in 
Dies am 11. Scprember 1834 ges dem Briefe Heine's an Di. Mofer vom 25. 
ſchriebene, auf die Stellung dex Suen gu | Olrober ved erwähnten Sabres mitgerdeilt. 


18* 
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| Mandmal nur, in dunfeln Zeiten, 
Ward dir wunderlid) zu Muth, 
Und die liebefrommen Tätzchen 
Färbteſt bu mit meinem Blut. 


Segt wird unſre Freundſchaft fefter, 
Und noc täglich nimmt fie yu; 
Denn ich felbft begann gu rafen, 

Und ic) werde faft wie du! 


Mit einem Eremplar des , Rabbi von VBadarad.“* 


Brid aus in lauten Ragen, 
Du diiftres Mtartyrerlied, 
Das id fo lang getragen 
Sm flammenftillen Gemiith! 


Es dringt in alle Obren, 
Und durch die Obren ins Herz; 
Ich babe gewaltig beſchworen 
Den tauſendjährigen Schmerz. 


Es weinen die Großen und Kleinen, 
Sogar die kalten Herrn, 
Die Frauen und Blumen weinen, 
Es weinen am Himmel die Stern’. 


Diefe, am 4. Oltober 1824 ges Heine's an Legteren vom B. Oftober jenes 
chriebenen und an M. Mofer gerimteten Zahres mitgetheilt. 
idmungszeilen find nur in dem Briefe 
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Und alle die Thranen fliegen 
Nad Silden im ftillen Verein, 
Sie flieBen und ergiefen 
Sigh al’ in den Jordan hinein. 


Wilmanfor.* 


1. 


Sn dem Dome 3u Cordova? 
Stehen Saulen, dreigehnhundert, 
Dreizehnhundert Riefenfaulen 
Tragen die gewalt’'ge Kuppel. 


Und auf Saulen, Kuppel, Wänden 
Riehn von oben fis bis unten 
Des Korans arab'ſche Spriiche, 
Klug und blumenhaft verfchlungen. 


Mohrenkön'ge bauten weiland 
Diefes Haus zu Allah’s Ruhme, 
Dod hat BVieles 2 fid) verwandelt 
Sn der Zeiten dunkelm Strudel. 


Auf dem Thurme, wo der Thiirmer / 
Bum Gebete aufgerufen, 
Tönet jest der Chriftengloden 
Melancholiſches Gefumme. 
*) Buerft 1826 abgedrudt in den , Reis 1) Jn den älteren Auflagen findet ſich 
febilvern,~ vd. I., mit der Bemerfung: iiberad die Schreibart ,Corduva.” 


Aus einem Kpanifaen Romane.” Bgl. die 2) Dod hat Ailes 
Anmerlung gum nadfolgenden Gedidte. | 
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Auf dex Stufen, wo die Glaiub’gen 
Das Prophetenwort gefungen, 
Zeigen jest die Glabenpfafflein 
Ihrer Meffe fades Wunder. 


Und das ift ein Drehn und Winder 
Vor den buntbemalten Puppen, 
Und Das blökt und dampft und fingelt, 
Und die dummen Kerzen funfeln. 


Ju demt Dome gu Cordova 
Steht Almanfor ben Abdullah, 
WN die Sänlen ftill betrachtend, 
lind die ftiflen Worte murmelnd: 


„O, thy Saulen, ftarf und riefig, 
Ginft geſchmückt yu Allah's Ruhme, 
Seo müßt thr dienend huld'gen 
Dem verhaſſten Chriftenthume! 


„Ihr bequemt euch in die Zeiten, 
Und thr tragt die Laft geduldig; 
Gi, da mu ja wohl der Schwächre 
Noch viel leichter fic) beruh'gen.“ 


Und fein Haupt, mit beiterm Antlig, 
Beugt Almanſor ben Abdullah 
liber den gezierten Caufftein, 
Qn dem Dome 3u Cordova. 
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2. 


Haftig fdhritt er anus dem Dome, 
Sagte fort auf wildem Rappen, 
Daß im Wind die feuchten Loden 
Und. des Hutes Federn wallen. 


Auf dem Weg nad) Alfolea, 
Dem Guadalquivir entlange, 
Wo die weiffer Mandeln blithen, 
lind die duft’gen Gold-Orangen; 


Dorten jagt der luſt'ge Ritter, 
Pfeift und fingt, und lacht behaglicd, 
Und e8 ftimmen ein die Vogel 
Und des Stromes laute Waffer. 


Qn dem SchloB gu Alfolea 
Wohnet Clara de Alvares, 
Qn Navarra kämpft ihr Vater, 
Und fte freut fic) minbdern Zwanges. 


Und Almanfor hirt ſchon ferne 
Paufen und Drommeten fcdhallen, 
Unb er fieht des Sehloffes Lichter 
Bliken durd der Baume Schatten. 


Sn dem Salo gu Alfolea 
angen zwölf gejdmiidte Damen, 
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Langen zwölf geſchmückte Ritter, 
Dod am fdinften tangt Almanſor. 


Wie befdhwingt vow muntrer Laune 
®lattert er herum im Gaale, 
Und er weiß dex Damen allen 
Süße Schmeichelein gu fagen. 


Sfabellens ſchöne Hande 
Riifft er rafd, und fpringt von dannen 
Und er fegt fic) vor Elviren, 
Und er ſchaut ify froh ins Antlitz. 


Lachend fragt er Leonoren: 
Ob er heute iby gefalle? 
Und er zeigt die goldnen Kreuze, 
Gingeftidt in feinen Dtantel. 


Gr verfichert jeder Dame, 3 
Dafs er fie im Herzen trage; 
Und „ſo wabr id) Chrift bin!” ſchwört er 
Dreifig Mal an jenem Abend. 


3. 


Sn dem Schloſß gu Alfolea 
Sft verfdollen Luft und Klingen, 
Herr und Damen find verſchwunden, 
Und erlofdhen find die Lichter. 


1) Und gu jeder Dame fpricdt er, 
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Donna Clara und Almanjor 
Sind allein im Gaal geblieben; 
Einſam ftreut die Iegte Lampe 
Uber Beide ihren Schimmer. 


Auf dem Seſſel fist die Dame, 
Auf dem Schemel ſitzt der Ritter, 
Und fein Haupt, das ſchlummermüde, 
Ruht auf den geltebten Knieen. 


Roſenöl aus goldnem Fläſchchen 
Gießt die Dame, ſorgſam ſinnend, 
Auf Almanſor's braune Locken — 
Und er ſeufzt aus Herzenstiefe. 


Süßen Kuſßs, mit ſanftem Munde, 
Drückt die Dame, ſorgſam ſinnend, 
Auf Almanſor's braune Locken — 
Und es wölkt ſich feine-Stirne. 


Thränenfluth aus lichten Augen 
Weint die Dame, ſorgſam ſinnend, 
Auf Almanſor's braune Locken — 
Und es zuckt um ſeine Lippen. 


Und er träumt: er ſtehe wieder, 
Tief das Haupt gebeugt und triefend, 
In dem Dome zu Cordova, 

Und er hoͤrt vie? dunkle Stimmen. 


WL die hohen Rieſenſäulen 
Hört er murmeln unmuthgrimmig, 
Länger wollen ſie's nicht tragen, 
Und ſie wanken und ſie zittern; — 
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Und fie brechen wild gufammen, , 
Es erbleichen Volk und Priefter, 
Krachend ſtürzt herab die Kuppel, 
Und die Chriſtengötter wimmern. 


Die Wallfahrt nach Kevlaar.“* 


1. 


Am Fenfter ftand die Mutter, 
Sm Bette lag der Sohn. 
„Willſt du nicht aufftehn, Wilhelm, 
Ru ſchaun die Proceſſion?“ 


.  _*) Bei dem Alteften Abdruck im Ges 
Fel(dhafter,~ 92. Blatt, vom 10. Suni 1822, 
und in der alteften Muflage des étifen 
Banded der ~Reifebilder” war dies Lied 
von folgender Nachbemerkung begleitet : 
„Der Stoff dieſes Gedichtes ih nicht 
aang mein Eigenthum. Es entſtand durch 
Erinnerung an die rbeiniſche Heimat. — 
Als ich ein kleiner Anabe war, und im 
Francisfanerflofter yu Diiffeldorf die erſte 
Dreffur erhielt und dort guerft Budftas 
bieren und Stilifigen lernte, fab ich oft 
neben einem andern Knaben, dee mir ime 
met ergablte: mie feine Mutter ibn nad 
Kevlaar (der Accent fiegt auf ver erften 
Silbe, und der Ort felbft liegt im Gels 
dernſchen) einftmal mitgenommen, wie fie 
vort einen wadfernen Fuh für ihn ges 
opfert, und wie fein eigener falimmer 
Fuß dadurch gebeilt fei. Mit dieſem Kna⸗ 
ben traf ich wieder zuſammen in der ober⸗ 
ſten Klaſſe des Gymnaſiums, und als wir 
im Vhiloſophen⸗Kollegium bet Reltor Schall⸗ 
meyer neben einander gu figen famen, ers 
innerte ex mid lachend an jene Mirafels 
Erzählung, fegte aber doch etwas ernſthaft 
bingu: jept würde ex der Mutter Gottes 
ein wächſernes Herg opfern. Ich hörte {pac 
ter, er babe dDamalé an einer unglidliden 
Liebſchaft faboriert, und endlid fam er mir 
gang aus ben Augen und aus dem Ges 
dadmis. — Im Sabre 1819, als id in 
Bonn Rudierte und einmal in der Gegend 
von Godesberg am Rhein fpagieren ging, 


hörte id in der Ferne die wohlbekannten 
ReviaarsLieder, wovon das vorgiiglidfte 
den gedehnten Refrain bat: „Gelobt ſeiſt 
du, Maria!~ und als die Proceifion naber 
fam, bemerfte id unter dea BWallfabrtern 
meinen Schulkameraden mit feiner alten 
Mutter. Diele führte ibn. Gr aber jab 
jehr lav und krank aud. 


Berlin, den 16. des Maimonds 1892. 


H. Heine.” 


Jn der altejten Uuflage deé etften Bans 
des der .Reifebtlder~ ſchließen fid an diefe 
Nadbemerfung des Berfaffers noch fols 
gende Zeilen: 

„Ich durfte dieſe Notiz nidt von dem 
Gedichte trennen, weil beide zugleich ents 
flanden, fcon einmal gu‘ammen abgedrudt 
worden, und dadurch gleihfam verwadien 
find. uf feinen Fall will ih irgend eine 
Dorneigung andeuten, eten fo wenig, wie 
irgend cine Abneigung durch das vorbere 

ehende Gedicht auggelproden werden fool. 

— „Almanſor“ überſchrieben. wird im 
Romane, bem ed entlehnt iſt, von einem 
Mauren, einem unmuthigen Befenner des 
Jolams, gedidtet und gefungen. Und 
wahrlich,“ — fo fpridt cin engliſcher Schrift⸗ 
ſteller — mie Gott, dec Urichopfer, ſtehe 
aud dex Didter, der Nachſchöpfer, partets 
log ethaben fiber allem Geltengeflat(de 
diefer Erde.” 
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„Ich bin fo tranf, o Mutter, 
Dap id) nicht hdr’ und feb’; 
Ich denf an bas todte Gretdjen, 
Da thut das Herz mir web.” — 


„Steh auf, wir wollen nad) Reviaar, 
Nimm Bud) und Roſenkranz; 
Die Mutter-Gottes heilt dir 
Dein frankes Herze gang.” 


Es flattern die Kirchenfahnen, 
Es fingt im Rirdenton 
‘Das ift gu Koln am Rbeine, 
Da geht die Proceffion. 


Die Mutter folgt der Dtenge, 
Den Sohn, Den führet fie, 
Sie fingen Beide im Chore: 
„Gelobt feift du, Marie!“ 


2. 


Die Mutter-Gottes zu Kevlaar 
Trägt heut ihr beftes Meid; 
Heut hat fie Viel gu fdaffen, 
Es kommen viel’ frante Lent’. 


Die kranken Leute bringen 
Shr dar? als Opferfpend’ 


1) Ich dent’ ane | 1) Bie granten Leute legen 
t bin 2X. 
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Aus Wachs gebilbete Glieder, 
Biel widferne Füß' und Hand’. 


Und wer eine Wachshand opfert, 
Dem Heilt an der Hand die Wund’; 
Und wer einen Wadsfuf opfert, 
Dem wird der Fuß geſund. 


Mad Kevlaar ging Mander auf Krücken, 
Der jetzo tangt auf dem Seil, 
Gar Mander fpielt jetzt die Bratſche, 
Dem dort fein Finger war heil. 


Die Mutter nahm ein Wachslicht, 
Und bildete draus ein Herz. 
poring das der Diutter-Gottes, 
Dann heilt fie deinen Schmerz.” 


Der Sohn nahm feufzend das Wachsherz, 
Ging ſeufzend gum Heiligenbild; 
Die Thräne quillt aus dem Ange, 
Das Wort aus dem Herzen quilt: 


„Du Hodhgebenedeite, 
Du reine Gottesmagd, 
Du Königin des Himmels, 2 
Dir fet mein Leid geflagt! 


„Ich wohnte mit meiner Dtutter 
Bu Killen in der Stadt, 8 
Der Stadt, die viele hundert 
Kapellen und Kirchen hat. 


3) Du Mutter aller Gnade, 
8) Bu Rodin, det heil'gen Stadt, 
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„Und neben uns wobhnte Gretden, 
Dod die ift todt jebund — 
Marie, dir bring’ id) ein Wachsherz, 
Heil du meine Herzenswund'. 


„Heil du mein trantes Herze — 
Ich will auch ſpät und frith 
Inbrünſtiglich beten und fingen: 
Gelobt fetft du, Marie!” 


3. 


Der kranke Sohn und die Mutter, 
Die ſchliefen im Kämmerlein; 
Da kam die Mutter-Gottes 
Ganz leiſe geſchritten herein. 


Sie beugte ſich über den Kranken, 
Und legte ihre Hand 
Ganz leiſe auf ſein Herze, 
Und lächelte mild und ſchwand. 


Die Mutter ſchaut Alles im Traume, 
Und hat noch Mehr geſchaut; 
Sie erwachten aus dem Schlummer, 
\ Die Hunde bellten fo faut. 2 


Da lag dabingeftrectet 
Shr Sohn, und Der war todt; 


3 Sie wadte auf 
Bu laut. 
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Gs fptelt’® auf den bleiden Wangen 
Das lidte Morgenroth. 


Die Mutter faltet’* die Hande, 
Ihr war, fie wuffte nicht wie; 
Andächtig fang fie leiſe: 

„Gelobt feift du, Marte!“ 


3) ſpielt 
4) faltet 


Aus der Harzreiſe.' 


(1824.) 


*) Mit Ausnahme des gweiten, nur in der erfien Auflage des erſten Banded der 
Reiiebilder~ mitgetherlten Liedes. wurden die nachſtehenden Gedichte fammelid zuerſt bet 
ber fragmentariiden Berofientiid@ung der .Hargreife” im „Geſellſchafter,“ 11.—94. Blatt, 
vom 30. Zanuar bié 11. Februar 1826, -abyedrudt. 


x 








Prolog. 


Schwarze Röcke, ſeidne Striimpfe, 
Weiße, höfliche Manfchetten, 
Sanfte Reden, Embraffieren — 
Ad, wenn fie nur Herzen Hatter! 


Herzen in der Vrnft, und Liebe, 
Warme Liebe in bem Herzen — 
Ach, mid) tddtet thr Gefinge 
Von erlognen Liebesſchmerzen. 


Auf die Berge will ich fteigen, 
Wo die frommen Hütten ftehen, 
Wo bie Brut fich fret erfchliefet, 
Und dte freien Lüfte wehen. 


Auf die Berge will id) fteigen, 
Wo die dunteln Tannen ragen, 
Bide raufden, Vögel fingen, 
Und die ftolzen Wolfen jagen. 


Heine’s Werke. Bd. XV. 19 
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Lebet wobl, thr glatten Sale, 
@latte Herren, glatte Frauen! 
Auf die Berge will id) fteigen, 
Lachend auf euch ntederfdjauen. 


Auf dem Hardenberge. 


Steiget anf, thr alten Träume! 
Offne did), du Herzensthor! 
Viederwonne, Wehmuthsthrinen 
Strémen wunbderbar hervor. 


Durd die Tannen will ich fchweifen, 
Wo die muntre Quelle fpringt, 
Wo dte ftolgen Hirjde wandeln, 
Wo die liebe Droffel fingt. 


Auf die Berge will ich fteigen, 
Auf die fchroffen Felſenhöhn, 
Wo die grauen SchloBruinen 
Qn dem Morgenlidhte ſtehn. 


Dorten fet’ ich ſtill mid) mieder 
Und gedenfe alter Reit, 
Alter blithender Gefchlechter 
Und verſunkner Herrlidfeit. 


Gras bedeckt jest den Turnierplas, 
Wo gefimpft der ftolze Mann, 
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Der die Vefien überwunden 
Und des Kampfes Preis gewann. 


Epheu ranft an bem Balfone, 
Wo die ſchöne Dame ftand, 
Die den ftolgen überwinder 
Mit den Augen iiberwand. 


Ah! den Sieger und die Siegrin 
Hat befiegt des Todes Hand — 
Sener diirre Genfenritter 
Stredt uns alle in den Gand. 


Berg-Idylle. 


J. 


Auf dem Berge ſteht die Hütte, 
Wo der alte Bergmann wohnt; 
Dorten rauſcht die grüne Tanne, 
Und erglänzt der goldne Mond. 


In der Hütte ſteht ein Lehnſtuhl, 
Ausgeſchnitzelt wunderlich ; 1 
Der darauf fist, Der ift glücklich, 
Und der Gliidlide bin id! 


Auf dem Scheme! fist dite Kleine, 
Stützt den Arm auf meinen Schoß; 


4) Reid geignipt und wunderlid; 


19* 
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Auglein wie zwei blaue Sterne, 
Mündlein wie die Purpurrof’. 


Und die lieben blanen Sterne 
Sdaun mid an fo himmelgrof; 
Und fte legt den Liljenftnger 
Schalkhaft auf die Purpurrof’. 


Nein, eS fieht uns nicht die Mutter, 
Denn fie fpinnt mit grofem Fleiß, 
Und der Vater fpielt die Rither, 

Und er fingt die alte Weil. 


Und die Keine flüſtert leiſe, 
Leife, mit geddmpftem Laut; 
Manches widtige Geheimnis 
' Sat fie mir fdon anvertraut. 


„Aber feit die Muhme todt ift, 
Können wir ja nidt mehr gehn 
Nad) dem Schützenhof zu Goslar, 
Dorten ift es? gar zu ſchön. 


„Hier dagegen ift es einfam, 
Auf der falten VBergeshsh’, 
Lind de8 Winters find wir gänzlich 
Wie begraben > in dem Schnee. 


„Und id bin ein banges Mädchen, 
Und id) fürcht' mich) wie ein Rind 
Bor den böſen VBergesgeijtern, 

Die bes Nachts geſchäftig find.” 


2) Und dort ift e¢ 
8) Wie vergraben 
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Plötzlich ſchweigt die Liebe Keine, 
Wie vont eignen Wort erfdjrectt, 
Und fie hat mit beidben Handden 
Ihre Augelein bedectt. 


Lauter rauſcht die Tanne draufen, 
Und das Spinnrad fdnurrt und brummt, 4 
Und die Rither Hingt dagwifden, 
Und dte alte Weife ſummt: 


„Fürcht dich nicht, du liebes Kindchen, 
- Bor der böſen Geifter Dtacht! 
ag und Nacht, du liebes Kindchen, 
Halten Englein bei dir Wacht!“ 


2. 


annenbaum, mit griinen Fingern, 
Podt ans niedre Fenfterlein, 
Und der Mond, der ftille Laufcher, 
Wirft fein goldnes Licht Herein. 1 


Vater, Mutter ſchnarchen leife 
Sn dem naben Sdlafgemad; 
Dod wir Beide, felig ſchwatzend, 
Halten uns einander wad. 


„Daſs du gar gu oft gebetet, 
Das zu glauben wird mir ſchwer, 
Senes Zucken deiner Lippen 
Kommt wohl nicht vom Beten her. 


3 idnartt und brummt, 
1) Wirft fein fupes Licht herein. 
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„Jenes böſe, falte Zucken, 
Das erſchreckt mich jedesmal, 
Doch die dunkle Angſt beſchwichtigt 
Deiner Augen frommer Strahl. 


„Auch bezweifl' id, daſs du glaubeſt, 
Was ſo rechter Glaube heißt, — 
Glaubſt wohl nicht an Gott den Vater, 
An den Sohn und heil'gen Geiſt?“ 


Ach, mein Kindchen, ſchon als Knabe, 
Als ich ſaß auf Mutters Schoß, 
Glaubte id) an Gott den Vater, 

Der da waltet gut und grok! 


Der die fine Grd’ erſchaffen, 
Und die ſchönen Menſchen drauf, 
Der den Gonnen, Monden, Sternen 
Vorgezeichnet ihren Lauf. 


Als ich größer wurde, Kindden, . 
Nod) Biel mehr begriff ich ſchon, 
Ich begriff? und ward verniinftig, 
Und ich glaubt? gud an den Sohn; 


An den lieben Gohn, der liebend 
Uns die Liebe offenbe&rt, 
Und zum Lohne wie gebriudlid, 
Vor dent Vol gefreuzigt ward. 


Seo, da id) ausgewachſen, 
Viel gelejen, viel gereift, 


1) Und begriff 
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Schwillt mein Herg, und gang von Herzen 
Glaub' id) an den heil'gen Geift. 


Diefer that die gréften Wunder, 
Und viel größre thut er nocd; 
Gr jerbrad) die Bwingherrnburgen, 
Und zerbrach bes Knechtes Sod. 


Alte Todeswunden heilt er, 
lind erneut da8 alte Redt: 
Whe Menſchen, gleidgeboren, 
Gind ein adliges Gefdledt. 


Er verfdeudht die böſen Nebel 
Und das dunfle Hirngefpinft, 
Das uns Lieb’ und Luft verleidet, 
Tag und Macht uns angegrinft. 


Taufend Ritter, wobhlgewappnet, 
Hat der heil'ge Geift erwablt, 
Seinen Willen gu erfiillen; 

Und er bat fie muthbefeelt. 


Ihre theuren Schwerter bliten, 
Ihre guten Banner webhn! 
Gi, du möchteſt wohl, mein Rindden, 
Solde ſtolze Ritter fehn? 


Nun, fo ſchau mid an, mein Kindchen, 
Kiiffe mid, und ſchaue dreift; 
Denn ic felber bin ein folder 
Ritter von dem heil'gen Geift. 


3. 


Still verftedt der Mond fid) draußen 
Hinterm griinen Tannenbaum, 
Und int Zimmer unfre Lampe 
Flackert matt und leuchtet taum. 


Aber meine blauen Sterne 
Strablen auf in hellerm Lidt, 
Und e8 glühn die Purpurréslein, 
Und das liebe Mädchen ſpricht: 


Kleines Völkchen, Widtelmannden, 
Stehlen unfer Brot und Sped, 
Abends liegt e8 nod im RKaften, 

Und des Morgens ijt es weg. 


Kleines Völkchen, unfre Sahne 
Naſcht es von der Milch, und lafft 
Unbededt die Schiiffel ftehen, 

Und die Rave ſäuft den Reft. 


„Und die Rag’ ift eine Here, 
Denn fie fchletcht bet Nadt und Sturm 
Driiben nad dem Geifterberge, 
Mad dent altverfallnen Thurm. 


„Dort bat einft ein Schloß geftanden, 
Volker Luft und Waffenglanz; 
Blanke Ritter, Fraun und Knappen 
Schwangen ſich im Faceltans. 
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„Da verwünſchte Schloſs und Lente 
Eine böſe Zauberin; 
Nur die Trümmer blieben ſtehen, 
Und die Eulen niſten drin. 


„Doch die ſel'ge Muhme ſagte: 
Wenn man ſpricht das rechte Wort, 
Nächtlich zu der rechten Stunde, 
Drüben an dem rechten Ort, 


„So perwandeln ſich die Trümmer 
Wieder in ein helles Schloſß, 
Und e8 tangen wieder luftig 
Ritter, Fraun und RKnappentrop ; 


„Und wer jenes Wort gefprocden, 
Dem gehiren Schloß und Leut’, 
Pauken und Trompeten huld’gen 
Seiner jungen Herrlichkeit.“ 


Aljo blühen Märchenbilder 
Aus des Mundes Röſelein, 
Und die Augen gießen drüber 
Ihren blauen Sternenſchein. 


Ihre goldnen Haare wickelt 
Mir. die Kleine um die Hand’, 
Giebt den Fingern hübſche Ramen, 
Lacht und küſſt, und ſchweigt am End’. 


Und im ftilen Bimmer Alles 
Blidt mid) an fo wobhlvertraut; 
Lijd und Schrank, mir ift, als bhatt’ id 
Gie ſchon früher mal gefdaut. 
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Freundlich ernffhaft ſchwatzt die Wandubr, 
Und die Bither, hirbar faum, 
Fängt von felber an gu flingen, 
Und id fige wie im Traum. ' 


Sebo ift die rechte Stunbe, 
lind e8 ift der rechte Ort; 
Sa, ich glaube, von den Lippen 
@Gleitet mir das rechte Wort. 


Siehſt du, Kindden, wie ſchon Sammert 2 
Und erbebt die Mitternacht! 
Bad und Tannen braufen lauter, 
Und der alte Berg erwacht. 


Ritherflang und Bwergentlieder 
Linen aus des Verges Spalt, 
lind e8 jprieft, wie'n toller Frühling, 
Draus hervor ein Vlumenwald; — 


Blumen, kühne Wunbderblumen, 
Blatter, breit und fabelhaft, 
Duftig bunt und haftig regfam, 
Wie gedrangt von Leidenfdhaft. 


Rofen, wild wie rothe Flammen, 
Sprühn aus dem Gewühl hervor; 
Liljen, wie fryftallne Pfeiler, 
Schießen himmelhoch empor. 


1) Staunen würdeſt du, mein Kindchen, 
Epräch ih aus dad rechte Wort. 
2) Sprech' ih jenes Wort, fo dammert 
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Und bie Sterne, groß wie Gonnen, 
Schaun herab mit Sehnſuchtgluth; 
In der Willen Rieſenkelche 
Strömet ihre Strablenfiuth. 


Doc) wir felber, liebes Kinddjen, ® 
Sind verwandelt nod viel mehr; 
Fackelglanz und Gold und Seide 
Scimmern luftig um uns her. 


Du, du wurdeft gur Pringeffin; 
Diefe Hiitte ward zum Schloß, 
ind ba jubeln und da tanzen 
Ritter, Fraun und RKnappentrop. 


Wher ich, ich hab’ erworben 
Did) und Alles, Schloß und Leut’; 
Pauken und Trompeten buld’gen 
Meiner jungen Herrlidfeit! 


Der Hirtentnabe. 


— — 


König iſt der Hirtenknabe, 
Grüuner Hügel iſt fein Thron; 
über ſeinem Haupt die Sonne 
Iſt die große, goldne Kron’. ' 


2) Tubes Rindden, 
1) Th die ſchwere, goldne Kron’. 
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Die Ilſe. 


Ich bin die Pringeffin Ife, 
Und wohne im Bhenftein; 
Komm mit nad meinem Schloſſe, 
Wir wollen felig fein. 


Dein Haupt will id) benetzen 
Mit meiner Haren Well’, 
Du follft deine Schmerzen vergeffen, 
Du forgenfranfer Gefell! 


Sn meinen weifen Armen, 
An meiner weifen Bruſt, 
Da follft du ltegen und träumen 
Von alter Märchenluſt. 


Ich will dich fiiffen und Herzen, 
Wie id) gehergt und getiifft 
Den lieben Kaifer Heinrich, 
Der nun geftorben iſt. 


G8 bleiben todt die Todten, 
Und nur der Lebendige lebt; 
Und id) bin ſchön und bliihend, 
Mein lachendes Herjze bebt. 


Komm in mein SdloB herunter, - 
Jn mein fryjtallenes Slop, 
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Dort tanzen die Fraulein und Ritter,” 
Es jubelt der Knappentrop. 1 


G8 rauſchen die feidenen Schleppen, 
Es klirren die Gifenfporn, 
Die Zwerge trompeten und pauken, 
Und fiedeln und blafen das Horn. 


Dod dich fol mein Arm umfdlingen, 
Wie er Kaiſer Heinrich umfdlang; — 
Sch Hielt ihm gu die Obren, 

Wenn die Trompet’ erflang. 


1) Statt der obigen, finden fid im | Und bebt mein Hera dort unten, 
Alteften Abdruck foigende gwei Strophen: Go klingt mein tryftallenes Schloſe, 
Und bebt mein Herz dort unten, Es tangen die Fraulein und Ritter, 
Brauft oben Ber Wafferfall. Es jubelt der Nrappentros. 


. Die Eichen und Buchen fdauern, 
Es triflert dic Nadtigall. 


Die Hordfee. 


(1825—1826.) 


Heine's Werke. B. XV. 
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SHriedrich Merckel 


find bie Bilber ber Nordſee 
freundfdhaftlidft zugeeignet 


~ 


pom Berfaffer.* : 


*) Die Widmung an Merdel findet id nur in den Alteften Auflagen des _Buded 
ber Rieder,” fowie in dex gweiten und den {pateren Auflagen des erften Banded der 
wRetfebilder,” woſelbſt fle lautet: ,Hertn Friedrich Merckel widmet dieſe Bilder der Nord⸗ 
fee dex Berfaffer.- . 


20* 


Erfier Cyklus. 


Uneigenntipig y fein in Mem, am 
unecigenniipigften in Liebe und Freundſchaft, 
war meine hodfte Luft, meine Maxime, 
meine Ausübung. fo da¥ jenes frece, {pas 
tere Wort: „Wenn ich dich liebe, wad geht’s 
po a mit recht aud der Geele geipros 
en ift. 
Gut Beethe’s .Didtung und 
ahrheit,“ vierzehntes Sud.)° 


1. 


Rrinung.* 


Shr Lieder! Shr meine guten Lieder! 
Auf, auf! und wappnet enh! F 
Lafft die Trompeten klingen, 
Und hebt mir auf den Schild 
Dies junge Mädchen, 
Das jetzt mein ganzes Herz 
Beherrſchen ſoll, als Königin. 


Heil dir! du junge Königin! 


... . Dies Motto findet ſich nur in der | "*) Unter der Uberfdrift: Suldigung” 
rateften Auflage deg erften Banded dex Reis | juerdt abgedrudt in den Reifebildern,” Bd. 
¢ et.” o le 
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Bon der Sonne droben 
Reif’ ich das ftrablend rothe Gold, 
Und webe draus ein Diadem 
Für dein geweihtes Haupt. 
Bon der flatternd blaufeidnen Himmelsdede, 
Worin die Nachtdiamanten bligen, 
Schneid' id ein foftbar Stiid, 
Und bang’ es dir als Krénungsmantel 
Um deine königliche Schulter. 
Ich gebe dir einen Hofftaat 
Bon fteifgepubter Gonetten, 
Stolen Terzinen und höflichen Stangen; 
Als Laufer diene dir mein Wik, 
Als Hofnarr meine Phantafie, 
WIS Herold, die lacende Thrine tm Wappen, 
Diene dir mein Humor. 
Aber ich felber, Königin, 
Ich tniee vor dir nieber, 
Und huld’gend, auf rothem Gammetfiffen, 
Uberreiche id) div 
Das bißchen Verftand, 
Das mir aus Mitleid nod) gelaffen hat 
Deine Vorgdngerin im Reid. 
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2. 


Abenddimmerung.* 


Am blaffer Meeresftrande 
Gah id) gedantenbeliimmert und einfam. 
Die Gonne neigte fich tiefer, und warf 
Glührothe Streifen auf das Waffer, 
Und die weifen, weiter Wellen, 
Bon der Fluth gedrangt, 
Schäumten und raufdten näher und näher — 
Gin feltjam Geräuſch, ein Flüſtern und Pfeifen, 
Gin Laden und Murmeln, Seufgen und Sanfen, 
Dagwifden ein wiegenliedhetmlides Singen — 
Mir war, als Hort’ ich verfdollne Sagen, 
Uvalte, lieblide Marden, 
Die id einft als Knabe 
Von Nadbarstindern vernahm, 
Wenn wir am Gommerabend 
Auf den Treppenfteinen der Hausthiir 
Bum ftillen Erzählen ntederfauerten 
Mit kleinen, hordenden Herzen 
Und neugierflugen Augen; 
Während die grogen Madden 
Neben duftenden Blumentdpfer 
Gegeniiber am Fenfter ſaßen, 
Rofengeficdter, 
Lächelnd und mondbeglangt. 


*) Zuerſt abgedruds in den .Reifebildern,~ Bd. I, 1896. 
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3. 


Sonnenuntergang.* 


Die glithend rothe Gonne fteigt 
Hinab ins weit auffdauernde, 
Silbergraue Weltmeer ; 
Luftgebilde, rofig angehaucht, 
Wallen ihr nad; und gegenitber, 
Aus herbſtlich dämmernden Wolkenſchleiern, 
Ein traurig todblafſes Antlitz, 
Bricht hervor der Mond, 
Und hinter ihm, Lichtfünkchen, 
Nebelweit, ſchimmern die Sterne. 


Einſt am Himmel glänzten, 
Ehlich vereint, 
Luna, die Göttin, und Sol, der Gott, 
Und e8 wimmelten um fie ber die Sterne, 
Die Heinen, unſchuldigen Kinder. 


Dod böſe Zungen gifdelten Zwiefpalt, 
Und es trennte fich feindlich 
Das hohe, leuchtende Ehpaar. 


Sept am Lage, in einfamer Pract, 
Ergeht fic) dort oben der Gonnengott, 


*) Zuerft abgedrudt in den „Reiſebildern,“ Bo. I, 1896. 
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Ob feiner Herrlichteit 

Angebetet und vielbefungen 

Vor ſtolzen, gliidgebirteten Menfden. 
Aber des Nachts 

Am Himmel wandelt Luna, 

Die arme Mutter, 

Mit ihren verwaiſten Sternenkindern, 
Und fie glänzt in ſtiller Wehmuth, 3 

Und liebende Mädchen und fanfte Dichter 
Weihen ihr Thränen und Lieder. 


Die weiche Luna! Weiblich gefinnt, 
Liebt fie nod) immer den ſchönen Gemabl. 
Gegen Abend, zitternd und bleich, 

Lauſcht fie hervor aus leichtem Gewölk, 

Und ſchaut nad dem Scheidenden, ſchmerzlich, 
Und mite ihm dngftlid) rufen: ,Romm! 
RKomm! die Kinder verlangen nad dir —“ 
Aber der trogige Gonnengott, 

Bei dem Anblid der Gattin ergliht er 

Sn doppeltem Purpur, 

Bor Born und Schmerz, 

Und unerbittlid) eilt er binab 

In fein fluthenfaltes Wittwerbett. 


* * 
* 


Böſe, ziſchelnde Zungen 
Brachten alſo Schmerz und Verderben 
Selbſt über ewige Götter. 
Und die armen Götter, oben am Himmel 
Wandeln fie, qualvoll, 
Troſtlos unendliche Bahnen, 


1) in ſtummer Wehmuth, 
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Und finnen nicht fterben, 
Und ſchleppen mit fid 
Shr ftrablendes Elend. 


Sch aber, der Menfd, 
Der Niedrig-gepflangte, der Xod-begliicte, 
Sd) Hage nicht Langer. . 


4. 


Die Nacht am Strande.* 


Sternlos und falt ift die Nacht, 
G8 gähnt das Meer; 
Und itber dem Meer, platt auf dem Baud), 
Ltegt der ungeftaltete Nordwind, 
lind heimlich, mit ächzend gedimpfter Stimme, 
Wie'n ftdrriger Griesgram, der gut gelaunt wird, 
Schwatzt er ins Waffer hinein, 
Und erzählt viel tolle Geſchichten, 
Rieſenmärchen, todſchlaglaunig, 
Uralte Sagen aus Norweg, 
Und dazwiſchen, weitſchallend, lacht er und heult er 
Beſchwörungslieder der Edda, 
Auch Runenfpriidje, 2 
So dunfeltrogig und zaubergerwaltig, 
Daß die weißen Meerfinder 
Hod auffpringen und jauchzen, 
übermuth⸗berauſcht. 


*) Zuerſt abgedrudt in den „Reiſebil⸗ 1) Graue Runen{priide, 
bern,” Bd, I, 1826, 
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Derweilen, am flachen Geftade, 
liber den fluthbefencjteten Gand 
SGehreitet ein Frembdling, mit einem Herzen, 
Das wilder nod als Wind und Wellen. 
Wo er Hintritt, 
Sprühen Funten, und tniftern die Muſcheln; 
Und er Hiillt fic) feft in den grauen Mantel, 
Und ſchreitet raſch durch die wehende Nacht; 
Sicher geleitet vom kleinen Lichte, 
Das lockend und lieblich ſchimmert 
Aus einſamer Fiſcherhůutte. 


Vater und Bruder ſind auf der See, 
Und mutterſeelallein blieb dort 
In der Hütte die Fiſchertochter, 
Die wunderſchöne Fiſchertochter. 
Am Herde fitzt ſie, 
Und horcht auf des Waſſerkeſſels 
Ahnungsſüßes, heimliches Summen, 
Und ſchüttet kniſterndes Reiſig ins Feuer, 
Und bläſt hinein, 
Daß die flackernd rothen Lichter 
Zauberlieblich wiederſtrahlen 
Auf das blühende Antlitz, 
Auf die zarte, weiße Schulter, 
Die rührend hervorlauſcht 
Aus dem groben, grauen Hemde, 
Und auf die kleine, ſorgſame Hand, 
Die das Unterröckchen feſter bindet 
Um die feine Hüfte. 


Aber plötzlich, die Thür ſpringt auf, 
Und es tritt herein der nächtige Fremdling; 
Liebeſicher ruht fein Auge 
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Anf dem weifen, ſchlanken Mädchen, 
Das fdanernd vor ihm ftebt, 

Gleich einer erfdhrodenen Lilje; 

Und er wirft ben Mantel zur Erde, 
Und lacht und fpridt: 


„Siehſt du, mein Kind, id) alte Wort, 


. Und ish fomme, und mit mir fommt 





Die alte eit, wo die Götter des Himmels 
Niederftiegen gu Töchtern der Menſchen, 
Und die Töchter der Menfden umarmten, 
Und mit ibnen zeugfe 

Sceptertragende Königsgeſchlechter 

Und Helden, Wunder der Welt. 

Doch ftaune, mein Rind, nicht linger 

Ob meiner Göttlichkeit, 

Und ic bitte dich, todje mir Thee mit Num, 
Denn draußen war's falt, 

Und bet folcher Nachtluft 

Frieren aud) wir, wir ewigen Gatter, 

Und ftriegen wir leicht den göttlichſten Schnupfen 
Und einen unfterbliden Huften.” 


— 31% — 


5. 


Pofetidson.-* 


Die Gonnenlidter fpielten 
Uber das weithinrollende Meer; 
Fern auf der Rhede glangte das Schiff, 
Das mich gur Heimat tragen follte; 
Aber e8 fehlte an gutem Fahriwind, 
Und id ſaß nod) rubig auf weifer Dine 
Am einfamen Strand. , 
Und ich las das Lied vom Odyſſeus, 
Das alte, das ewig junge Lied, 
Aus deffen meerdurchrauſchten Glattern 
Mir freudig entgegenftieg 
Der Athem der Gitter, 
Und der leuchtende Menſchenfrühling, 
Und ber blithende Himmel von Hellas. 


Mein edles Herz begleitete treulid 
Den Sohn des Laertes, in Irrfahrt und Drangfal, 
Setzt' fich mit ihm, feelenbefiimmert, 
An gaftlide Herde, 
Wo Koniginnen Purpur fpinnen, 
Und half ihm lügen und glitdlid) entrinnen 
Aus Riefenhihlen und Nymphenarmen, 
Folgte im nad in fimmerifde Nacht, 


*) Buerfi abgedrudt in den „Reiſebildern,“ Bd. I, 1826. 


— 318 — 


Und in Sturm und Sdhiffbrud, 
Und duldete mit ihm unſägliches Elend. 


Seufzend ſprach ich: Du böſer Pofeidon, 
Dein Zorn tft furdhtbar, 
Und mir felber bangt 
Ob der eignen Heimfehr. 


Raum fprad ic die Worte, 
Da ſchäumte das Meer, 
Und aus den weißen Wellen ftieg 
Das fchilfbetraingte Haupt des Meergotts, 
Und höniſch rief er: 


„Fürchte did) nicht, Poetletn! 
Ich will nicht tm geringften gefährden 
Dein armes Schiffchen, 
Und nicht dein liebes Leben beängſt'gen 
Mit allzubedenklichem Schaukeln. 
Denn du, Poetlein, haſt nie mich erzürnt, 
Du haſt mir kein einziges Thürmchen verletzt 
An Priamos' heiliger Feſte, 
Kein einziges Härchen haſt du verſengt 
Am Aug' meines Sohns Polyphemos, 
Und dich hat niemals rathend beſchützt 
Die Göttin der Klugheit, Pallas Athene.“ 


Alſo rief Poſeidon 
Und tauchte zurück ins Meer; 
Und über den groben Seemannswitz 
Lachten unter dem Waſſer 
Amphitrite, das plumpe Fiſchweib, 
Und die dummen Titer des Nereus. 
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6. 


Erklärung.* 


Herangedämmert kam der Abend, 
Wilder toſte die Fluth, 
Und ich ſaß am Strand, und ſchante zu 
Dem weißen Tanz der Wellen, 
Und meine Bruſt ſchwoll auf wie das Meer, 
Und ſehnend ergriff mich ein tiefes Heimweh 
Nach dir, du holdes Bild, 
Das überall mich umſchwebt, 
Und überall mich ruft, 
überall, überall, 
Im Sauſen des Windes, im Brauſen des Meers, 
lind im Seufzen der eigenen Bruſt. 


Mit leichtem Rohr ſchrieb id) in den Sand: 
„Agnes, ich liebe did!” 
Doh böſe Wellen ergoffen fic 
liber das ſüße Bekenntnis, ° 
Und löſchten es aus. 


Berbredlidjes Rohr, zerftiebender Gand, 
Zerfließende Wellen, end) traw’ ich nicht mehr! 
Der Himmel wird dunfler, mein Herz wird wilder, 
Und mit ftarfer Gand, aus Norweg's Waldern, 


") Suerft abgedrudt in den Reiſebildern,“ Bd. I, 1826. 
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Reif’ ich die hichfte Tanne, 

Und tauche fie etn 

Sn des Atna’s glühenden Sdlund, und mit folder 
Peuergetrintten Riefenfeder 

Schreib' ich an dite dunkle Himmelsdede: 

„Agnes, ich liebe did!“ 


Sedwede Nadt lodert alsdann 
Dort oben die ewige Flammenfdrift, 
Und alle nachwachſenden Enkelgeſchlechter 
Leſen jauchzend dite Himmelsworte: 
„Agnes, id liebe did!” 


T. 


Rachts in der Kajüte.* 


Das Meer hat ſeine Perlen, 
Der Himmel ſeine Sterne, 
Aber mein Herz, mein Herz, 
Mein Herz hat ſeine Liebe. 


Groß iſt das Meer und der Himmel, 
Doch größer iſt mein Herz, 
Und ſchöner als Perlen und Sterne 
Leuchtet und ſtrahlt meine Liebe. 


2) Zuerſt abgedrudt in den Reiſebtldern,“ Bd. I, 1996. 
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Du Heines, junges Mädchen, 
Komm an mein grokes Herz; 
Mein Herz und das Meer und der Himmel 
BVergehn vor lauter Liebe. 


x: * 
* 


An die blaue Himmelsdede, 
Wo die fdinen Sterne blinfen, 
Möcht' ich preffen meine Lippen, 
Preffen wild und ſtürmiſch weinen. 


Sene Sterne find die Augen 
Meiner Liebften, taufendfaltig 
Sdimmern fie und grüßen freundlidh 
Aus der blauen Himmelsdece. 


Nach der blauen Himmelsdece, 
Nad den Augen der Geliebten, 
Heb’ ich andadhtsvoll die Arme, 
Und ich bitte1 und ich flebe: 


Holde Augen, Gnadenticter, 

©, befeligt meine Seele, 
Lafft mid) fterben und ertwerben 
Euch und euren ganzen Himmel! 
* x 
* 

Aus den Himmelsaugen droben 
Fallen zitternd goldne Funken? 
Durch die Nacht, und meine Seele 
Dehnt ſich liebeweit und weiter. 

1) Und ich bete, 
2) lidte Gunten 
Heime’s Werke. Bd. XV. 21 
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©, ihr Himmelsaugen droben! 
Weint euch aus in meine Seele, 
Daß von lidten® Sternenthrainen 
liberfliefet meine Seele. 


* x ‘ 
* 


Gingewiegt von Meereswellen 
Und von trdumenden Gedanfen, 
Lieg’ ich ſtill in der Kajüte, 

In dem dunfeln Winkelbette. 


Durd die offne Lule ſchau' id 
Droben hod die Hellen Sterne, 
Die geliebten, fiifen Augen 
Meiner ſüßen Vielgeltebter. 


Die geltebten, ſüßen Augen 
Wachen über meinem Haupte, 
Und fie blinfen ¢ und fie winten 
Aus der blauen Himmelsdece. 


Nach der blauen Himmelsdede 
Schau' id) felig lange Stunden, 
Bis ein weifer Nebelſchleier 
Mir verhiillt die lieben Augen. 


* * 
*x 


An die bretterne Schiffswand, 
Wo mein trdumendes Haupt liegt, 
Branden die Wellen, die wilden Weller; 
Sie raufden und murmeln 
Mir hetmlid) ine Obr: 


3) Dae von lieben 
4) Und fie klingen, 
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„Bethörter Gefelle! 

Dein Arm ift furz, und der Himmel ift weit, 
Und dte Sterne droben find feftgenagelt 

Mit goldnen Nägeln, — 5 

Vergeblides Sehnen, vergeblides Geufzen, 
Das Befte ware, du fefliefeft ein.“ 


* * 
* 


Gs träumte mir von einer weiter Heide, 
Weit iiberdedt von ftilem, weißem Schnee, ¢ 
Und unterm weißen Schnee fag ic) begraben 
Und ſchlief den etnfam kalten Todesfchlaf. 


Doh droben aus dem dunfeln Himmel fdauten 
Herunter auf mein Grab die Sternenaugen, 
Die fiifen Augen! und fie glangten fieghaft 
Und rubig Heiter, aber voller Liebe. 


8. 


GSturwm.* 


Es wiithet der Sturm, 
Und er peitidt die Wellen, 2 
Und die Welln? wuthſchäumend und baiumend, 
Thiirmen fic) auf, und es wogen lebendig 
Die weißen Wafferberge, 
Und das Schifflein erklimmt fie, 


5) Diefe Geile feblt in den alteren Muf: *) Buerht atgedrudt in den Reifebile 
lagen. vern.*“ Bod. J. 1826. 
) von weißem, weibem Schnee, , 1) die Welln 


| 2) ind die Wellen. 
21* 
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Haftig mühſam, 
Und pliglich ftiirzt es hinab 
In ſchwarze, weitgähnende Fluthabgriinde — 


O Meer! 
Mutter der Schonheit, der Schaumentſtiegenen! 
Großmutter der Liebe! ſchone meiner! 
Schon flattert, leichenwitternd, 
Die weiße, geſpenſtiſche Möwe, 
Und wetzt an dem Maſtbaum den Schnabel, 
Und lechzt voll Fraßbegier nach dem Herzen, 
Das vom Ruhm deiner Tochter ertönt, 
Und das dein Enkel,s der Heine Schall, 
Rum Spieljeng erwählt. 


Vergebens mein Bitten und Flehn! 
Mein Rufen verhallt im tofenden Sturm, 
Sm Schlachtlärm der Winde. 

Es brauft und pfeift und praffelt und heult, 
Wie ein Tollhaus von Tönen! 

Und zwiſchendurch hör' ich vernehmbar 
Lockende Harfenlaute, 

Sehnſuchtwilden Geſang, 

Seelenſchmelzend und ſeelenzerreißend, 

Und ich erkenne die Stimme. 


Fern an ſchottiſcher Felſenküſte, 
Wo das graue Schlöſslein hinausragt 
liber die brandende Gee, 
Dort am hochgewölbten Fenfter, 
Steht eine ſchöne, kranke Frau, 


8) Und lechzt voll Braaegie nad bem | Und lechzt nad dem Herzen, 
Mun Das dein Enel, 
Der von Rubm deiner Wier ertönt, 
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Rarthurdhfidtig und marmorblafs, 

Und fie fpielt die Harfe und fingt, 

Und der Wind durchwühlt thre langen Locéen, 
Und trägt ihr dunfles Led 

liber das weite, ftiicmende Meer. 


9. 


Meeresftille.* 


Meeresftille! Shre Strahlen 
Wirft die Sonne auf das Waffer, 
Und im wogenden Geſchmeide 
Rieht das Schiff die grünen Furchen. 


Bei dem Steuer liegt der Bootsmann 
Auf dem Vaud, und fdrardet leiſe. 
Bei dem Maftbaum, fegelflidend, 
Kauert der betheerte Echiffsjung’. 


Hinterm Schmutze feiner Wangen 
Sprüht e8 roth, wehmiithig zuckt e3 
Um das breite Maul, und fdmerglid 
Sdaun die grofen, ſchönen Augen. 


Denn der Kapitin fteht vor ihm, 
Tobt und fludt und fdilt ign: „Spitzbub', 
Spitzbub'! einen Hering Haft du 
Aus der Tonne mir gejtohlen!” 


) Zuerft abgedruds in den .Reifebtidern.” Bd. I, 1826, 
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Meeresftille! Aus den Wellen 
Taucht Hhervor ein kluges Fifdlein, 
Wärmt das Kipfden an der Sonne, 
Platfdhert luftig mit dem Schwänzchen. 


Dod) die Mowe, aus den Liften, 
Schießt Herunter auf das Fifchlein, 
Und den raſchen Raub im Schnabel 
Schwingt fie fic) hinauf ins Blaue. 


10. 
Geegefpenft.* 


Ich aber lag am Rande des Schiffes, 
Und fchaute, träumenden Auges, 
Hinab im das fpiegelflare Waffer, 
Und fdaute tiefer und tiefer — 
Bis tief im Meeresgrunde, 
Anfangs wie ddnimernde Nebel, 
Zedoch allmählich farbenbeftimmter, 
Kirchenkuppel und Thürme ſich zeigten, 
Und endlich, ſonnenklar, eine ganze Stadt, 
Alterthümlich niederländiſch, 
Und menſchenbelebt. 
Bedächtige Männer, ſchwarzbemäntelt, 
Mit weißen Halskrauſen und Ehrenketten, 
Und langen Degen und laugen Geſichtern, 


*) Zuerſt abgedruckt in den ~Reifebildern,“ 2% I, 1826. 
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Schreiten fiber den wimmelnden Marktplatz 
Nad dem treppenhohen Rathaus, 

Wo fteinerne Raiferbilder 

Wacht halten mit Scepter und Schwert. 
Uinferne, vor langen Häuſerreihn, 

Wo fptegelblante Fenfter 

Und pyramidiſch befdnittene Linden, + 
Wandeln ſeidenrauſchende Sungfern, 
Schlanke Leibchen, die Blumengefidter 
Sittſam umfdloffen von ſchwarzen Mützchen 
Und hervorquellendem Goldhaar. 1 

Bunte Gelellen, in ſpaniſcher Tradt, 
Stolgieren voritber und niden. 

Bejahrte Frauen, 

In braunen, verfdollnen Gewändern, 
Gefangbud und Roſenkranz in der Hand, 
Gilen, trippelnden Schritts, 

Nach dem großen Dome, 

Getrieben von Glockengeläute 

Und rauſchendem Orgelton. 


Mich ſelbſt ergreift des fernen Klangs 
Geheimnisvoller Schauer! 
Unendliches Sehnen, tiefe Wehmuth 
Beſchleicht mein Herz, 
Mein kaum geheiltes Herz; — 
Mir iſt, als würden ſeine Wunden 
Von lieben Lippen aufgeküfſt, 
Und thäten wieder bluten, — 
Heiße, rothe Tropfen, 


1) Unferne, vor langen HKäuſerteihn Gin gülden Band wm den ſchlanken 
Mit ſpiegelblanken Fenſtern, Leib, 
Stehn pyramidiſch beſchnittene Linden, Die Blumengeſichter ſittſam umſchloſſen 


Und wandeln ſeidenrauichende Jung⸗ Von fhwaryen, ſammtnen Mützchen. 
fraun, Woraus die Lockenfülle hervordtingt. 


2 
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Die lang und fangfam niederfalln 

Hnf-ein altes Gaus, dort unten 

In der tiefen Meerſtadt, 

Auf ein altes, hochgegiebeltes Haus, 

Das melancholiſch menſchenleer iſt, 

Nur daß am untern Fenſter 

Ein Mädchen ſitzt, 

Den Kopf auf den Arm geſtützt, 

Wie ein armes, vergeſſenes Kind — 

Und ich kenne dich, armes, vergeſſenes Kind! 


So tief, meertief alſo 
Verſteckeſt du dich vor mir 
Aus kindiſcher Laune, 
Und konnteſt nicht mehr herauf, 2 
Und fafeft fremd unter frembden Leuten, 
Sahrbhunderte lang, > 
Derweilen id), die Seele vol Gram, 
Wuf der ganzen Erde dich ſuchte, 
Und immer dich ſuchte, 
Du Immergeliebte, 
Du Längſtverlorene, 
Du Endlichgefundene — 
Ich hab' dich gefunden und ſchaue wieder 
Dein ſüßes Geſicht, 
Die klugen, treuen Augen, 
Das liebe Lächeln — 
Und nimmer will ich dich wieder verlaſſen, 
Und ich komme hinab zu dir, 
Und mit ausgebreiteten Armen 
Stürz' ich hinab an dein Herz — 


2) hinauf, 
3) Fünfhundert Sabre ˖ lang, 
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Aber gur rechten Reit noch 
Ergriff mich beim Fuß der Kapitiin, 
Und jog mid) vom Schiffsrand, 
Und rief, drgerlid) lachend: 
»dottor, find Sie des Teufels?“ 


11. 


Reinigung.* 
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Bleib du in deiner Meerestiefe, 
Wahnſinniger Traum, 
Der du einſt ſo manche Nacht 
Mein Herz mit falſchem Glück gequält haſt, 
Und jetzt als Seegeſpenſt 
Sogar am hellen Tag mich bedroheſt — 
Bleib du dort unten in Ewigkeit, 
Und ich werfe noch zu dir hinab 
All' meine Schmerzen und Sünden, 
Und die Schellenkappe der Thorheit, 
Die ſo lange mein Haupt umklingelt, 
Und die kalte, gleißende Schlangenhaut 
Der Heuchelei, 
Die mir ſo lang' die Seele umwunden, 
Die kranke Seele, 
Die gottverleugnende, engelverleugnende, 
Unſelige Seele — 
Hoiho! Hoiho! Da kommt der Wind! 


) Zuerſt abgedtudt in ben NReiſebildern,“ Bd. J, 1826. 
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Die Segel auf! Sie fiattern und fdwelln! 
liber die ftillverderblide Fläche 

Gilet bas Schiff, 

Vind es jauchgt die befreite Seele. 


12. 


Frieden.“* 
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Hoch am Himmel ſtand die Sonne, 
Von weißen Wolken umwogt; 
Das Meer war ſtill, 
Und ſinnend lag ich am Steuer des Schiffes, 
Träumeriſch ſinnend, — und, halb im Wachen 
Und halb im Schlummer, ſchaute ich Chriftus, 
Den Heiland der Welt. 
Im wallend weißen Gewande 
Wandelt? er riefengrop 
Tiber Land und Meer; 
Es ragte fein Haupt in den Himmel, 
Die Hinde ftredte er ſegnend 
liber and und Meer; 
Lind als ein Herz in der Bruſt 
Trug er die Sonne, 
Die rothe, flammende Gonne; 
Und das rothe, flammende Sonnenherz 
Gos feine Gnadenftrablen 


*) Zuerſt abgedrudt in den Reiſebil⸗ | dicted mit abgedrudt, wabrend fie in den 
dern,“ Bd. I, 1826. — Im B. d. L. wurde aReifebildern” niemalé geftriden ward. 
higher niemalé die gweite Halfte des Ges | 
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Und fein holdes, liebſeliges Licht, 
Erleuchtend und warmend, 
liber Land und Meer. 


Glockenklänge zogen feierlid 
Hin und her, zogen wie Schwäne, 
An Rofenbandern,1 das gleitende Schiff, 
lind zogen e8 fpiefend ans griine Lifer, 
Wo Menſchen wohnen, in hochgethürmter, 
Ragender Stadt. 


O Friedenswunder! Wie ſtill die Stadt! 
Es ruhte das dumpfe Geräuſch 
Der ſchwatzenden, ſchwülen Gewerbe, 
Und durch die reinen, hallenden Straßen 
Wandelten 2 Menſchen, weißgekleidete, 
Palmzweig⸗tragende, 
Und wo ſich Zwei begegneten, 
Sahn ſie ſich an, verſtändnisinnig, 
Und ſchauernd, in Liebe und ſüßer Entſagung, 
Küſſten ſie ſich auf die Stirne, 
Und ſchauten hinauf 
Nach des Heilands Sonnenherzen, 
Das freudig verſöhnend ſein rothes Blut 
Hinunterſtrahlte, 
Und dreimalſelig ſprachen fie: 
„Gelobt fet Zeſus? Chriſt!“ 


* * 
* 


Hatteft du dod) dies Traumbild erfonnen, 
Was gibeft du drum, 
Geliebtefter! 
2) Am Rofenbande, 


3) Zogen 


8) Seju 
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Der du in Kopf und Lenden fo ſchwach, 
Und im Glauben fo ftar€ dift, 

Und die Dreifaltigteit ehreft in Cinfalt, 

Und den Dtops und das Kreuz und die Pfote 
Der hohen Gönnerin täglich tiffeft, 

Und did) hinaufgefrömmelt haſt 

Bum Hofrath und dann zum Suftigrath, 
Und endlid) gum Rathe bet der Regierung, 
Qu der frommen Stadt, 

Wo der Sand und der Glauben blüht, 

Und der beiligen Sprea geduldiges Wafer 
Die Geelen wafdht und den Thee verdiinnt — 
Hiitteft du doch dies Sraumbild erfonnen, 
Geliebtefter! 

Du triigeft es höheren Ortes zu Markt, 
Dein weides, blinzelndes Antlitz 
Verſchwämme ganz in Andadt und Demuth, 
Und die Hocherlaudhte, 

Verzückt und wonnebebend, 

Sänke betend mit dir aufs RKnie, 

Und thr Auge, felig ftrahlend, 

Verhieße dir eine Gebhaltgulage 

Gon hundert Thalern Preußiſch Kourant, 
Und du ftammelteft händefaltend: 

„Gelobt fet Sefus+ Chrift!” 


4) Sefu 
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Bweitter Cyklus. 


Motto: Xenopbon'é Anabaſie, IV, 7." 


1. 


Meergru f.** 


Shalatta! Thalatta! 
Sei mir gegriift, du ewiges Meer! 
Set mir gegriift zehntaujendmal 
Ans jauchzendem Herzen, 
Wie einft did) begriiften 
Behntaufend Griechenherzen, 
Unglückbekämpfende, heimatverlangende, 
Weltberühmte Griedhenherzen. 


Es wogten die Fluthen, 
Ste wogten und brauften, 
Die Gonne gos eilig herunter 
*) In den fpateren Auflagen der Reis **) Suet abgeprudt in ben ,Reifebils 
febilder” ftebt dies Motto auf der Rücſeite vern,” Bd. 


ded Titelblatted der „Nordſee,“ alé auf beide 
Cyklen bezũglich. 
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Die fpielenden Rofentichter, 

Die aufgefdendten Dtdwengiige 

Flatterten fort, lautſchreiend, 

Es ſtampften die Roſſe, es klirrten die Schilde, 
Und weithin erſcholl es wie Siegesruf: 
„Thalatta! Thalatta!“ 


Sei mir gegrüßt, du ewiges Meer 

Wie Sprache der Heimat rauſcht mir dein Waſſer, 
Wie Träume der Kindheit ſeh' ich es flimmern 
Auf deinem wogenden Wellengebiet, 

Und alte Erinnrung erzählt mir aufs Nene 
Von all dem lieben, herrlichen Spielzeug, 

Von all' den blinkenden Weihnachtsgaben, 
Von all' den rothen Korallenbäumen, 
Goldfiſchchen, Perlen und bunten Muſcheln, 
Die du geheimnisvoll bewahrſt, 

Dort unten im klaren Kryſtallhaus. 


O, wie hab' ich geſchmachtet in öder Fremde! 
Gleich einer welken Blume 
In des Botanikers blecherner Kapſel, 
Lag mir das Herz in der Bruſt. 
Mir iſt, als ſaß ich winterlange, 
Ein Kranker, in dunkler Krankenſtube, 
Und nun verlaſſ' id) fie plötzlich, 
Und blendend ſtrahlt mir entgegen 
Der ſmaragdene Frühling, der ſonnengeweckte, 
Und es rauſchen die weißen Blüthenbäume, 
Und die jungen Blumen ſchauen mich an 
Mit bunten, duftenden Augen, 
lind es duftet und ſummt und athmet und lacht, 
Und im blauen Himmel! fingen die Viglein — 
Thalatta! Thalatta! 
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Du lapferes Rückzugherz! 
Wie oft, wie bitteroft 
Vedringten dich bes Nordens Varbarinnen! 
Aus grofen, fiegenden Augen 
Sdoffen fie brennende Pfeile; 
Mit krummgeſchliffenen Worter 
Drohten fte mir die Bruft gu fpalten; 
Mit Keilſchriftbilletts zerſchlugen fie mir 
Das arme, betäubte Gehirn — 
Vergebens hielt ich den Schild entgegen, 
Die Pfeile ziſchten, die Hiebe krachten, 
Und von des Nordens Barbarinnen 
Ward ich gedrängt bis ans Meer — 
Und frei aufathmend begrüß' ich das Meer, 
Das liebe, rettende Meer, 
Thalatta! Thalatta! 


2. 


Gewitter.“ 


Dumpf liegt auf dem Meer das Gewitter, 
Und durch die ſchwarze Wolkenwand 
Zuckt der zackige Wetterſtrahl, 
Raſch aufleuchtend und raſch verſchwindend, 
Wie ein Witz aus dem Hanpte Kronion's. 
über das wüſte, wogende Waſſer 
Weithin rollen die Donner, 


* 


*) Zuerſt abgedrudt in den „Reiſebildern.“ Bo. II, 1827. 
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Und fpringen die weifen Wellenroffe, 

Die Boreas felber gezeugt 

Mit des Cridjthon’s reizenden Stuten, 
Und eS flattert dngftlic) das Seegevögel, 
Wie Schattenleidhen am Styr, 
Die Charon abwies vom nddtliden Kahn. 


Armes, luſtiges Schifflein, 
Das dort dahintangt den ſchlimmſten Tanz! 
Holus ſchickt ifm die flinkſten Gefellen, 
Die wild auffptelen gum fröhlichen Reiger; 
Der Cine pfeift, der Andre blaft, 
Der Dritte ſtreicht den dumpfen Brummbaſs — 
Und der ſchwankende Seemann ſteht am Steuer 
Und ſchaut beſtändig nach der Bouſſole, 
Der zitternden Seele des Schiffes, 
Und hebt die Hände flehend zum Himmel: 
„O rette mich, Kaſtor, reiſiger Held, 
Und du, Kämpfer der Fauſt, Polydeukes!“ 


3. 


Der Sdhiffbridige* 


Hoffnung und Liebe! Wes zertrümmert! 
Und id) felber, gleich einer Leiche, , 
Die grollend ausgeworfen das Meer, 

Lieg’ id) amt Strande, 


*) Buerft abgedrudt in den ,Reifebildern,~ Bd. II, 1827. 
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Am öden, fablen Stranbde. 

Bor mir woget die Waſſerwüſte, 

Hinter mir liegt nur Kummer und Elend, 
Und über mid) hin ziehen die Wolfen, 
Die formlos grauen Tichter der Luft, 
Die aus dem Meer, in Nebeleimern, 
Das Waffer ſchöpfen, 

Und e8 mühſam fdleppen und ſchleppen, 
Und e8 wieder verfdiitten ins Meer, 
Gin tribes, langweil'ges Geſchäft, 

Und nuglos, wie mein eignes Leben. 


Die Wogen murmeln, die Möwen ſchrillen, 
Alte Erinnrungen wehen mid) an, 
. BVergeffene Träume, erlofdene Bilder, 
Onalvoll ſüße, taudjen Hervor. 


Gs lebt ein Weib im Norden, 
Gin fines Weib, königlich fain. 
Die ſchlanke Cypreffengeftalt 
Umſchließt ein lüſtern weißes Gewand; 
Die dunkle Lockenfülle, 
Wie eine ſelige Nacht 


Von dem flechtengekrönten Haupt ſich ergtefend, 2 


Ringelt ſich träumeriſch ſüß 

Um das ſüße, blaſſe Antlitz; 

Und aus dem ſüßen, blaſſen Antlitz, 
Groß und gewaltig, ſtrahlt ein Auge, 
Wie eine ſchwarze Sonne. 


O, du ſchwarze Sonne, wie oft, 
Entzückend oft, trank ich aus dir 
1) Wie eine ſelige Nacht, ergießt ſich 
Bon dem hoben, flechtengekrönten Haupte, 

Sie ringelt ſich rc. 


Heine's Werke. Bd. XV. 
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Die wilden BVegeiftrungsflamment, 
Und ftand, und taumelte, feuerberauſcht — 
Dann ſchwebte ein taubenmildes Lächeln 
Um die hochgeſchürzten, ſtolzen Lippen, 
Und die hochgeſchürzten, ſtolzen Lippen 
Hauchten Worte, ſüß wie Mondlicht 
Und zart wie der Duft der Roſe — 
Und meine Seele erhob ſich 
Und flog, wie ein Aar, hinauf in den Himmel! 


Schweigt, ihr Wogen und Möwen! 
Vorüber iſt Alles, Glück und Hoffnung, 
Hoffnung und Liebe! Ich liege am Boden, 
Ein öder, ſchiffbrüchiger Mann, 

Und drücke mein glühendes Antlitz 
In den feuchten Sand. 


4. 


Untergang der Gonne.* 


— — 


Die ſchöne Sonne 
Iſt ruhig hinabgeſtiegen ins Meer; 
Die wogenden Waſſer ſind ſchon gefärbt 
Von der dunkeln Nacht, 
Nur noch die Abendröthe 
Überſtreut ſie mit goldnen Lichtern, 


*) Mit der überſchrift: „Sonnenunter⸗ | Kunſi,“ erſter Yabrgang, Nr, 28, vom 8. Fee 
gang” zuerſt abgedrudt im Berliner Kone bruar 1827, 
berfationésBlatt fiir Poefie, Literatuc und | 
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Und die rauſchende Fluthgewalt 
Drangt ans fer die weißen Wellen, 
Die luftig und haftig hüpfen, 

Wie wollige Lammerherden, 

Die Abends der fingende Hirteninnge 
Nad Hauſe treibt. 


„Wie ſchön ift die Sonne!” 
Go fprad) nad langem Schweigen der Freund, 
Der mit mir am Strande wandelte, 
Und ſcherzend balb und halb wehmiithig 
Verſichert' er mix: die Gonne fei 
Cine fine Frau, die den alten Meergott 
Aus Konvenienz geheirathet; 
Des Tages über wandle fte freudig 
Am Hohen Himmel, purpurgepugt 
Und dtamantenbligend, 
Und allgeliebt und allbewundert 
Von allen Welttreaturen, 
Und alle Weltfreaturen erfreuend 
Mit ihres Blides Licht und Warme; 
Aber des Abends, troftlos gezwungen, 
Kehre fie wieder zurück 
Sn das naffe Haus, 1 im die öden Arme 
Des greijen Gemabls. 


„Glaub mir’s,”“ 2 — fegte hingu der Freund, 
Und lachte und feufgte und lachte wieder — 
„Die fithren dort unten die zärtlichſte Che! 
Entweder fie fdlafen, oder fie zanfen ſich, 

Da hod) aufbrauft hier oben das Meer 
Und der Sdhiffer tm Wellengeräuſch es Hort, 
1) Sn tad feudte Haug, 
2) -Glaub mir,” 


22* 
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Wie der Alte fein Weib ausſchilt: 

„Runde Metze des Weltalls! 

Strablenbublende! 

Den ganzen Tag gliihft du fiir Andre, 

lind Nachts, fiir mich, bift du froftig umd müde!“ 
Nad folder Gardinenpredigt, 

Berfteht fich! bridjt dann aus tn Thränen 

Die ſtolze Sonne und Hagt thr Elend, 

lind flagt fo jammerfang, daß der Dteergott 
Plötzlich vergweiflungsvoll aus dem Bett fpringt, 
Und ſchnell nach der Meeresflide heraufſchwimmt, 
Um Luft und Beſinnung zu ſchöpfen. 


„So ſah ich ihn ſelbſt verfloſſene Nacht 
Bis an die Bruſt dem Meer enttauchen. 
Er trug eine Zacke von gelbem Flanell, 
lind eine liljenweiße Schlafmütz', ⸗ 

Und ein abgewelktes Geſicht.“ 


5. 


Der Geſang der Ofeantden.* 





Abendlich blaſſer wird es am Meer, 
Und einſam, mit ſeiner einſamen Seele, 
Sitzt dort ein Mann auf dem kahlen Strand, 
Und ſchaut todtkalten Blickes hinauf 


2) Nacht 


mig’, ; verfationés Blatt,” Nr. 68, vom 20. Marg 
*) Buerft abgedcudt im ,Berliner Kons 182 


1) Meere, 
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Nad der weiten, todtfalten Himmelswilbung, 
Und fdaut auf das weite, wogende Meer — 
Und iiber bas weite, wogende Meer, 
Viiftefegler, 2 ziehn fetne Seufger, 

Unb febhren guriid, ® triibfelig, 

Und batten verfdloffen gefunden das Herz, 
Worin fie anfern wollten — 

lind er ſtöhnt fo laut, dafB die weißen Möwen, 
Aufgeſcheucht aus den fandigen Neftern, 

Ihn herdenweis umflattern, 

Und er ſpricht zu ihnen die lachenden Worte: 


„Schwarzbeinigte Vögel, 
Mit weißen Flügeln, Meer⸗überflatternde, 
Mit krummen Schnäbeln Seewaſſer-ſaufende, 
Und thranigtes Robbenfleiſch-frefſende, 
Eu'r Leben iſt bitter wie eure Nahrung! 
Sch aber, der Glückliche, fofte nur Süßes! 
Ich tofte den ſüßen Duft der Roſe, 
Der Mondfdein-gefiitterten Nachtigallbraut! 
Ich koſte nod ſüßeres Zuckerbackwerk, 
Gefüllt mit geſchlagener Sahne;“ 
Und das Allerſüßeſte koſt' ich, 
Süße Liebe und ſüßes Geliebtſein. 


„Sie liebt mich! ſie liebt mich, die holde Zungfrau! 
Zetzt ſteht fie daheim am Erker des Hauſes, 
Und ſchaut in die Dämmrung hinaus auf die Landſtraß', 
Und Horght und ſehnt ſich nad) mir — wahrhaftig! 
BVergebens jpaht fie umber und fie feufzet, 
Und ſeufzend fteigt fie hinab in den Garten, 
Und wanbdelt in Duft und Mondfdein, 


3) Bie Wiftefegter, | 4) Ich koſte nok ſühere Joſty⸗Baiſers, 
2) Und kehren wieder, Mit weißer Seligkeit gefüllte; 
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Und fpridt mit den Blumen, erzählet ihnen, 
Wie ich, der Geltebte, fo lieblich bin 

Und fo liebenswiirdig — wahrhaftig! 

Nachher im Vette, im Sdlafe, im Traum, 
Umgautelt fie felig mein theures Bild, 

Sogar des Morgens, beim Friihftiid, 

Auf dem glingenden Butterbrote, 

Sieht fie mein lächelndes Antlitz, 
Und fie friſſt es auf vor Liebe — wahrhaftig!“ 


Alſo prahlt er und prahlt er, 
Und zwiſchendrein ſchrillen die Möwen, 
Wie kaltes, ironiſches Kichern. 
Die Dämmrungsnebel ſteigen herauf; 
Aus violettem Gewöllk, unheimlich, 
Schaut hervor der grasgelbe Mond! 
Hoch aufrauſchen die Meereswogen, 
Und tief aus hoch aufrauſchendem Meer, 
Wehmüthig wie flüſternder Windzug, 
Tönt der Geſang der Okeaniden, 
Der ſchönen mitleidigens Waſſerfraun, 
Vor allem vernehmbar die liebliche Stimme 
Der ſilberfüßigen Peleus-Gattin, 
Und ſie ſeufzen und ſingen: 


„O Thor, du Thor, du prahlender Thor! 
Du kummergequälter! 
Dahingemordet find all’ deine Hoffnungen, 
Die tindelnden Kinder des Herjens, 
Und, ach! dein Herz, Nioben gleich, ¢ 
Verftetnert vor Gram! 
Sn deinem Haupte wird’s Nacht, 


5) mitlei?’gen 
6) Und, ad! dein Herz, dein Niobe⸗Herz, 
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Und es zucken bindurd die Blige des Wahnfinns, 
Und du prablft vor Sdmeren! 

O Thor, du Thor, du prablender Thor! 
Halsftarrig bift du wie dein Ahnherr, 

Der hohe Titane, der himmliſches Feuer 

Den Gattern ftahl und ben Menſchen gab, 

Und Geier-gequalet, Felfen-gefeffelt, 

Olymp⸗auf trogte und trogte und ſtöhnte, 

Daß wir es Horten im tiefen Meer, 

Und gu ibm famen mit Troftgefang. 

O Thor, du Thor, du prablender Thor! 

Dn aber bift ohnmächtiger nod, 

Und e8 wire verniinftig, du ehrteft die Gotter, 
Und triigeft geduldig die Laft des Elends, 

Und triigeft geduldig fo lange, fo lange, 

Bis Atlas felbft die Geduld verliert, 

Und bdte ſchwere Welt von den Schultern abwirft 
In die ewige Nacht.“ 


So ſcholl der Geſang der Okeaniden, 
Der ſchönen, mitleidigen Waſſerfraun, 
Bis lautere Wogen ihn überrauſchten — 
Hinter die Wolken zog ſich der Mond, 
Es gähnte die Nacht, 
Und ich ſaß noch lange im Dunkeln und weinte. 





6. 


Die Götter Griechenlands.“ 


Vollblühender Mond! In deinem Licht, 
Wie fließendes Gold, erglänzt das Meer; 
Wie Tagesklarheit, doch dämmrig verzaubert, 
Liegt's über der weiten Strandesfläche; 

Und am hellblau'n, ſternloſen Himmel 
Schweben die weißen Wolken, 

Wie koloſſale Götterbilder 

Von leuchtendem Marmor. 


Nein, nimmermehr, Das ſind keine Wolken! 
Das ſind ſie ſelber, die Götter von Hellas, 
Die einſt ſo freudig die Welt beherrſchten, 
Doch jetzt, verdrängt und verſtorben, 

Als ungeheure Geſpenſter dahinziehn 
Am mitternächtlichen Himmel. 


SGtaunend und feltjam geblendet, betradht’ id 
Das Iuftige Pantheon, 
Die feierlich ſtummen, graunhaft bewegten 
Riefengeftalten. 
Der dort ift Kronton, der Himmelsfinig, 
Schneeweiß find die Loden des Haupts, 
Die beriihmten, Olympos-erfdhiitternden Locken; 


“) Zuerſt abgedrudt im Berliner ,RonverfationssBlatt,~ Nr. 64, vom 30. Mary 1827. 
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Gr Halt in der Hand den erlofdenen Bliss, 
In feinem Antlig ? liegt Ungliid und Gram, 
lind dod) nod) immer der alte Stolj. 

Das waren beffere Zeiten, o Zeus, 

Als du did) himmliſch ergötzteſt 

An Knaben und Nymphen und Hefatomben! 
Dod) auch die Götter regieren nicht ewig, 
Die jungen verdrangen die alten, 

Wie du einft felber den greifen Vater 

Und deine Titanen-Ohme verdringt haſt, 
Supiter Parricida! 

. Aud did) erfenn’ ic, ſtolze Suno! 2 

Trotz all deiner eiferſüchtigen Angft, 

Hat bod eine Andre das Scepter gewonnen, 
lind du bift nicht mehr die Himmelsfin’gin, 
lind dein grofes Aug’ tft erftarrt, 

Und deine Liljenarme find fraftlos, 

Und nimmermehr trifft deine Race 

Die gottbefrudtete Gungfrau 

lind ben ronnderthitigen Gottesfohn. 

And did) erfenn’ id, Ballas Athene! 

Mit Schild und Weisheit fonnteft du nicht 
Abwebhren das Gitterverderben ? 

And dich erfenn’ ih, auch dich, Aphrodite, 
Ginft die goldene! jest die filberne! 

Zwar ſchmückt did) nod immer des Giirtels Liebreiz, 
Dod) grant mir heimlich vor deiner Schönheit, 
Und wollt’ mid beglitden dein giitiger Leib, 
Wie andre Helden, ich ftiirbe vor Angft — 
Als Leichengöttin erfdeinft du mir, 

Venus Libitina! 


1) In feinem Geſichte 
2) ftolge Here! 
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Nicht mehr mit Liebe blickt nad) dir,* 
Dort, der ſchreckliche Ares. 

Gs fdaut fo traurig Phöbus Apollo, 

Der Siingling. Es ſchweigt feine Lei’r, 
Die fo freudtg erflungen beim Göttermahl. 
Nod trauriger fdjaut Hephaiftos, 

Und wabhriid! der Sintende, nimmermehr 
allt er Heben ins Amt, 

Und ſchenkt gefddftig in der Verſammlung 
Den lieblidjen Nektar. — Und langft ift erlofden 
Das unauslöſchliche Göttergelächter. 


Ich bab’ euch niemals geliebt, ihr Götter! 
Denn widerwärtig ſind mir die Griechen, 
Und gar die Römer find mir verhafſt. 

Dod heil'ges Erbarmen und fdjauriges Mitleid 
Durchſtrömt mein Herz, 

Wenn ich euch jetzt da droben ſchaue, 
Verlaſſene Götter, 

Todte, nachtwandelnde Schatten, 

Nebelſchwache, die der Wind verſcheucht — 
Und wenn ich bedenke, wie feig und windig 
Die Götter ſind, die euch beſiegten, 

Die neuen, herrſchenden, triſten Götter, 

Die Schadenfrohen im Schafspelz der Demuth — 
O, da faſſt mich ein düſterer Groll, 

Und brechen möcht' ich die neuen Tempel, 

Und kämpfen für euch, ihr alten Götter, 

Für euch und eu'r gutes ambroſiſches Recht, 
Und vor euren hohen Altären, 

Den wiedergebauten, den opferdampfenden, 
Möcht' ich ſelber knieen und beten, 

Und flehend die Arme erheben — 


3) ſchaut nad dir 
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Denn immerhin, ihr alten Götter, 
Habt thr’s auch ehmals in Kämpfen der Menſchen 
Stets mit der Partet der Sieger gebalten, 
Go ift dod) der Menſch grofmiith’ger als ihr, 
lind in Götterkämpfen halt’ ich es jest 
Mit ber Partei der befiegterr Gitter. 


* * 
x 


Alſo ſprach ich, und ſichtbar errötheten 
Droben die blaſſen Wolkengeſtalten, 
Und ſchauten mich an wie Sterbende, 
Schmerzenverklärt, und ſchwanden plötzlich; 
Der Mond verbarg fic eben 
Hinter Gewölk, das dunfler heranjog; 
Hod) aufraufdte das Meer, 
Und ſiegreich traten bervor am Himmel! 
Die ewigen Sterne. 


7. 


erage n.* 





Am Meer, am wiiften, nichtlidjen Meer 
Steht ein Siingling-Mann, 
Die Vruft voll Wehmuth, das Haupt vol Bweifel, 
Und mit diiftern Lippen fragt er die Wogen: 


ne Loft mir das Räthſel des Lebens, 
Das qualvoll uralte Rathfel, 


* Zuerſt abgedrudt in ten Reiſebildern,“ Bd. IL, 1827. 
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Warüber ſchon mande Haupter gegriibelt, 
Hdupter in Hieroglyphenmiigen, 

Häupter in Turban und ſchwarzem Barett, 
Periidenhdupter und tauſend andre 

Arme, ſchwitzende Menfdenhaupter — 

Sagt mir, was bedeutet der Menſch? 

Woher ift er fommen? Wo geht er hin? 
Wer wohnt dort oben auf goldenen Sternen? 


Es murmeln die Wogen ihr ew'ges Gemurmel, 
G8 weet der Wind, es fltehen die Wolfen, 
Es blinfen dte Sterne gleidgiiltig und falt, 
Und ein Narr wartet auf Antwort. 


8. 


Der Phönix.* 


— — — 


Es kommt ein Vogel geflogen aus Weſten, 
Er fliegt gen Oſten, 
Mach der öſtlichen Gartenheimat, 
Wo Spezereien duften und warhfen, 
Und Palmen ranfden und Brunnen kühlen — 
Und fltegend fingt der Wundervogel : 


„Sie liebt thn! fte fiebt ihn! 
Sie trägt fein Bildnis im Heinen Herzen, 
Und tragt e8 ſüß und heimlich verborgen, 
Und weiß es felbft nidt! | 


*) Buerft abgedrudt in den .Reifebifdern,” Bd. IT, 1827, Der gweite Theil des — 
Gedichtes fiihit dort als Nr. 9. die beiondere übecſchrift: „Echo.“ 


Aber im Traume fteht er vor thr, 

Sie bittet und weint und küſſt fetne Hande, 
Und ruft fetnen Namen, 

Und rufend erwacht fie und ltegt erfdhroden, 
Und reibt fic) verwundert die ſchönen Augen — 
Gie ltebt ihn, fie liebt thn!“ 


* * 
x 


An den Maſtbaum gelehnt, auf dem hohen Verdeck, 
Stand ich und hört' id) des Vogels Geſaug. 
Wie ſchwarzgrüne Roffe mit filbernen Mähnen, 
Sprangen die weißgekräuſelten Wellen; 

Wie Schwanenzüge ſchifften voritber 

Mit fdhimmernden Segeln die Helgolander, 
Die kecken Nomaden der Nordfee! 

liber mir in dem ewigen Blau, 

Glatterte 1 weifes Gewölk 

lind prangte die ewige Gonne, 

Die Rofe des Himmels, die feuerbliihende, 
Die freudvoll im Meer fich befptegelte; — 
Und Himmel und Meer und mein eigenes Herg 2 
Ertönten im Nachhall: 

„Sie liebt ihn! ſie liebt ihn!“ 


1) eer mein Haupt, im ewigen Blau, 
Hin flatrerte 
3) mein eignes Herz 


9. 


Geefrantheit* 


——— 


Dte grauen Nadhmittagswolfer 
Genten fic tiefer hinab auf bas Meer, 
Das ihnen dunkel entgegenfteigt, 

Und gwifdendurd jagt das Schiff. 


Seekrank fis’ id) nod) immer am Dtaftbaum, 
Und mache BVetrachturtgen itber mich felber, 
Uralte, aſchgraue Betrachtungen, 

Die ſchon der Vater Loth gemacht, 

Als er des Guten zu Viel genofſen, 
Und. fid) nachher fo übel befand. 
Mitunter denk' ich auch alter Geſchichten: 
Wie kreuzbezeichnete Pilger der Vorzeit 
Auf ſtürmiſcher Meerfahrt das troſtreiche Bildnis 
Der heiligen Zungfrau gläubig küſſten; 
Wie kranke Ritter, in ſolcher Seenoth, 
Den lieben Handſchuh ihrer Dame 

An die Lippen preſſten, gleich getröſtet — 
Ich aber ſitze und fane verdrießlich 
Einen alten Hering, den ſalzigen Tröſter 
In Katzenjammer und Hundetrübſal! 


Unterdeſſen kämpft das Schiff 
Mit der wilden, wogenden Fluth; 


) Nur abgedrudt in den Reiſebildern,“ 1. Aufl., Bd, I, 1886, und in Br. I, der 
fpateren Auflagen. 


— 351 — 


Wien bäumendes Schlachtroß, ftellt es ſich jest 
Anf das Hintertheil, daß das Steuer kracht, 
Zetzt ftiirzt es fopfiiber wieder hinab 

In den Heulenden Waſſerſchlund, 

Danu wieder, wie forglos liebematt, 

Denkt es fid) hingulegen 

An den ſchwarzen Bujen der Riejenwelle, 
Die mächtig heranbrauft, 

Und pliglid, ein wiifter Dteerwafferfall, 

Su weifem Gekräuſel zufammenftiirst 

Und mic felbft mit Sdaum bedeckt. 


Diefes Schwanken und Sdweben und Schaufeln 
Iſt unertraglid! 
Vergebens fpaht mein Auge und ſucht 
Die deutſche Küſte. Dod, ach! nur Waffer, 
Und abermals Waffer, bewegtes Wafer! 


Wie der Winterwandrer des Abends fid) ſehnt 
Nad einer warmen, innigen Taffe Thee, 
Go fehnt fic) jet mein Herz nad) dit, 

Mein deutſches BVaterland! 

Mag immerhin dein ſüßer Boden bedeckt fein 
Mit Wahnfinn, Hufaren, ſchlechten Verſen 
Und laulig ditnnen Traftitden; 1 

Mögen immerhin deine ebras 

Mit Roſen fid) mäſten, ftatt mit Difteln; 
Mögen immerhin deine noblen Affen 

Qn miifigem Pug fic) vornehm ſpreizen, 
Und fitch beffer dünken, als all das andre 
Banaufifd ſchwerhinwandelnde Hornvieh; 
Mag immerhin deine Schnedenverjammiung 


1) Und Gemilthédiarrhoesverbreitenden 
Diurnmen Tratrathen; 
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Sid fiir unfterblid) balten, 

Weil fie fo laugſam dahinkriecht, 

Und mag fie tiglid Stimmen fammeln, 
Ob den Maden des Käſes der Kafe gehört? 
Und nod lange Beit in Verathung ziehn, 
Wie man die dgyptifden Schafe veredfe, 
Damit ihre Wolle fich beffre 

Und der Hirt fie fcheren könne wie Andre, 
Ohn' Unterfdhied — 

Immerhin, mag Thorheit und Unredt 
Did ganz bedecken, 0 Deutſchland! 

Ich ſehne mid) dennod nuͤch dir: 

Denn wenigſtens bift du dod feftes Land. 


10. 
Im Hafen”* 


Glücklich der Mann, der den Hafen erreicht Hat, 
lind hinter fich fief das Meer und die Stiirme, 
Und jego warm und rubig fist 
Im guten Rathsfeller zu Bremen. 


Wie dod) die Welt fo traulid) und lieblid 
Im Rimerglas fic) widerfptegelt, 
Und wie der wogende Mifrofosmus 
Gonnig hinabfließt ins durftige Herz! 
Wes erblid’ id) im Glas, 


*) Suerft abgedrudt in den .Reifebildern,~ Bd. UI, 1827. 
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Alte und neue Völkergeſchichte, 

Türken und Griechen, Hegel und Gans, 
Citronenwälder und Wachtparaden, 

Berlin und Schilda und Tunis und Hamburg, 
Vor Allem aber das Bild der Geliebten, 

Das Engelldpfden auf Rheinweingoldgrund. 


O, wie ſchön! wie ſchön bift du, Geltedte! 
Du bift wie eine Rofe! . 
Nicht wie die Roſe von Sdiras, 
Die Hafis-befungene Nachtigallbraut; 
Micht wie die Rofe von Saron, 
Die Heiligrothe, prophetengefeierte,; — 
Du bift wie die Mof im Rathsteller zu Bremen! 
Das tft die Rofe der Roſen, 
Se alter fie wird, je lieblicher blüht fie, 
Und ihr himmliſcher Duft, er hat mid) befeligt, 
Gr hat mic) begeiftert, er hat mich beranfdt, 
Und Hielt mich nicht feft, am Schopfe feft, 
Der Rathstellermeifter von Bremen, 
Sch wire gepurzelt! 


Der brave Mann! wir fafen beifammen 
Und tranten wie Briibder, 
Wir fpradjen von hohen heimlichen Dingen, 
Wir feufgten und ſanken uns in die Arme, 
Und er hat mid) befehrt zum Glanben der Liebe, — 
Sch tranf auf das Woh! meiner bitterften Feinde, 
Und allen ſchlechten Poeten vergab ich, 
Wie einft mir felber vergeben foll werden, 
Sch weinte vor Andadt, nnd endlid 
Erſchloſſen fich mir die Pforten des Heils, 
Wo die zwölf Wpoftel, die heif'gen Stückfäſſer, 


Heine’s Werke. Bo. XV. 23 
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Sdweigend pred’gen, und doch fo verftindlid 
fiir alle Völker. 


Das find Männer! 
Unfdeinbar von aufen, in hölzernen Röcklein, 
Sind fie von innen finer und leudtender 
Denn .all die ftoken Leviterr des Tempels 
Und des Herodes Trabanten und Höflinge, 
Die goldgefdmiidten, die purpurgeffeideten — 
Hab’ ich dod) tmmer gefagt, 
Nicht unter ganz gemeinen Leuten, 
, Mein, in der allerbeften Gefellfdaft 
Lebte beftiindig der König des Himmels! 


Hallelujah! Wie lieblid) umwehn mid 
Die Palmen von Beth-El! 
Wie uften die Myrrhen von Hebron! 
Wie rauſcht der Gordan und taumelt vor Freude! — 
Aud) meine unfterblidje Seele taumelt, 
Und ich taumle mit ihr, und taumelnd 
Bringt mich die Treppe Hinauf, ans Tagslicht, 
Der brave Rathstellermeifter von Bremen. 


Du braver Rathsfellermeifter von Sremen! 
Siehſt du, auf den Dadern der Haufer fiken 
Die Engel und find betrunfen und fingen; 
Dié gliihende Gonne dort oben 
Iſt nur etme rothe, betruntene Naſe, 

Die Naſe des Weltgeifts ; + 
Und um die rothe Weltgeiftnafe 
Drebt fic) die gange, betrunfene Well. 


1) Diefe Zeile fehlt in der alteften Ausgabe. 


11. 


Epilog* 


Wie auf dem Kelde dite Weigenhalmen 
So wachſen und wogen im Menfdengeift 
Die Gedanten. 

Aber die garten Gedanten der Liebe 
Sind wie luſtig dagwifdhenbliihende 
Roth’ und blaue Blumen. 


Roth’ und blaue Blumen! . 
Der mürriſche Sdhnitter verwirft end als nutzlos, 
Hölzerne Flegel zerdreſchen euch hoͤhnend, 
Sogar der habloſe Wandrer, 
Den eu'r Anblick ergötzt und erquidt, 
Schüttelt das Haupt, 
Und nennt end) ſchönes Uutraut. 
Aber die ländliche Sungfrau, 
Die Kränzewinderin, 
Verehrt end) und pflitdt euch, 
Und ſchmückt mit end) die ſchönen Locfen, 
Und alfo geziert etlt fie gum Tanzplatz, 
Wo Pfeifer und Geigen lieblich ertinen, 
> Oder zur ftillen Bude, 
Wo die Stimme des Viebften nocd) lieblicer tint, 
Ws Pfeifen und Geigen. 


*) Zuerſt abgedrudt in den ,Reifebildern,- Bd. II, 1897. 
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Borwort des Herausgebers. 


Die erfte Auflage der „Tragödien“ er- 
fchien, mit dem „Lyriſchen Intermezzo“ verbunden 
und Salomon Heine gewidmet, 1823 bet A. Dümm⸗ 
fer in Berlin. Der ,Almanfor” wurde, von YW. 
Klingemann fir die Bithne eingeridtet, am 20. Au- 
gujt 1823 auf dem MNational-Cheater zu Braun- 
ſchweig aufgefithrt. Der fegige Direktor des Braun⸗ 
ſchweiger Hoftheater8s, Herr E. Schütz, war fo git- 
tig, mir die Benugung de8 von Klingemann über⸗ 
arbeiteten, in der dortigen Sheater-Bibliothef sub 
Mr. 392 a deponierten Eremplars zu geftatten. Ich 
habe die betreffenden Änderungen am Schluſſe des 
„Almanſor“ ‘mitgetheilt. Wahrend Klingemann das 
Stid in 2 Afte zerfallen ließ, hatte der Verfaffer 
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daffelbe urfpriinglid) auf 5 Akte berechnet, wie aus 
den im ,,Gefellfdafter’ (179. — 186. Blatt, vom 
9.—21. November 1821) verdffentlidjten Scenen 
Hervorgeht. Jad diefer, von Heine fpdter geftri- 
chenen Cintheilung endigte der erfte Akt auf S. 29, 
ber gweite auf ©. 53, der dritte auf S. 65, der 
vierte auf S. 77 des vorliegenden Bandes. Sm 
Oviginalmanuffript mitffen zu Wnfang dee dritten 
Aktes nod) einige, niemals veriffentlidte Scenen 
vorhanden geweſen fein. Die von mir beigefiigten 
BVarianten find dem fragmentarijfden Wbdruc im 
»Gejellfdhafter” entnommen. — Wie aus ein paar 
lofen, von Heine fiir einen neuen AWhdrud des ,,Rat- 
cliff“ durchgeſehenen Blattern erfichtlich ift, follte 
aud) in diefer Tragöde die Gcenen-Cintheilung ge- 
tilgt werden; id) habe die vom Verfajjer angemerften 
Verbefferungen ausgefiihrt, die Gcenen-Gintheilung 
aber. der bequemeren Lektüre halber unangetaftet ge- 
laſſen. Auch den , Ratcliff" hatte Klingemann fiir 
die Biihnendarftellung eingericdtet, und wiirde das 
Sti bei giinftigerem GErfolg des „Almanſor“ *) 
gleichfalls zur Wuffihrung gebradht haben. Die auf 
GS. 102 mitgetheilte Widmung an Friedrid) Mercfel 


Bgl. die Note in Vand XIII, S. &. 


— XV — 


{drieb Heine in ein gegenwärtig in meinem Beſitz 
befindlides Gremplar der „Tragödien.“ — Von der 
Criften; eines Operntertes: , Die Batavier,” den 
Heine nad Steinmann’s Angabe fiir den verftor- 
benen Komponiſten Sofef Klein aus Kiln gefdrie- 
ben haben foll, tft weder den Verwandten, noc) den 
nddften Freunden des Lewteren irgend Etwas be- 
fannt. 


Die erfte Auflage der „Neuen Gedidte 
erſchien 1844, und enthielt, aufer den bier mitge- 
theilten Liedern, nod) die , Zeitgedidte” und „Deutſch⸗ 
land, ein Wintermdrden.“ Bei der dritten und den 
folgenden Wuflagen fiel das „Wintermärchen“ weg, 
und die entftandene Lücke ward durd , William Rat- 
cliff” und einige, „Zur Ollea“ betitelte Gedidte 
von fpdterem Datum ergdngt. Sd habe die legteren 
mit Rückſicht auf ihre CEntitehungszeit, dem „Ro⸗ 
mancero” eingefitgt. — Cin nur handſchriftlich exi— 
ftierendes, in fritheren Sahren von Heine an dic 
zebige Frau Dr. F. A. Leo in Berlin adreffiertes 
Gedidt founte aus Disfretionsgriinden nicht mit- 
gethetlt werden. 


Cine vollſtändige franjzififde Verjion des , Neuen 
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Frühlings“ erfdien in der ,Revue des deux mon- 
des“ pom 15. Geptember 1855, und ift, nebft der 
Uberfegung der beiden Tragddien, in den ,Drames 
et Fantaisies* abgedruckt. 


Abküũrzungszeichen in den Textnoten. 


Ms. = Originalmanuffript. 


Tragödien 
und 


Neue Gedigte. 


Heine’s Werke. B. XVI. 





Vorrede 


sur zweiten Wuflage der „Neuen Gedichte.” 


Bor etwa vier Woden haben diefe „Neue 
Gedichte” die Preffe verlaffen, und faft gleichzeitig 
erjdien im Einzeldruck das darin enthalte Winter- 
mdrden, „Deutſchland“ betitelt. Mein Berleger, 
der durch die großen WAuflagen, die er von meinen 
Werken zu maden pflegt, dem Genius des Verfaffers 
bas ehrenvollfte Bertrauen ſchenkt, widmete mir 
diesmal eine gefteigerte Huldigung, und er dructte 
von den „Neuen Gedichten“ eine nocd) weit enthu- 
fiaftifdhere Wnzahl von Exemplaren. Vergebens jftellte 
id) ifm vor, welder bitteren Enttäuſchung er fid 
dadurd) ausfege, und id geftand ihm, wie id in 
. authentijden Zeitungsblattern mit eignen Augen ge- 
lefen Habe, daſs meine Popularitdt fehr gefunfen 
fei, dafs id) von den jiingern Poeten des Gags ganz 

1* 
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uüberflügelt worden, und dafS ic) überhaupt nur 
nod der Vergangenheit angehire. Aber mein Ver- 
{eger lächelte fonderbar und berief fid) auf feine 
Handlungsbücher, worin der Abſatz meiner Sdpriften 
tagtdglid) mit trodner Gewiffenhaftigteit eingezeichnet 
wird, und diefe erquidlicden und progreffiven Zahlen 
bildeten eine Argumentation, die ſchwer zu wider- 
fegen war. Jn diefent Augenblide triumpbhiert der 
Mann ganz und gar itber die Beforgniffe meiner 
Beſcheidenheit, und er veranftaltet in verdoppelter 
Quantitdt eine gweite Auflage jener „Neuen Ge- 
dichte.“ Leider fann ich, da ich jegt wieder vom 
Druckort entfernt bin, den Druck nicht fo ſtreng 
überwachen, wie ich eS bet der erften Wuflage gethan. 
Nachträgliche Verdnderungen habe ic) mir nirgends 
erlaubt, welches ich ausdrücklich bemerfe.*) 
Gefdrieben zu Paris, den 18. Oftober 1844. 


Heinrid) Heine, 


*) Diefe Vorrede, welde gu ſpät eintraf, um nod mit 
abgedrudt 3u werden, fdjlofs mit dem Vorwort gum ,,Win- 
termarden” (Gd. XVII, S. 123—128), eingeleitet durch den 
Sab: „Ich fann jedod nicht umbin, das Vorwort, weldhes 
den Einzeldruck des „Wintermärchens“ begleitete, bis auf 
wenige Zeilen hier mitgutheilen; es ift dattert: ,Gamburg, 
den 17. September 1844” und lautet, wie folgt:” 


Borrede 
zur Ddritten Auflage der „Neuen Gedichte.” 


Das Wintermdrden, welches „Deutſchland“ 
betitelt und in den früheren Ausgaben dieſes Ban⸗ 
des enthalten, habe ich der gegenwärtigen Ausgabe 
entzogen, ſintemalen daſſelbe ſeitdem vielfach im 
Einzeldruck erſchienen iſt, und ich ihm überdies in 
der Sammlung meiner poetiſchen Werke eine ans 
dere Stelle zugedacht. Die entftandene Lücke benuge 
id, um bier die Heine Tragödie , William Ratcliff’ 
mitzutbeilen, die vor etwa neunundzwanzig Zahren 
unter dem Vitel: , Tragddien, nebft einem lyriſchen 
Intermezzo,“ 3u Berlin bet Dümmler herausfam. 
Das ,Lyrifche Intermezzo“ wurde feitdbem in einer 
grégern Sammlung meiner Gedichte aufgenommen 
und gelangte zu augerordentlider Popularitdt. Der 
„William Ratcliff” wurde jedod) nur wenig. bez 
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fannt; in der That, der Name feines Berlegers 
war Dümmler. Diefer Tragödie oder dramatifierten 
Ballade gewähre ic) mit gutem Fug jet einen 
Platz in der Sammlung meiner Gedichte, weil fie 
alg eine bebdentfame Urfunde zu den Procefsatten 
meines Didjterlebens gehirt. Cie refiimiert näm— 
lid) meine poetiſche Sturm⸗ und DOrangperiode, die 
fidh in den „Jungen Leiden” des , Buchs der Lie- 
ber" fehr unvollftindig und duntel fund giebt. Der 
junge Autor, der hier mit fchwerer, unbeholfener 
Bunge nur trdumerifde Naturlaute allt, ſpricht 
dort, im ,, Ratcliff,” eine wade, miindige Sprache 
und fagt unverhohlen fein legtes Wort. Dieſes 
Wort wurde feitbem ein Lofungswort, bet deffen 
Ruf die fahlen Gefichter des Elends wie Purpur 
aufflammen und die rothbaidigen Söhne des Glids 
zu Ralf erbleiden. Am Herde des ehrliden Tom 
im ,, Ratcliff” brodelt ſchon die große Guppenfrage, 
worin jest taufend verdorbene Riche herumliffeln, 
und die täglich ſchäumender überkocht. Cin wunder⸗ 
liches Sonntagskind iſt der Poet; er ſieht die Eichen⸗ 
wälder, welche noch in der Eichel ſchlummern, und 
er hält Zwieſprache mit den Geſchlechtern, die noch 
nicht geboren ſind. Sie wiſpern ihm ihre Geheim— 
niſſe, und er plaudert ſie aus auf öffentlichem Markt. 
Aber ſeine Stimme verhallt im lauten Getöſe der 
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Tagesleidenfdaften; Wenige hören ihn, Reiner ver⸗ 
fteht ihn. Friedrich Schlegel nannte den Gefdhidt- 
jdreiber einen Propheten, der rückwärts fdaue in 
die Vergangenheit; — man finnte mit grigerem 
Sug von dem Dichter fagen, daß er ein Gefchidt- 
jdjreiber fei, deffen Auge Hhinausblide in die Bu- 
funft. 

Sch ſchrieb den , William Ratcliff. yu Berlin 
unter den Linden, in den legten drei Tagen ded 
Sanuars 1821*), als das Sonnenlicht mit einem 
gewijfen lauwarmen Wobhlwollen die fchneebedecdten 
Dächer und die traurig entlaubten Baume beglanste. 
Ich fdrieb in einem Zuge und ohne Brouillon. 
Wahrend dem Schreiben war es mir, als hörte id 
itber meinem Haupte ein Rauſchen, wie der Flügel⸗ 
ſchlag eines Vogels. Als ich meinen Freunden, den 
jungen Berliner Dichtern, davon erzählte, fahen fie 
fic) einanbder an mit einer fonderbaren Miene, und 
verficerten mir einftimmig, dafs ihnen nie Derglei- 
den beim Dichten paffiert fet. 

Paris, den 24. November 1851. 

| Heinrid) Heine. - 

*) Der ,, Ratcliff’ wurde nicht 1821, fondern erft 1822 
gefdyrieben. Bgl. (in Band XIX) den aus Göttingen da- 
tierten Brief an Steinmann vom 4. Februar 1821, in wel: 


dem nur vom „Almanſor“ dite Rede ift. 
. Der Herausgeber. 


Aus der Borrede sur jweiten Auflage des 
zweiten Bandes der „Reiſebilder.“ 


Die neuen Frühlingslieder übergebe ich um 
fo anfpru@lofer, da id) wohl weiß, dafs Deutſch⸗ 
{and feinen Mangel hat an dergleichen lyriſchen 
Gedidten. Außerdem ift es unmöglich, in diefer 
Gattung etwas Befferes zu geben, als fdon von 
den dlteren Meiſtern geliefert worden, namentlid 
von Ludwig Uhland, der die Lieder der Mtinne 
und des Glaubens fo hold und lieblid) hervorge- 
fungen aus den Trümmern alter Burgen und Koz 
fterhallen. Freilich, diefe frommen und ritterliden 
Tine, diefe Nachklänge des Mittelalters, die noch 
unldngft in der Periode einer patriotifden Bee 
ſchränktheit von allen Seiten wiederballten, ver⸗ 
wehen jest im armen der neueften Freiheitstimpfe, 
im Getife einer allgemeinen europdifden Völker— 
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verbritderung, und im fdarfen Schmerzjubel jener 
modernen Qieder, die keine fatholifde Harmonie 
der Gefithle erliigen wollen und vielmehr jafobinijd 
unerbittlidy die Gefiihle zerſchneiden, der Wahrheit 
wegen. Es iſt intereffant, 3u beobachten, wie die 
eine von den beiden iederarten je zuweilen von 
der anderen die dugere Form erborgt. Noch inte- 
’ reffanter ift e8, wenn in ein und demfelben Dichter⸗ 
Herzen fic) beide Arten verſchmelzen. 

Sd) weiß nidt, ob die „Erato“ des Freiherrn 
Franz von Gaudy und das „Skizzenbuch“ von 
Franz Kugler fdon die gebührende Anerfenuung 
gefunden; beide Biidlein, die erft jüngſt erfdjienen, 
haben mid) fo innig angejprodjen, dafs ich fie in 
jedem Fall gang befonders rühmen muſs. 

Sch wiirde mich vielleicht nod) weitldufig über 
deutſche Dichter ausjpreden, aber einige andere 
Reitgenofjen, die jest damit befddftigt find, die 
Freiheit und Gleichheit in Europa zu begriinden, 
nehmen zu fehr meine Aufmerkſamkeit in Wnfprucd. 


Baris, den 20. Qunt 1831. , 


Heinrid) Heine. 


Tragödien. 


Almanfor. 
Eine Tragödie. 


(1820 — 1821,) 





Glaubt nidt, es fet fo gang und gar phantaftijd 
Das hübſche Lied, das ich euch freundlich biete! 
Hirt gu: es ift halb epifd) und halb draftifd, 
Dazwiſchen blüht mand lyriſch zarte Blithe; 
Romantiſch iſt der Stoff, die Form iſt plaſtiſch, 
Das Ganze aber kam aus dem Gemüthe; 

Es kämpfen Chriſt und Moslem, Nord und Süden, 
Die Liebe kommt am End' und macht den Frieden. 


Das Innere eines alten, verddefen MaurenfGloffes. Durch die Seifenfenfter 
faffcu die StraGlen dex untergeffenden Sonne. Almanfor allein. 


Almanſor. 


Es iſt der alte, liebe Boden noch, 
Der wohlbekannte, buntgeſtickte Teppich, 
Worauf der Väter heil'ger Fuß gewandelt! 
Jetzt nagen Würmer an den ſeidnen Blumen, 
Als wären ſie des Spaniers Bundgenoſſen, 
Es ſind die alten, treuen Säulen noch, 
Des ſtolzen Hauſes ſtolze Marmorſtützen, 
Woran ich oft mich angelehnt als Knabe. 
O, hätten unſre Gomeles und Ganzuls, 
Abenceragen und hochmüth'ge Zegris 
So treu, wie dieſe Säulen hier, getragen 
Den Königsthron im leuchtenden Alhambra! 
Es ſind die alten, guten Mauern noch, 
Die glattgetdfelten, die hübſch bemalten, 
Die ftets dem müden Wandrer Obdach gaben! 
Gaſtlich geblieben find die guten Mauern, 
Dod ihre Gafte find nur Eul und Uhu. 

(Er geht ans Fenfter.) 
Stil bleibt's! Nur du, o Gonne, hirteft mid; 
Mitleidig ſchickſt du mir die letzten Strablen, - 
lind ftrenft mir Licht auf meinen dunteln Bfad! 
Du, güt'ge Gonne, hor mein danfbar Wort: 
Entflieh aud) du nad Mauretaniens Küſte 
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Und nad Arabiens ewig beitrer Slur; — 
D, fürchte Don Fernand und feine Rathe, 
Die Haß gefdworen allem fdinen Lidte; 
O, fiirdte Donna Iſabell, die Stolze, 
Die tm Gefunfel ihrer Diamanten 
Wein gu glangen glaubt, wenn Nat ringsum; 
O, flteh auch dit den ſchlimmen, ſpan'ſchen Boden, 
Wo fdon gejunten deine Schrwefterfonne, 
Dte goldgethiirmte, leudjtende Granada! 

(Geht vom Fenfter). 
Beklommen ift mein Herz, als habe fid 
Der untergehnden Gonne Flammenball 
Auf diefe arme, ſchwache Bruft gewalst. 
Wie morſche, glühnde Aſche ift mein Lerb, 
Und unter meinen Füßen wankt der Boden. 
Go heimiſch ift mir hier, und dod) fo dngftlid! 
Das Lüftchen, das mir lind die Wange kühlt, 
Haucht Grüße mir aus längſtverſchollner Beit. 
In jener Schatten wedjeluder Bewegung 
Geh’ ich die Marden meiner Kinderjahre; 
Gie regen fich, und niden mir, und lächeln 
Mit Mugen Mienen, und verwundern fid, 
Daß jest der alte. Freund fo bang, fo fremd thut. 
Dort ſchwankt hervor die ltebe, todte Mutter, 
Und ſchaut wehmüthiglich beforgt und weint, 
Und wintt, und winlt mit ihrer weifen Hand. 
lind and den Vater jeh’ td) dorten figen 
, Auf griinem Gammetpolfter, leiſe ſchlummernd. 
(Gr fteht finnend. Es ift gang dunkel geworbden. Man fieht im Hin- 
tergrunde cine Geftalt, mit einer Fadel in ber Hand, voritberfdjreiter). 
Weld Nebelbild fam dort vorbei geflirrt? 
War's nur ein Blendwerf, das mid toll umgautelt? 
War's nicht der alte Haffan, der dort ging? 
Vielleidht liegt Haffan’s todter Leth im Grab, 
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Und nur fein Geift nod wandelt bier als Wächter 

Der Burg, die er im Leben tren gebiitet. 

Gs raufdt und rollet bumpf, und immer näher, 

Ws ftiegen meine Väter ans den Grabern, 

Um mir gum Gruß dte Knodenhand 3u reiden, 

Rum WillfommuP die weifen, falten Lippen — 

Sie fommen fdon — Cur Griifen könnt' mid tödten — 
(Mehrere Mauren ftiirzen hervor mit blanten Säbeln). 


Erfter Maure. 
Das könnte woh! geſchehn! 


- ALmanfor 
(zieht ſein Schwert aus der Sdheide). 


Go fomm Hervor, 
Du wunderreiches, blankes Amulett, 
Und ſchütze mich vor ſolchen ſchlimmen Geiſtern! 


Zweiter Maure. 


Wie kömmſt du, Fremdling, hier in unſre Burg? 


Almanſor. 
Ich geb' die Frag' zurück, die Burg iſt mein, 
Und dieſer Anwalt 
(zeigt ſein Schwert) 
ſoll mein gutes Recht 
Auf eure Haut mit rothen Zügen ſchreiben. 


Erſter Maure. 


Ei! ei! wenn unſer Anwalt Einſpruch thut, 
Iſt ſeine Bunge nicht von Holz; fürwahr, 
Metallvoll klirret ſeine Eiſenſtimme. 
(Sie fechten.) 
Heine's Werke. Bd. XVI. 2 


— 18 — 


Erfter Maure. 


Gi! et! dein Anwalt fommt ja recht in Hive, 
lind ſeine Rede fprithet Fenerfunfen. 


Almanfor. 
Sqhweig nur, in deinem Blut jolt er fie löſchen. 


Dritter Maure. 


Der SpaR geht bald au End’, ergied dich uns. 
(Gaffan, in der linken Hand eine Fadel, in der rechten einen Sibel 
ſtürzt wild herbei.) 


Haſſan. 
60! bo! abt ihr den Alten ganz vergeffen? 
Blutrache, wifft thr ja, tft mein Gewerbe, 
Und mir gebirt Der dort, ic) mufs ifn tödten. 

(Er ficht mit dem ſchon ermatteten Wlmanfor; wie er ihn eben nieder= 
Hauen will, erblidt er bas Gefidt Deffelben beim Scheine der Facel, 
und erfditttert ftitrgt er gu Wmanfor’s Fifer.) 

Allah! Es ift Almanfor ben Abdullah! | 


Almanſor. 
Das bin ich nod, und du biſt Haſſan nod; 
Steh auf, du treuer Diener meines Haufes. 
Gin nächtig Blendwerf hat uns Hier verwwirrt, 
Und bald wav’ mir die Vaterburg gum Grab, 
Die alte Wiege mir gum Sarg geworden. 


Erfter Maure. 


Du ſchieneſt Spanier durch VBarett und Mantel, 
Und unfer Gabel nur bewiltommt Spanier. 


Haſſan 
(ſteht langſam auf und ſpricht mit ſtrengem Tone). 
Almanſor ben Abdullah! ſteh mir Rede! 
Wie kömmt detn Leib in diefe ſpan'ſche Tract? 
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Wer hat das edle Berberroß behingt 

Mit diefer gleifend farb’gen Sdlangenhaut? 
Wirf ab die gift'ge Hille, Sohn Abdullah’s, 
Critt auf das Haupt der Sdlange, edles Ro! 


Almanfor 
(lächelnd). 

Du biſt der alte Eifrer Haſſan noch, 
Und klebſt nod) feft an Farben und an Formen. 
Die Sdlangenhaut, die ſchützet wider Schlangen, 
So wie die Wolfsfellhiille ſchützt das Lamm, 
Das webhrlos fromm die Waldungen durdftreift. 
Frog Hut und Mantel bin ic) doch ein Dtoslem, 
Denn in der Vruft hier trag’ id) meinen Turban. 


Haffan. 
Gelobt fet Allah! Wah fet gelobt! — 
Legt euch gur Rube, Briider, ich will waden; 
Verjiingt hat plötzlich fich dev alte Haffan. 
(Die Mauren gehn ab.) 
Almanfor. 


Wer find die Manner, die du Briider nannteft? 


Hafjan. 
Gs find die Refte fener treuen Diener, 
Die Allah noch in diefem Land befitst. 
Ah! ihre Zahl ift g'ring, und täglich ſchmilzt fie, 
Derwerl die Bahl der Schelme täglich anſchwillt. 


Almanſor. 
Wie tief biſt du geſunken, o Granada! 


Haſſan. 
Wohl finfen mus die Stadt, wo Doppelfeinde, 
Wo drinnen Zwietracht, draußen Arglift witthen. 
2* 
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O, Fluch der Nadt, wo diefe Weiberarglift 
Mit Männerhabſucht ſüß gebublt! O, Fluch 
Der Nacht, wo das Verderben von Granada 
Sn folcher Gluthumarmung ward berathen! 
O, Flud der Nacht, wo einft ins Brautbett ftteg 
Don Ferdinand zu Donna Bjabella! 
Wo foldhes Paar der Zwietradht Funken ſchürt, 
Da fladert bald in Flammen auf das Haus. 
Nicht durd den Speer des fraftigen Leoners, 
Nicht durd) des ſtolzen Arragoniers Lanze, 
Nicht durch bas Schwert kaſtil'ſcher Ritterfdaft, — 
Mur urd Granada felber fiel Granada! 
Wenn der Crzeuger meuchelt feine Kinder, 
Die webhrlos eignen Kinder in der BWiege, 
Und wenn der Sohn die frevelhafte Rechte 
Entgegenballt dem heil'gen Haupt des Vaters, 
Und wenn der Bruder auf des Bruders Leiche 
Des Thrones blut'ge Stufen frech erflimmt, 
Und wenn des Reiches pflidjtvergeffne Grofen 
Ehrlos der Fahne ihres Erbfeinds folgen: 
Dann fliehn mit ſchamverhüllten Angefidtern 
Die Engel, die der Hauptftadt Thore hüten, 
Und fiegreich giehen ein der Feinde Scharen. 

Wi manfor. 
Soh denke nod) des unbeilfdwangern Tage; 
Ich fland am Thor des Sehlofjes unten, plötzlich 
Gprengt rafd einher auf ſchwarzem Roß ein Reiter. 
Wild und verftirter Blids und athemlos 
Fragt er nach) Vater. Schnell die Trepp’ hinauf, — 
Und in des Vaters offne Arme fank er. 
Da fah ich erft, e8 war der gute Aly — 


Haſſan (bitter). 
Der gute Aly! 
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Al{manfor. 


Aly, ſprich, was bringft dit? 
Sprad ſchnell mein Vater — O, da ftiirjten Biche 
Blutduntler Thränen über Aly’s Wangen, 
Und ſchluchzend fprad) er: Sn Granada haben 
Don Ferdinand und Sfabell den Einzug 
Gehalten unterm Sdalle der Drommeten, 
Und König Boabdil hat ihnen tnieend 
Die Schlüfſel überreicht auf golonem Becken, 
Und auf Alhambra’s Thurm fteht aufgepflangt 
Raftiliens Fahne und Mendojza’s Kreuz. 


Haffan 
(halt fic) bie Augen gu). 
©, eine Gnade nur verfang’ id, Aah! 
Löſch aus in meinem Hirn dies Bild des Grenels! 


Almanfor. 


Nod) fchwebt mir’s vor, wie diefer Botſchaft Blitz 
Qn jedem Mund die Bunge falt gelahmt. 

Bleich, ſtumm und ſtieren Blices ftand mein Vater, 
Die Arme hingen lang und ſchlaf herab, 

Die Kniee fchlotterten, und wie er Hinjant, 

Erhub ſich Weiberjammer und Gebeut. 


Hafjan. 


Löſch aus in meinem Hirn dies Bild des Greuels! 


Almanfor. 


Da ſchloß mid an fein Herz der gute Aly, 

Hielt mir beforgt dte naffen Augen zu, 

Um mir de8 Sammers Anblid zu verbergen, 

Und 30g mid) fort, und hub mich auf fein Roſs — 
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Haſſan 
(bitter lächelnd). 
Und trug dic) fort nach ſeinem hübſchen Schloſs, 
Wo dich empfing die liebliche Zuleima, 
Und dir die Thräne aus dem Aug' gelächelt, 
Vielleicht geküſſt — 


Almanſor. 
Du boshaft ſaurer Haſſan! 

Vergiß nicht, daſs ich nod) ein Knabe war. 
Auch irrſt du dich, Zuleima's Augenſtrahlen 
Vermochten's nicht, mein naſſes Aug' zu trocknen. 
Ich ſtahl mich heimlich fort aus Aly's Schloſs, 
Und war in wen'gen Stunden hier zurück. 
Hier auf dem Boden wälzte ſich mein Vater, 
Sein Kleid zerriſſen, Aſche auf dem Haupt, 
Und wildzerrauft des Bartes weiße Locken. 
Hier neben ihm lag weinend meine Mutter, 
Mitſammt den Dienerinnen ſchwarz verſchleiert. 
Und wenn es ſtill ward, und nur eine Stimme 
Aufſeufzend rief das Wort „Granada!“ ſo 
Ergoß ſich doppelt laut die alte Klage. 


Haſſan (weinend). 
Verſieget nie, ihr ew'gen Thränenquellen! 


Almanſor. 
Sieh nicht ſo kläglich aus, du alter Haſſan. 
Weit beſſer kleidet dich der Löwentrotz, 
Mit dem du, harniſchglänzend, waffenklirrend, 
Zu uns Erſtaunten trateſt in den Saal. 
Ich ſeh' dich noch, wie du zum Vater ſpracheſt: 
„Ich kann nicht länger dienen dir, Abdullah, 
Dieweil mein Gott jetzt ſeines Knechts bedarf.“ 
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Und feften Gangs verliefeft bu das Schloſßs, 
Und feit ber Rett fah id) did) miemals wieder. 


Haffan. 
Zu jenen RKampfern Hatt’ ich mid) gefellt, 
Die ins Gebirge, auf die falten Hohn, 
Mit ihren heiffen Herzen fich geflüchtet. 
So wie der Schnee dort oben nimmer fdwinbdet, 
So ſchwand aud nie die Gluth in unfrer Sruft; 
Wie jene Berge nie und nimmer wanken, 
So wantte nimmer unfre Glaubenstreue; 
Und wie von jenen Bergen Felfenblice 
Ofters herunter rollen, allger{dymetternd, 
Go ftiirzten wir von jenen Höhen oft 
» Bermalmend auf das Chriftenvolf im Chal; 
Und wenn fie fterbend röchelten, die Suben, 
Wenn ferne wimmerten die Trauerglocken, 
Und Angfigefinge dumpf dazwiſchen ſchollen, 
Dann klang's in unſre Ohren ſüß wie Wolluſt. 


Doch hat ſolch blutigen Beſuch erwidert 
Unlängſt Graf Aquilar mit ſeinen Rittern; 
Der hat zum letzten Tanz uns aufgeſpielt, 
Und beim Geſchmetter gellender Trompeten, 
Bei der Kanonen dumpfem Paukenſchalle, 
Beim Kehrausfiedeln kafſtilian'ſcher Klingen, 
Und bei der Kugeln luſtig hellem Pfeifen 
Floh jählings mancher Madre in den Himmel, 
Und Wen’ge nur entrannen wir dem Tanjplats. 


Dod ſprich, Almanfor, wie erging es eud)? 
Mit jenen Freunden floh ich jüngſt hierber, 
Und fand nur öde Gale, und betriibt 
Sahn auf mid) mieder diefe tablen Wande, 
Und traur’ge Ahnung gab das traur'ge Salo. 
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Almanſor. 


Verlange nicht ein Klagelied, laſs ſchlummern 
Die lieben Todten und Almanſor's Schmerzen. 
Du ſahſt ja damals, wie auf ſchwarzem Roſs 
Der gute Aly hergebracht das Unglück. 

Nie fommt das Ungliid ohne fein Gefolge! 
Tagtäglich famen aus Granada ſchlimmre 
Botidaften her; umd wie der Wandrer ſchnell 
Sid) mit dem Antlig auf den’ Voden wirft, 
Wenn ihm entgegenwebht der gliihnde Gamum, 
Go ſtürzten wir oft weinend hin gur Erde, 
Da uns ber Kunden gift’ger Hauch nidjt tödte. 
Bald hirten wir vom Abfall unfrer Priefter, 
Der Morabiten und der Alfaquis; — 


Haſſan. 


Giebt's irgendwo 'nen Glauben zu verſchachern, 
So ſind zuerſt die Pfaffen bei der Hand. 


Almanſor. 


Bald hörten wir, daßs aud) der große Zegri 
In feiger Todesangſt das Kreuz umklammert; 
Daß Vieles Volk dem Beiſpiel Großer folgte, 
Und Tauſende ihr Haupt zur Taufe beugten — 


Haſſan. 


Der neue Himmel lockt viel' alte Sünder. 


Almanſor. 


Wir hörten, daß der furchtbare Ximenes, 
Inmitten auf dem Markte, zu Granada — 
Mir ſtarrt die Zung' im Munde — den Koran 
In eines Scheiterhaufens Flamme warf! 


® 
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Haſſan. 


Das war ein Vorſpiel nur; dort wo man Bücher 
Verbrennt, verbrennt man auch am Ende Menſchen. 


Almanſor. 


Am Ende kam die allerſchlimmſte Botſchaft: 

(Stodt.) . 
Daß and der gute Aly Chrift geworden. 

(Baufe.) 
Da quoll fein Tropfen aus des Vaters Augen, 
Kein Klagelaut entftah!l fich fetnem Mund, 
Rein. Haar entraufte er dem gretjen Haupte; — 
Nur feine Antligmuffeln zuckten trampfhaft 
Und wildverjerrt, und ſchneidend brad hervor 
Aus feiner Bruft ein gellendes Gelächter. 
lind wie id) mich mit leifem Weinen nabte, 
Ergriff's wie Wabhnfinnwuth den armen Vater. 
. Gr 30g den Dold) und nannt' mid ,Sdlangenbrut” 
Und wollt’ mir fdon die Bruſt durdftofen, — plötzlich 
Rog ſich's wie fanfter Schmerz um feine Lippen. 
„Du, Knabe, follft die Schuld nicht büßen,“ fprad er, 
Und wanfte fort nad) feiner ſtillen Rammer. 
Dort fa er fchweigend ohne Speif’ und Trank 
Dret Gage lang. Doch wie er da Hervorfam, 
Schien er wie umgewandelt. Ruhig war er, 
Befahl den Knedten, all fein Hab und Gut 
Auf Maulthier’ und auf Wagen aufzuladen; 
Befahl hen Weibern, uns mit Wein und Brot 
Für eine lange Reiſe zu verjorgen. 
Als Das geſchehn, nahm er in feine Arme, 
Und trug es felbft, bas allerbejte Reinod, 
Die Rolle der Gefebe Dtahomed’s, 
Diefelben alten, heil’gen Pergamente, 
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Die einft die Bater mitgebradt nad) Spanien. 
Unb fo verließen wir der Heimat Fluren, 

Und zogen fort, halb zaudernd und balb eilig, 
Wis wenn e8 unfidtbar, mit weiden Armen 
Und ſchmelzend lieber Stimm’, uns rückwärts zöge, 
Und dennoch Wolfsgeheul uns vorwärts triebe. 
Als war's ein Mutterkuß beim letzten Scheiden, 
So ſogen wir begierig ein den Duft 

Der ſpan'ſchen Myrten- und Cytronenwälder, 
Derweil die Bäume klagend uns umrauſchten, 
Wehmüthig ſüß die Lüfte uns umſpielten, 

Und traur'ge Vöglein, wie zum Lebewohl, 

Uns ſtumme Wandrer ſtumm umflatterten. 


Haſſan. 
Ihr hieltet feſt in euren treuen Händen 
Den beſten Wanderſtab, der Väter Glauben. 


Almanſor. 


Wo Tarik's Fuß zuerſt dies Land betrat, 
Setzten wir ſchleunig über nach Marokko, 
Wohin die beſten unſres Volkes flohn. 
Doch als wir landeten, erblich die Mutter, 
Und legte ſtill ins Grab ihr müdes Haupt. 


Haſſan. 
Von rauher Hand verſetzt in fremden Boden, 
Hat welfen müſſen ſolche zarte Lilje. 


Almanſor. 
In Trauerkleidern reiſten wir von dannen, 
Und ſchloſſen uns an jene Karawanen, 
Die nach dem heilgen Mekka gläubig wallen. 
Jn Yemen, in dem Land der Stammesbrüder, 
Schloſs aud) Abdullah die verweinten Augen, 
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Und ſchlummerte hinüber nach der Heimat, 
Wo kein Ximenes, keine Iſabella. 


Haſſan. 
Und giebt es in Arabien keine Örter, 
Wo man den todten Vater kann beweinen? 


Almanſor. 


O, kennteſt du die Qual des Ruheloſen, 
Den unſichtbare Flammengeißeln treiben. 
Noch einmal wollt' ich küſſen Spaniens Boden — 


Haſſan. 
Und bei Gelegenheit Zuleimas' Lippen. 


Almanſor (ernſt). 


Des Vaters Diener iſt nicht Herr des Sohnes; 
Drum, bittrer Haffan, la dein bittres Deuteln. 
Sa, ich befenn’ e8, nad) Zuleima ſchmacht' ics, 
Wie nad) dem Morgenthau der Gand der Wüſte. 
Noch diefe Nacht geh’ ih nach Aly’s Schloſs. 


; DH affan. 
Geh nicht nad Aly's Schloß! Peft-Ortern gleid 
Flieh jenes Haus, wo neuer Glaube feimt. 
Dort zieht man dir mit ſüßen Zangentinen 
Aus tiefer Brut hervor das alte Herz, 
Und legt dir eine Schlang' dafiir hinein. . 
Dort gießt man div Bleitropfen, bell und heiß, 
Aufs arme Haupt, da nimmermehr dein Hirn 
Gefunden fann vont wilden Wahnſinnſchmerz. 
Dorten vertaufdt man dir den alter Namen, 
Und giebt dir einen neu'n, damit dein Engel, 
Wenn er did) warnend ruft beim alten Namen, 
Bergeblid) rufe. O, bethörtes Rind, 
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Geh nidt nad Aly’s SdhloB; du bift verforen, 
Wenn man in dir Almanforn wiederfieht! 


Almarnfor. 


Beforge Nichts; denn Niemand fennt mic) mehr. 
Mein Antlitz trägt des Grames tiefe Furden, 
Getriibt von falz’gen Thränen ift mein Aug’, 
Nadhtwandlerartig ift mein ſchwanker Gang, 
Gebroden, wie mein Herz, ift meine Stimme — 
Wer fucht in mir den blithenden Almanſor? 

Sa, Haffan, ja, ich liebe Aly’s Tochter! 

Nur einmal nod) will ich fie ſchaun, die Holde! 
Und hab’ ich mich) nod einmal ſüß beranfdt 

Im Anblic ihrer lieblidjen Geftalt, 

Sn thre Augen meine Seel’ getandt, 

Und ſchwelgend eingehaucht den fiiferr Odem: 
Dann geh’ id) wieder nad) Arabiens Wüſte, 

Und fee mid) auf jenen ftetlen Felſen, 

Wo Mödſchnun fag und Leila’s Namen feufzte! — 
Drum fei nur ohne Gorge, alter Haffan! 

Sm ſpan'ſchen Mantel geh’ id) unbemertt 

Und unerfannt, im ganzen Schloß herum, 

Und meine Bundsgenoffin ift die Nacht. 


Haffan. 
Trau nicht der Macht, fie birgt im ſchwarzen Mautel 
Biel arge Frakenbilder, Mold’ und Scdhlangen, 
Und wirft fie heimlich hin vor deine Füße. 
Trau ihrem bleichen Bublen nicht, der droben 
Liebäugelnd aus den Wolken niederblingelt, 
Und hämiſch bald, mit ſchrägen, fablen Lidjtern, 
Die Schreckgeſtalten deines Wegs beflimmert. 
Srau nimmer ihrer VBaftardbrut dort oben, 
Den goldnen Kindlein, dte fo mater funkeln, 
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Und freundlid) thun, und liebeſchmeichelnd nicken, 
Und dennoch, wie mit taufend gliihnden Fingern, 
Am Ende fpsttifd auf did) miederdeuten. 

Geh nidt nad Aly’s Schloſs! Am Cingang fifen 
Dret dunfle Fraun, und harren deiner Rückkehr, 
Um wiirgend did) mit Snbrunft zu umarmen, 
Im Liebeskuß dein Hergblut auszufangen! 


Al manfor. 


Wirf hemmend dich in eines Mühlrads SGpetden, 
Dring mit der Bruft zurück des Stromes Fluth, 
Halt mit den Armen auf de8 VBergquells Sturz, — 
Dod) halte mid nicht ab von Aly’s Schloß. 

Dort zteht’s mid) hin mit taufend Demantfäden, 
Die fid) verwebt in meines Hirnes Abdern, 

Und in den Fafern meines Hergens — Hafjan, 
Schlaf wohl! mein altes Schwert ift mein Vegleiter. 


Haffan. 
Und deine Leuchte fet dein alter Glaube. 


Aly's SGilofs. Erleuchtleles Rabinett mif einer großen Milleſthüre. Dan 
Gort TanzmuſiK. Don Enrique fiegt au Zuleima's Süßen. 


Don Enrique 
(pathetifd). 

Gin Bauberduft betiubet meine Sinne, 
Und fdauernd weifR id) nicht, was ich) beginne! 
Anbetend finf id) hin zu deinen Füßen, 
Um did) als heil'ge Sungfrau gu begriifen! 
Du bift des Himmels Strahlentuniginne, 
Der id) nicht nahen darf mit ird'ſcher Minne! 
Und wenn aud Hymen’s Bande uns umſchließen — 
Ich lieg' als Knecht dic immerdar zu Fiifen! 
(Die Muſik hat aufgehirt. Don Diego ift während diefer Apoftrophe 
hereingefdliden und hat beibe Flügel ber Mtittelthitre gedffnet. Man 
fieht einen pridtigen, menfdenvollen Ballfaal. Die tangenden Paare 
bleiben ftehen und fdjaun freudig nad Don Enrique unb Zuleima. 

- Einige Stimmen rufen :) 
Heil! Heil! Heil! unferm ſchönen Brautpaar! 
(Crompetentufh. Don Enrique fteht auf. Don Diego fdleidt fid 

wieber fort. Die Mittelthire bleibt offen fteben.) 


Buletma (ernft). , 
Führt mid gum Saal. 


Don Enrique 
(reicht ihr den Arm; veriwirrt). 
Señora, mein Bedienter, 
Der Schalk, hat Dies gethan. 


— 31 — 


RZuletma. 
Gut, Seiior, gut. 
(Aly und ein Ritter treten in der Thür den Borigen entgegen). 
Wy 
(fafft Don Enrique beim Arm): 
Nein, liebe Clara, laſs mir deinen Vraut’ gam: 
Hier Don Rodrigo fithret did) gum Saal. 
(Zuleima, vom Ritter gefithrt, geht ab. Die Mittelthüre ſchließt fid.) 


Don Enrique 
Sch wundre mid — 


Aly (ernft). 
Grinnert Shr Euch nid, 
Dap ich noch ein Geheimnis fiir Cuch habe, 
Das id) verfprach, nod) vor dem Hochzeitstag 
Gud mitzutheilen, Seftor? 
Don Enrique 
(neugierig nnd ſchmeichelnd). 


Ah, Shr habt 
So Bieles ſchon fiir mid gethan — 


AT y. 


Ich Nidhts, 
Mur, nur von Donna Clara hing e8 ab, 
Ob fie die Hand Euch reiden woll?. 


- Don Enrique 
Nein, Señor, 
Nur Eure Stimme, die des Vaters, galt. 
Aly 
Wohl Hatt’ id) Griinde, Clara’s Hand Eud nidt - 


Bu geben. Dod) id hatte nicht das Red. 
Denn wiffet: Clara’s Vater bin id nidt. 


. Don Enrique 
(fleinfaut). 
Shr Vater nicht? 


Aly (lächelnd). 

Seid ohne Gorge, Settor. 
Urkundlich und durd Teftamentes Kraft 
Hab’ id fie anerfannt als eigne Tochter. 
Sekt, Señor, feht Shr wohl, warum nur Clara 
Verfiigen fonnte über thre Hand. 
Dod merkt's Euch, Miemand hier, fie felber nicht, 
Kennt dies Gebheimnis. 


Don Enrique. 
Seftor, ftaunen mu id — 


AT. 

Mittheilen aber muß ich's Eud, dem Bräut'gam. 
Dod erft gelobt mir, daß Ihr es verfdweigt, 
Sogar vor Curer Braut, damit id ihr 
Den groffen Schmerz erfpare, und die Ruh' 
Aus ihrem ſüßen Hergdhen nicht verſcheuche. 

Don Enrique 

(giebt thm den Sandfdlag). 

Mit meinem Ritterwort gelob’ ich Schweigen. 


Aly. 
Ihr wiſſt, ich hieß nicht immer Don Gonzalvo. 
Don Enrique. 


Nicht minder ſchön und herrlich war der Name, 
Den Zedermann Euch gab, dem guten Aly. 


Aly. 
Sa, ja! den guten Aly nannt’ man mid! 
Dod Hatt? man mid mit befferm Recht genannt: 
Den Glidliden. Denn Aly war einft glücklich, 
Durd Freundfdaft und durd Liebe. 
. ' Einen Freund, 
Den feltenften der Schätze, gab mir Gott. 
Und auch ein Weib, ein Weib, fo ſchön, fo mild — 
Nein, Siinde ift e8, fie ein Weib zu nennen — 
Gin Engel lag an meinem fel’gen Herzen; 
Und aud nod BVaterfreuden follt’ ich fühlen. 
Mein holdes Weib gebar mir einen Knaben; 
Sie felber aber wurde bleid) und bleider, — 
Und ftarb. 
Da gos der Freund mir Troſt ins Herz, 

Und ba fein Weib, juft gu derſelben Rett, 
Gin Töchterchen gebar, hat diejfe Gute 
Bu fic) genommen mein verwaiftes Rind, 
Und grofgefiugt und miitterlich gepflegt. 
Doc) als ich wieder gu mir nahm ins Schloß 
Den Schmerzenſohn, ergriff bet feinem Anblid ° 
Mid jedesmal aufs Rew’ der alte Schmerz 
Ob feiner todten Dtutter. Dieſes merfte 
Mein Huger Freund, und einft fprad) er zu mir: 
Was diinkt dir, Aly, wenn wir unfre Kinder 
Schon jetzt als Braut und Bräutigam verlobten, 
Unt unfre Freundfdaft fefter nod) zu gründen? 
Laut weinend fiel id) in ded Freundes Arm, 
Und in derfelben Stunde. ward befdloffen, 
Daß ic des Freundes Tochter gu mir nehmen, 
Und unter Ammenfeitung bier im Sdloffe 
Selbft aufergiehen follt’, damit ich felbft 
Dem eignen Sohn ein wadres Weib ergiehe, 
Und daß mein Sohn erjogen werden follte 
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Von meinem Freund, damit er felber bilde 
Den künft'gen Ch’ mann feiner etny’ gen Tochter. 
Und Dies geſchah. 


Don Enrique. 
Ich brenne vor Begier — 


Aly. 
Die Kinder wuchſen auf, und fahn ſich oft, 
Und liebten ſich, — bis das. Gewitter fam. 
Shr wifft wohl, wie fein Blikftrahl eingeſchlagen 
Sn des Alhambra’s höchſten Churm, wie viele 
Der edelften Geſchlechter von Granada 
Bur Religion des Kreuzes fich gewandt, 
Shr wifft, da es der frommen Chrifteramme 
Schon langft gelang, Zuleima's fanftes Her; 
Für Chriftum zu gewinnen, daß die Holde 
Den Heiland aud bald öffentlich befannte, 
Und durch der Taufe heil'ges Satrament 
Den ſchönen Ramen Clara fid) gewann. 
Ich ging denfelben Weg, dem eignen Herzen 
Und der geltebten Pflegetodter folgend. 
Sch hegte feinen Bweifel, da mein Freund, 
Der Gleidhgefinnte, gleichem Beiſpiel huld’ge. 
Dod) webe mir, er war ein blinder Moslem, 
Und nahm die Votidaft auf mit faltent Zorne, 
Und ließ mir melden: Seines Gottes Feind, 
Den haſſe er als feinen eignen Feind, 
Gr wolle nie der Gottesleugnerin, 
Der eignen Tochter, Antlig wiederſehn, 
Gr wolle fliehen aus dem Land der Sdlangen, 
lind meinen Sohn, da8 eigne Pflegetind, 
Den wolle er dem Zorne Allah’s opfern, 
Und mit des Sohnes Blut den Vater ſühnen. 
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Und Wort gehalten hat der Wütherich! 
Bergebens eilte id) nach feinem Schloſſe; 
Gr war entflohu, entflohn mit fener Beute. 
Sch jah den armen Knaben nimmer wieder; 
Und Krämer einft, bie von Marokko famen, 
Erzählten mix vom Tode meines Sohns. 


Don Enrique 
(mit affettiertem Schmerze). 
O ſchrecklich! ſchrecklich! Rührung übermannt mid! 
Mein Herz verblutet! Und Ihr habt Euch nicht 
Furchtbar gerächt an dieſem Wütherich? 
Ihr hattet ja des Buben eigne Tochter 
In der Gewalt? Wie habt Ihr da gehandelt? 


Aly (ftols). 


Ich hab' gehandelt, Seüor, wie ein Chriſt. 
(Geht ab.) 


Don Enrique 
(alfein). 
Goll id) es Don Diego fagen? Sa, ja. 
Gr foll mal fehu, daß er nicht Alles weif. 
Gr fieht mid) an fiir dumm. Nur immer ju! 
Wir wollen fehen, wer der Kliigfte ift. 
(Die Tanzmuſik beginnt wieder.) 
Doch fill davon. Da rufen ſchönre Tone, 


Und meine fddne Donna darf nicht warten. 
(Er geht ab.) 


3* 


Nadt. Aly’s Sehfofs von auben. Die Senfler find erleuchtet. Sröhliche 
Tangmufik im Schloſſe. AlLmanfor fleht ſinnend davor. Die Mufih fdjweigt. 


Almanfor. 
Fürwahr, recht hübſch ift? die Muſik. Mur fdade, 
Hor’ id) der Cymbeln hüpfend Helles Klingen, 
FUG’ id) im Herzen taufend Natterftiche; 
Hor’ ich der Geigen langfam weiche Tone, 
Zieht mir ein Meffer ſchneidend durd die Bruft; 
Hiv’ ich dazwiſchen die Trompeten fdpmettern, * 
Zuckt's mir durchs Mart und Bein, wie'n raſcher Blitz; 
Und hör' ich dröhnend dumpf die Pauken donnern,“ 
So fallen Keulenſchläge auf mein Haupt. 
Ich und dies Haus, wie paſſen wir zuſammen? 
(Wedfeld nad dem Schloſſe und nad feiner Bruft zeigend.) 

Dort wohnt die Luft mit thren Harfentönen; 
Hier wohnt der Schmerz, mit feinen gift'gen Schlangen. 5 
Dort wohnt das Licht mit feinen goldnen Lamper; 
Hier wohnt die Macht mit ihrem dunkeln Britten. 
Dort wohnt die ſchöne, lieblide Zuletma; — 

(Ginnet, zeigt endlid auf feine Bruſt.) 
Wir paffen dod)! — Hier wohnt Zuletma and. 
Buleima’s Geel’ wohnt hier im engen Hauſe, 
Hier in den purpurrothen Kammern fist fie, 
Und fpielt mit meinem Herzen Vall, und klimpert 
a) tlingt 4) Und ber’ id ſwallen dröbnend dumpf 


2) Hor’ ih erſchmettern plötzlich die Troms ie Baulen, 
) 4 ri 5) mit feinen harſchen Geufgecn. 
8) Durdhjudt’s mir 





Auf meiner Wehmuth zarten Harfenfaiten, 1 
Und ihre Dienerfdjaft find meine Seufzer, — 
Und wachſam fteht aud) meine düſtre aune 

Als ſchwarzer Frauenhiiter vor der Pforte. 
(Zeigt nad bem Sdhloffe.) 

Dod was dort oben in dem Hellen Saal 

Prachtvoll geſchmückt und prangend ſtolz einhergeht, 

Und mit dem Lockenhaupte freundlich zunickt 

Dem ſeidnen Buben, der ſich zierlich krümmt,“ 

Das dort iſt mur Zuleima's falter Schatten, 

Nur eine Drahtfigur, der man ein Glasang’ 

Sm Wachsgeſichte künſtlich eingefugt, 

Und dite durch aufgedrebter Federn Kraft 

Den leeren Buferr > wechſelnd hebt und fentt. 


(Trompetentufd.) 
© web! da tommt der fetdne Bube wieder, 


Und fordert anf zum Tanz die Drabhtfigur. 

Das holde* Glasaug’ fendet ſüße Blige! 

Das liebe> Wachsgeſicht bewegt fich lachelnd! 

Der ſchöne s Federbuſen fdwillt und ſchwillt! 

Mit rauher Hand berühret dort der Bube 

Das leichtgebrechlich? zarte Kunſtgewebe — 

(Rauſchende Muſik.) 

Umſchlingt's mit frechem Arm, und zieht es fort * 

In wilder Tanger fluthendes Gedringe! 

Halt ein! Halt ein! Shr Geifter meiner Leiden, 

Reißt fort den Buben von dem Leib der Holden! ® 

Schlagt ein! ſchlagt ein, ihr Blitze meines Borns! 

Brecht ein! brecht ein, thr Mauern diefes Schloſſes, 

Und ſtürzt germalmend auf de8 Frevlers Haupt! 
(Paufe; letfere Muſik.) 


1) frafige'pannten Gaiten, 6) D web, 

35 mit getrummtem Raden — 7) Das Tei tperbredtig 
Ben boblen Bufen 8) und idfeift es fort 
4) D web, dad . 9) von dem ſüßen Leib 

5) © web, das 


~ 
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Gie bletben rubig ftehn, die alten Dtauern, 
Und meine Wuth zerſchellt an ihren Quadern. 


Ihr fetd gar ſtark gebaut, thr feſten Dtauern, 
Und dod) habt ihr ein ſchwach und ſchlecht Gedächtnis! 
Ich heiß' Almanſor, und war fonft der Liebling 
Des guten Aly, und auf Aly's Knieen 
Wohnt' th, und ,lieber Sohn” nannt? Aly mid, 
Und ftrid) mir dann mit fanfter Hand den Kopf; 
Und jest fteh’ id, wie’n Bettler, vor der Chiire! 1 
(Die Mufil ſchweigt. Man hort im Sdloffe verworrene Stimmen und 

lautes Gelächter.) 
Da ſpottet's mein; holla! ich lache mit! 
(ſchlägt an die Pforte) 
Macht auf! macht auf! ein Gaſt will übernachten! 
(Die Schloſsthür öffnet ſich. Pedrillo erſcheint mit einem Armleuchter; 
er bleibt in der Thüre ſtehn.) 


Pedrillo. 
Beim heiligen Pilatus! Ihr klopft ſtark; 
And) kommt ihr ſpät gum Ball, er iſt ſchon aus. 
Almanfor. 
Sch fuche feinen Gall, ich fuch’ etn Obdad; 
Bin fremd und miid’, und dunfel ift dte Nacht. 
Pedrillo. 


Beim Barte des Propheten — ich wollt' ſagen 
Der heiligen Eli — Eliſabeth — 
Das Schloß iſt keine Herberg' mehr. Unweit 
Von hier ſteht ſo ein Ding, das nennt man Wirthshaus. 


Almanſor. 


So wohnt allhier nicht mehr der gute Aly, 
Wenn Gaſftlichkeit aus dieſem Schloſßs verbannt iſt. 


1) Thür! 
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Pedrillo. 
Beim heil'gen Jago von — von Compoſtella! 
Nehmt euch in Acht, denn Don Gonzalvo zürnt, 
Wenn man ibn nod den guten Alhy nennt. 
Buletma nur, 
(ſchlägt fid) vor die Stirne) 

wollt’ fagen Donna Clara, 
Darf nod den Jtamen Aly nennen. Aly, 
Der iret ſich aud, und nennt fie oft Zuleima. 
Aud ich, id) heiße jest nicht mehr Gamahmab, 
Pedrillo heiß' ich, wie in feiner Sugend 
Der Heil’ ge Petrus hieß; und aud Habahbah, 
Die alte Köchin, heißt jest Petronela, . 
Wie einft die Fran des heil'gen Petrus hieß; 
Und was die alte Gaftlichfeit betrifft, 
Go ift das eine jener Hetdenfitten, 
Wovon dies chrifilid) fromme Haus gefiubert. 
Gut? Nacht! Ich muss jest leuchten unfern Gäſten, 
Es ift {don ſpät, und mance wohnen weit. 2 


(Er geht ind Schloſs guritd und ſchlägt die Pforte gu. Im Schloſſe 
wird es bewegter.) 


Almanfor 
(allein). 

Kehr um, o Pilger, denn hier wohnt nicht mehr 
Der gute Aly und die Gaftlichfeit; 
Kehr um, o Moslem, denn der alte Glaube 
Sft ausgezogen langft aus diefem Haufe; 
Kehr um, Almanfor, denn dte alte Liebe 
Hat man mit Hohn zur Thür hinausgeftofen 
Und laut verladht ihr leiſes Todeswimmern. 
Verändert find die Namen und die Menſchen; 
Was ehmals Liebe hieß, heißt jetzo Hav. — 


1) Sie wobnen nab und wollen ffon nad Hauie. 
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Dod) hör' ich fchon die lieben Gäſte fommen, 
Und gar befcheiden geh’ id) aus dem Weg. 
(Geht ab.) 
(Das SdHhlofsthor sffnet fich ganz; buntes Gewühl und verworrene 
Stimmen. Bediente mit Lidtern treten Hervor.) 


Aly's Stimme. 
Nein, Seftor, nein, Das leid' id) nimmermehr. 


Cine andre Stimme. 
Die Nacht iſt ja recht ſchön und fternenbell. 
Unweit von Bier ftehn unfre Pferd’ und Maulthier', 
Und weiche Sänften fiir dte weiden Damen. 


Cine dritte Stimme 

(bef widtigend). 

Nur eine Heine Stree it’s, Seiiora, 
Und nicht gu groß fiir Euren Heinen Fuß. 


(Damen, Ritter, Fadeltriger, Mufifanten u. f. w. fommen 
aus dem Schloſſe. Bede Dame wird von einem Mitter gefithrt.) 


. Erfter Ritter. 
Verſtandet Ihr den feifen Wink, Señora? 


Getne Dame 
(lächelnd). 
Ihr ſeid heut boshaft, boshaft, Don Antonio. 
(Gehen vorüber.) 


Eine andre Dame 
(beftig). 
Doch itberladen war die Sticerei, 
Und nod) ein biden mauriſch war der Schnitt. 


Shr Ritter 
(mit verftelltem Crnfte). 
Sedod, was foll das arme Madden madden 
Mit al” den alten reidjen Maurenfleidern? 


Die Dame. 

Giebt's keine Maffenballe, ſüßer Spotter? 
(Gehn vorüber.) 
Gwei Ritter gehn im Arm gefaſſt.) 

Der Erſte. 
Dem alten Herrn ſah man den Arger an, 
Ws ihm der Diener mit gefreugten Armen 
Hes Bratens Unfall in der Angft berichtet. 


Der Zweite 
(fpbttifd). 
Das war nod) Nichts. Er biß fic) blau die Lippen, 
Wis Carlos faut den wilden Schweinskopf fobte, 
Und fderghaft drollig den Propheten fdalt, 
Der feinem Volk ein fold) Gericht verfagt bat. 


Der Erfte. 

(gut mithig). 
Aus lieber Dummheit that’s der alte Schlemmer, 
Dem Wein und Bratenduft den Ginn umnebelt. 


Der Rweite 
_ (mit fGlauem Seitenblid). 
Die Dummheit geht oft Hand in Hand mit Bosheit. 
(Gehn voritber.) 
(Zwei andere Ritter kommen foredend.) 


‘ 


Der eine Ritter 
(fieht fi) forgfam um). 
Wir waren wohl die eingy’ gen Maurenchriſten, 
Die Aly eingeladen, und als Carlos — 


Der andre Ritter. 
Verfteh’, Schmerz; zuckte über Aly’s Antlitz, 
Gr ſah uns forjdend an, — wem traut man jest? — 
(Gehn langfam voriiber.) 
(Mufitanten, ihre Snftrumente ftimmend, gehen voritber.) 


- 
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Gin junger Fiedler. 
Gefprungen ift mir wieder eine Saite. 


Der Alte. 
Sa, ja, im Ropfe fpringt dir ficjer feine; 
Die Gaiten des Gebirns ftrengft du nidt an, 
Und plagft mich immer mit den dümmſten Fragen. 


Der junge Fiedler 
(ſchmeichelnd). 

Nur Eins noch ſag mir, dein Verſtand iſt ja 
So fein, wie eines Fiedelbogens Härchen; 
Und du biſt ja der Klügſte von uns Allen, 
Du ſtehſt ja zwiſchen uns, ſo wie dein Brummbaß 
Großmächtig ſtehet zwiſchen unſern Geigen — 
Doch du biſt auch ſo brummig wie dein Brummbaſs — 
O ſag mir doch: warum denn Don Gonzalvo 
So haſtig und ſo ängſtlich auf uns einſprang, 
Als wir den hübſchen Maurentanz, den Zambrah, 
Aufſpielen wollten, und warum ſtatt deſſen 
Hieß er den ſpaniſchen Fandango ſpielen? 


Der Alte 
(mit ſelbſtgefällig pfiffiger Miene). 
He! he! Das weiß ic) wohl, doch fag’ ich's nicht; 
Denn fo Was fpielt ſchon in die Politif. 
(Sie gehn voritber.) 
(Man Hirt im Sdhloffe Don Enrique’s Stimme.) 


Don Enrique. 
Ich bab’ genug an einem Fackelträger. 
Mein Cel, der Diego, leuchtet mir; 
(zärtlich) 
Und vor mir ſchweben immer, freundlich leitend, 
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Zwei Liebesfternlein, Donna Clara’s Augen! 1 


(Verworrene Stimmen. Die Thiire wird gefdlofien. Con Enrique 
und Don Diego treten auf; Lewterer iu Bedientenlleidung und eine 
Fadel tragend.) 


Don Diego 
; (ftols). 
Wir taufdhen jewt die Rollen, gnäd'ger Herr, 
Und ibr feid jegt? der Diener und — der Gfel. 


Don Enrique 
(nimmt die Fadel). 


Ich that nach Kräften, Señor, ſeid nicht launiſch. 


Don Diego 
(mit Grandezza). 
Auf Ehre Señor, gang ein Andrer® ſchient Ihr, 
Wis id) zuerſt Bekanntſchaft mit Cud made, 
Im Zuchthaus gu Puente del Sahurro. 


Don Enrique 
(befdwidtigend). 
Grollt nicht, id) bin Eu'r treuer Zögling, Señor. 


Don Diego. 
Mein Zogling mus mit beffren Schmeichelein 
Sid reidher Damen Gunft erwerben fonnen. 
Was fol denn der* Vergleich mit ſchmächt'gen Sternlein? 
Mit Gonnen mufs man fo ein Lieb® vergleichen! 
Lernt nur auswendig beffer® unfre Dichter, 
Und ſchmiert mit Of geſchmeidig Eure Bung’, 7 
Die Euch wie etugeroftet lag im Munde, 
Ws Ihr fo ſtumm an Clara’s Seite fafet. 


1) meiner Clara Mugen. » 5) fold ein Lieb 
nun 6) Yernt beffer now audwendig 
3) cin gang Andter 1 7) gunge. 


$) Was follte der 


a 
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Ihr merktet nidjt, daß ich bie Volte ſchlug? 

Sd) gab Euch gute Karten, und dba trumpft 
Nun Cuer Herz die Dame, und den Konig, 
Den Alten, trumpft Ihr luftig mit dem Krew; 2 
Und morgen ift das Spiel gewonnen, morgen, 
Dann gratulter’ id) Euch gu Curer Hochzeit. 


Don Enrique 
(andadtig gen Himmel fdauend). 


Ich danke dir, du Vater in der Höh'! 


Don Diego. 


Sa, freilid) in der Hh’, denn luftig ſchwebt er 


Am hohen Galgen zu Gan Salvador! 
(Sie gehu ab.) 
(Almanfor tritt auf.) 


Ulm anfor. 


Die buntgepubten Fledermauf und Culen 
Sind nun vorbet geflirrt. Recht widerlid) 
Drang mir ins Obr iby heiſerharſches Sajrillen, * 
Und athmen fonnt’ id) faum in ibrer Mah’. 8 
Zuleima, dic) umſchwärmt fold) Nadhtgevigel? 
Dich, weiße Taub', umtreifen foldhe Raben? 
Dich, ſchöne Rof’, umkriechet fold) Gerwiirm ? 
Halt denn ein Rauber dich umftridt, Zuleima? 
Sft denn 48 Bild des flehenden Almanfor’s 
Sn deiner Seele gang und gar erlofden? 
Kommt nie Erinnrung an Almanfor’s Liebe 
Aus deimem Bufen ſeufzend aufgeftiegen ? 


Dort oben wallen taufend Liebesboten, 
Und jedem gab id) taufend Cebesgritfe, 


t) trumpfet Ihr mit Qurem Kreuz; 3) Nabe. 
2) Drang mit ing Obr big beifres’ Schril⸗ | 
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Und ſchmerzlich ſüß entfloß mein glühend Blut 
Bei jedem Gruß aus tauſend Liebeswunden; 
Und dennoch brachte keiner dieſer Boten 
Der Heißgeliebten meine heißen Grüße! 
Schämt euch, untreue Boten, Sterne oben, 
Die ihr ſo klug und pfiffig niederblinzelt, 
Und euch als Menſchenſchickſal-Lenker briiftet! 1 
Ihr konntet nicht beſtellen meine Grüße — 
Und blöde Tauben tragen, treu und ſicher, 
Den Liebesbrief des Hirten in der Wiifte! — 
Das SchloWgefinde ift zu Bett gegangen, 
Bedidtig find die Lichter ausgelöſcht, 
Und nur ein einz'ges nod ftrabl dort durch’s Fenfter. 
Sch tenn’ dies Fenfter noch; dort ſchläft Zuleima. 
Dort ftand ich mance fine Gommernadt, 
Und fief die Laute Hingen, bis die Ltebfte 
Mit fifem Wort auf dem BValfon erfdien.® 
(Er sieht eine Laute Hervor.) 
Hier tft die alte Laute. Klingend ſchwebt mir 
Sm Kopf das alte Lied; und fehen möcht' id, 
Ob and) der alte Zauberflang noch wirkt. 
(Gx fpielt.) 
Güldne Sternlein fdjauen nieder 
Mit dex Liebe Sehnſuchtwehe; 
Bunte Blimlein niden wieder, 
Schauen ſchmachtend in die Habe. 


Zärtlich blidt der Mtond Herunter, 
Spiegelt ſich in Bächleins Fluthen, 
Und vor Liebe taucht er unter, 
Kihlt im Waſſer feine Gluthen. 


1) Und eud als weife Saidjalsienter brits | 8) Auf dem Balton mit tube Bort ere 
et! ien. 
2) Dies Fenſter tenn’ id wobl! | 
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Wolluftathmend, in der Schwiile, 
Schnäbeln weiße Curteltdubdhert ; 
Slimmernd, wie zum Liebesſpiele, 

Sliegt der Glühwurm nad dem Weibden. 


Liftletn ſchauern wunderſüße, 
Ziehen feiernd durch die Bäume, 
Werfen Ku und Liebesgrüße 
Nach den Schatten weicher Träume. 


Blümlein hüpfet, Bächlein ſpringet, 
Sternlein kommt herabgeſchoſſen, 
Alles wacht und lacht und ſinget — 
Liebe hat ihr Reich erſchloſſen. 


Zuleima's 

(Stimme im Schloſs). 
Iſt es ein Traum, der freundlich mich umgaukelt 
Und liebe Töne in mein Ohr zurückruft? 
Iſt es ein Unhold, der, mich zu verlocken, 
Des Freundes fife Stimme künſtlich nachäfft? 
Iſt's gar der todte, irrende Almanſor, 
Der in der Nacht geſpenſtiſch mich umſchleicht? 


Almanſor. 
Es iſt kein Traum, der täuſchend dich umgaukelt, 
Es iſt kein Unhold, der dich will verlocken, 
Auch iſt's fein todter, irrender Almanſor — 
Es iſt Almanſor ſelbſt, der Sohn Abdullah's. 
Er iſt zurückgekehrt, und trägt noch immer 
Lebend'ge Liebe im lebend'gen Herzen. 
(Zuleima tritt mit einem Lichte auf den Balkon.) 


Zuleima. 
Sei mir gegrüßt, Almanſor ben Abdullah, 
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Sei mir gegrüßt im Reiche der Lebend’gen! 
Denn langft tam uns die tritbe Mähr: todt fei 


Almanſor, — und Zuleima’s Angen wurden 
Zwei unverfiegbar ftille Thränenquellen. 


Almanfor. 
©, fife Lichter, holde Veildenangen, 
Go fetd thr mir mod) immer tren geblieben, 
Mls meiner ſchon vergaß Zuleima’s Seele! 


Buleima. 


Die Angen find der Seele Mare Fenfter, 
Und Thränen find der Seele weifes Blut. 


Almanfor. 
Und floB auch Blut fdjon aus Almanfor’s Seele 
Am Grab der Putter und am Grab bes Vaters, 
So mußs fie jest dod) gang und gar verbluten, 
Hier an dem Grabe von Zuleima's Liebe. 


Buleima. 
© ſchlimme Worte nnd nod) ſchlimmre Kunde ! 
- Shr bohrt end) ſchneidend ein in meine Bruſt, 
Und aud Zuleima’s Seele mus verbluten. 
(Sie weint.) 


Almanfor. 
© weine nicht! Wie glühnde Napbhthatropfen, 
Go fallen deine Thränen auf mein Her}. 
Mein Wort foll jest did) nimmermebhr verletzen! 
Verehren will id) dic) wien Heiligthum, 
In deffen Mah’ fogar 2 des Blutes Rader 


1) Go mus dod jetzt bie Seele ganz vere 2) Jn deſſen Rabe ſelbſt 
uten. 
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Die ſcharfe Spitze abbricht von der Lanze; 

Qn deſſen Nah’ die Taube und Gazelle: 

Geficert find vor fdlimmen Sdgerspfeilen ; 

In deffen Mah’ felbft gier’ge Raubershinde 2 

Sid dbemuthvoll nur zum Gebet bewegen. 

Zuleima, du bift meine heil'ge Kaaba, 

Did glaubte ich gu fiiffen, als yu Mekka | 
Mein gliihnder Mund berührt den heil’gen Stein; — 
Du bift fo ſüß, dod) auch fo talt wie er! 


Zuleima. 
Bin ich dein Heiligthum, ſo brich ſie ab, 
Die ſcharfe Lanzenſpitze deiner Worte, 
Go lafB im Köcher ruhn die argen Pfeile, 
Die luftbefiedert in mein Herze treffen,⸗ 
Und falte nicht wie zum Gebet die Hände, 
Um deſto ſichrer meine Ruh' zu rauben. 
Genug ſchon ſchmerzt mich deine böſe Kunde“ 
Vom Tod Abdullah's und Fatima's; Beide 
Hab' ich wie eigne Eltern ſtets geliebt, 
Und Beide nannten mich auc) gerne „Tochter!“ —* 
O ſprich, wie ſtarb Fatima, unſre Mutter? 


3 


Almanſor. 


Auf ihrem ® Ruhebette lag die Mutter, 

Bur Linfen fniete id) und weinte ſtill, 

Bur Redten ftand Abdullah ftarr und ftumm, 
Und mit der Friedenspalme fdwebte fidtbar 
Der Todesengel über Mutters Haupt.7 

Ich wollte fie entveiffen diefem Engel, 


1) Die Taube und daéd Reh . | 5) Und Beide nannten mid einſt gerne 
2) Jn deffen Rabe ſelbſt des Raubers wtomter:” — 

} Hande 6) Auf einem 
3) in das Herz mid treffen. T) fiberm Haupt dex Mutter. 


#) Genug {don bat mein Herz durdbobrt 
die Kunde 
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Und ängſtlich hielt id) feft der Diutter Hand. 
Doc) wie die Sanduhr leis und leifer rinnet, 

Go rann das Leben aus der Hand der Piutter; 1 
Auf ihrem bleichen Antlig zuckten wedfelnd 

Gin Lideln und ein Schmerz, und wie ich leife 
Mid) hinbog über fie, ba ſeufzte fie 

Aus tiefer Bruft:? , Bring diejen Kup Zuleimen!“ 
Bei dtefem Namen ſtöhnte auf Abdullah, 

Wie ein gu Tod getroffnes wildes Thier. 

Die Mtutter fprad) nicht mehr, die falte Hand nur 
Lag in der meinigen, wie ein Verſprechen. 


Zuleima. 


O Mutter, o Fatima, du haſt noch 

Bis in den Tod geliebt dein armes Kind! 
Abdullah aber hat mich noch gehaſſt, 

Als er hinabſtieg in ſein dunkles Haus. 


Almanſor. 


Nicht mit ins Grab nahm er den Haſs. Obzwar, 
Wenn nur durch Zufall ihm ins Ohr geklungen 
Die Namen Aly und Zuleima, ſo 

Erwacht' in ſeiner Bruſt der Sturm, wie Wolken? 
Umzog es ſeine Stirn, ſein Auge blitzte, 

Und ſeinem Mund entquoll Verwünſchungsfluch. 
Doch einſt nach ſolchem Sturme fiel der Vater 4 
Ermattet und betäubt in tiefen Schlaf. 

Ich ſtand bei ihm, auf ſein Erwachen harrend. 


1) aus der Mutter Hand; | 3) Tre Ramen Aly und Buleima, fo ers 
2) Auf ibrem Antliß judten wedielnd |: chte 
chmerz | Der Sturm in feiner Bruft, wie dunfle 
Und Vadeln (16, und wie ich über Muts Woiten 
ter +) mein Sater 
Mid leife binbog, adh! da ſeufzt' es 
° matt 


Aus ihrer Sruf: | 
4* 
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Wie flaunte id! Wis er die Wimper aufſchlug, 
Da lag in feinem Blid, ftatt Zornesglithen, 
Nur Hare Freundlichkeit und fromme Milde; 
Statt fetner Wahnfinnfd merzen wildes Zucens, 1 
Umſchwebte Heitres Lächeln feine Lipper; 
Und ftatt den grauſen Flud bhervorgufluden, 2 
Sprach er gu mir mit leifer, wetder, Stimme: 
„Die Mutter wil’s nun mal, ich ® kann's nicht ändern, 
Drum geh’ nur hin, mein Sohn, durchſchiff das Meer, 
Geh nad Hifpanien guriid, geh bin 
Nah Aly's Schloß, und fue dort Zuleima, 
Und fage thr’ — 

Da fam der Codesencel, 
Und ſchnitt mit ſcharfem Schwerte raſch entzwei 
Abdullah's Leben und Abdullah's Rede. 

(Paufe.) 

Ich babe ihn ins Grab gelegt, dod) midst, 
Nad Moslembrauch, das Antlig gegen Mekka; 
Gegen Granada hab’ ich, wie er's einſt 
Befahl, fein todtes Angefidht gerichtet. 5 . 
Go liegt er mit den ftieren, offuen Augen, 
Und fieht mir immer nad. 

(Sih allmählich umdrehend) 

Du todter Vater, 
Du fahft mid) wandern durch den Sand der Wiifte, 
Und ſahſt mich ſchiffen nad) der Küſte Spaniens, 
Und ſahſt mic eilen nad dem Sehloffe Aly’s, 
Und fiehft mid bier, — 
bier fteh’ ich vor Zuleima, 
Gag nun, Abdullah's Geift, was foll id fprechen? 
(Cine in einem fdwargen Mantel verhüllte Ge ftalt tritt auf.) 


1) Statt feines Wagnfinnidmeryes wildem 8) Die Mutter will es, und id 
¢) Ich bab’ ibn in fein 
2) Und fiatt mit —* ‘ina mid ju 5) Gerichtet hab’ ich, wit er's ein befahl, 
erſchreck Gen Granada fein todtes Angeſicht. 


‘ 
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Die Geftalt. 
© ſprich gu ihr: „Zuleima ſteig berunter 
Ans deines Marmorſchloſſes güldnen Kammern, 
Und ſchwing did auf Almanſor's edles Roſs. 
Sm Lande, wo des Palmbaums Schatten kühlen, 
Wo ſüßer Weihrauch quillt aus heil'gem Boden, 
Und Hirten fingend ihre Lämmer weiden: 
Dort fteht etn Relt von blendend weiffer Leimwand, 
Und die Gazelle? mit den klugen Augen, 
Und die Ramele mit den langen Halfen, 
Und ſchwarze Mädchen mit den Blumentrainjen § 
Stehn an des eltes buntgefdmiidtem Cingang, 
Und barren ihrer Herrin — o Zuleima, 
Dorthin, dorthin entfltehe mit Almanſor!“ 


2) treueé Row. | 8) Blumenforber 
2) Und die Gazellen ; 


Garfen vor Aly's Sdjfofs, blühend und von ter Morgenfonne Befeuchfet. 3 u- 
leima ſiegt Befend vor einem ChrifiusBilde. Sie ſteht fangfam auf. 


Ruletma. 
Und doch liegt nod die Sorg' auf diefer Bruft! 
Mein Herze gittert nocd. Iſt es vor Frende, 
Dafs ev nod lebt, den id) als todt beweint? 
Nein, nidt vor Frende, die vertrigt fic) nicht 
Mit meinem heil'gen Gib, mit dem BVerfpreden, 
Das ic) dem frommen Abt des Klofters gab. 
Almanſor ift zuritdgefommen! Wenn 
Mein Vater Das erfahrt — wird nicht fein Zorn 
Den Sohn des Todfeinds treffen? Nod) erlofd nicht 
Gein Groll, nod fliegen fauernd in der Bruſt ihm 
Viel ſchlimme Geifter, die mit Wuth entfteigen, 
Wenn nur fein Ohr Abdullah’s Namen Hort. 
Was hat Abdullah ihm gethan? Mein Vater 
Iſt fonft fo mild! Ich bab’ ihn oft bebordt; 
Des Nachts durdwandelt er de8 Schloſſes Gange 
Mit bloffem Schwert und ruft: „Abdullah, fomm, 
Wir wollen fedhten, Blut will Blut’ — Almanfor! 
Dich darf er nimmer fdaun, entflieh! entflteh ! 1 
Der Vater Feindfdaft bringt den Kindern Tod. 
Mit meinem Sehleter will ich dic) umbiilen,? 


1) Der Anfang diefes Monologs lau⸗ Biel’ fHlimme Geifter die mit Wuth ents 
tet im dem älteſten Abdrud ausgewählter . eigen 
Geenen im „Geſellſchafter,“ wie ot: Beim bloßen Shale von Abyuflab'’s Namen. 
Nod nicht eclofden ift der alte Grol, Gniflieh, entflieh, unglidlider Almanfor! 
Nod liegen lauernd in tes Baters Bruf— | 2) dich bededen, 
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Daß meines Vaters Blick dich nimmer treffe. 2 
Ich feh’ dich in Gefabr, und es erwacen 2 
AW’ die Gefiihle, die mic einft bewegten, 
Als wir nod) Braut und Bräut'gam findifd ſpielten, 
Als du den morfden Apfelbaum erflettert, 
Wis ich did) weinend und mit bangen Bitten 
Herunterlodte von der ſchlimmen Hib’. 
(Ginnend) 

„Tod iftS Almanfor,” fagten böſe Leute, 
Und bifer Kinde glaubte bifes Herz, 
Und Braut des fremden Mannes ward Zuleima! 
Sch will dich lieben, wie man liebt den Bruder, — 
Set mir ein Bruder, lieblider Almanfor! 

(Sie fieht zur Erde und ſeufzt:) 
Almanſor! 


Almanſor 
(iſt unterdeſſen hinter Zuleima erſchienen, naht ſich Derſelben unbe— 
merkt, legt beide Hände auf ihre Schulter, und lächelnd ſeufzt er im 
ſelben Tone:) 


Zuleima! 


Zuleima 
(dreht ſich erſchrocken um, und betrachtet ihn lange). 
Du haſt dich viel verändert, mein Almanſor. 
Du ſiehſt faſt aus wie'n ſtarker Mann, dod) haſt du“ 
Die wilden Knabenſitten nicht vergeſſen, 
Und ſtörſt mich wieder, eben ſo wie ſonſt, 
Wenn id) mit meinen Blumen heimlich fprede. 5 


Almranfor (heiter lächelnd). 
Gag mir, mein Liebdjen, welche Blume ift es, 
1) nimmer trifft. 4) Du ſiebſt faft aus wie'n Mann, bow 


2) und ſchnell erwachen baft du leider 
3) Todt fei 5) leiſe ĩpreche. 


— 56 — 


Die jegt ,Almanfor” heißt? Cin trüber Name, 
Der nur fiir Trauerblumen paffen tinnt’! 1 


| Zuleima. 
Sag mir zuvor, du wilder, finſtrer Buhle, 
Wer war der ſchwarze Sprecher dieſe Nacht? 


Almanſor. 


Es war ein alter Freund, du kennſt ihn gut; 
Der alte Haſſan war's, der vielbeſorgt, 
Wie'n treues Thier, gefolget meiner Spur. 2 


Leg ab, meiu fiiges Leb, die finftre Miene, 
Den ſchwarzen Flor, der deinen Blid umbdiiftert! 3 
Wie'n Sdhmetterling die Raupenhülle abftretft « 
Und leuchtend bunt entfaltet feine Fliigel, 

Go hat die Erde abgeftreift bas Duntel, 

Womit die Nacht ihr ſchönes Haupt umſchleiert. 
Die Soune ſenkt fic) fiiffend auf fie nteder; 

Im griinen Wald erwadt ein ſüßes Singen; 
Der Springborn raujdt und ftdubet Diamanten; 
Die hübſchen Blümleins weinen Wonnethranen; 
Das Licht des Tages ift ein Zauberſtab, 6 

Der all” die Blumen uud die Lieder weckte, 

Der felbft Almanſor's Seele fonnt’ entnadhten. 


Zuleima. 


Trau nicht den Blumen, die hierher dir winken, 
Trau nicht den Liedern, die hierher dich locken, 
Sie winken und ſie locken in den Tod. 


23 Der nur für Trauerweiden paffen tinnte. 3) Den Flot, dex deine Augen ern ums 
3) Der alte Haffan war's, der vielbeſorgt duftert! 

mit folgt, ¢) abwirft 
Gleich einem treuen Thier die Gpur des 5) Die garten Blumen 

$ 6) der Zauberitab, 


Almanfor. 
Ich weiche nidt, und weich' aud) nicht dem Tod. 
Mir ift fo wohl, fo heimlich wohl allbier! 1 
Sie fteigen auf, die golbnen Nnabentriume! 
Hier ift der Garten, wo ich gerne fpielte, 2 
Hier blühn die Blumen, die mir freundlich nicten, 5 
Hier fingt der Reifig, der mid) Morgens griift’,« — 
Dod ſprich, mein Lieb, id) jehe nicht die Myrte; 
Wo fie einſt ſtand, da fteht jetzt die Cypreſſe? 


Buleima. 


Die Myrte ftarb, und auf das Grab der Myrte 
Hat man gepflangt die traurige Cypreffe. 


Almanfor. 


Mod) fteht die Laube von Jasmin und Geisblatt, 

Wo wir die hübſchen Märchen uns erziblten, 

Von Mödſchnun's Wahnfinn und von Leila’s Sehnſucht, 
Bon Beider Liebe und von Beider Tod. 

Hier fteht aud) noch der liebe Feigenbaum, 5 

Mit deffen Frucht du meine Märchen lohnteft; 

Hier ftehn aud) noch die Trauben und Melonen, 

Die uns erquidten, wenn wir lang gefdwabt — 

Doc ſprich, meiu Lieb, ich feh’ nicht? den Granatbaum, 
Worauf einft ſaß und® fang die Nachtigall, 

Shr Liebesweh der rothen Rofe klagend. 


Zuleima. 
Die rothe Roſe ward vom Sturm entblattert, » 
Die Nadtigall fammt ihrem Liede ftarb, 


1) Iſt mic dod jept fo wobl, jo heimlid | >) freudig jpielte, 
wohl! 3) traulich nidten, 


Hier ift die Heimat meiner Hergenss 4) gripte, 

wünche, 5) zu gute Feigenbaum, 
Hier will id fliegen vor Zuleima's Figen, 3 Und bier find aud nod 
Still liegen und mit fel’ get Luñ binauf nicht feb’ th 


idan 8) Auf deffen 3weigen 
Sn deiner Augen Mares ‘Simmelreid. 9) hat der Sturm enthlattert, 


Und böſe Urte haben abgehaun 
Den edeln? Stamm des blithenden Granatbaums. 


Almanfor. 

Hier ift mir wohl! Auf diefem lieben Boden 
Klebt feft,2 mein Fup, wie hetmlid) angefettet; 
Ich bin gebannt in diefen lieben Rreifen, * 
Die du um. mid) gezogen, fine Fee; 
Vertraute Balfamdiifte mid) umhauchen, 
Die Blumen fprechen und die Baume finger, ¢ 
Befannte Gilder hiipfen aus den Büſchen — 

(Er erblidt das Chriftusbild, befrembdet :) 
Doch ſprich, mein Lieb, dort fteht ein frembdes Bild, - 
Das fdhaut mid) an fo mild, und doch fo tranrig, 5 
Und eine bittve Thräne lafft es fallen , 
Sn meinen fdhinen,® goldnen Freudentfeld. 


Zuleima. 
Und kennſt du nicht dies heil'ge Bild, Almanſor? 
Haſt du es nie geſchaut in ſel'gen Träumen? 
Trafſt du es wachend nie auf deinen Wegen? 7 
Befinn dich wohl,s du mein verlorner Bruder! 


Almanfor. 
Wohl traf id) ſchon anf meinem Weg dies Bildnis, 
Wm Lage meiner Riidfehr in Hifpanien. » 
Links an der Strafe, die nad Xeres fiihrt, 
Steht prangend eine herrliche Moſchee. 


1) Den edlen 5) Das fiebt mid an fo mild. und dod fo 


| 
2) Stebt feft | ſchaurig, 
2) Hier il mit wohl, in dieſen {igen Kreifen, | §) $n meinen voll 
4) Wie if mir wohl! — eltebte Batfams T) Diefe Zeile febit ‘beim alteften Abdruck 
di im Geſellſchafter.“ 
Umwallen mid, vertraute ‘Blumen lifpetn, 8) Befinne dic, 
Und fdhaun mid an mit mardenbaften %) in died Gand. 


Augen, 
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Dod wo der Thiirmer einft vom Thurme rtef: 1 
„Es giebt nur einen Gott, und Mahomed 

Sft fein Prophet!” da Mung jestund herab 

Gin dröhnend dumpfes, ſchweres Glocfenlauten. 2 
Schon an der Pforte gos fic) mir entgegen 

Gin dunfler Strom gewwalt’ger Orgeltine, 

Die hoch aufraufdten ® und wie ſchwarzer Gud 
Im glühnden Zauberfeffel qualmig quollen. ; 
Und wie mit angen Armen zogen mid 

Die Niefentine in das Haus Hinein, 

Und wanden fid) um meine Gruft wie Sdhlangen, 
Und zwängten ein die Gruft, und ftachen mich, 
Wis lige auf mir das Gebirge Raff, 

Und Gimurgh’s Schnabel pidte mir ins Herz. 
Und in dem Haufe fdoll, wien Todtenlied, 

Das heiſre Singen wunderlider Männer“ 

Mit ftrengen Mienen und mit fablen Häuptern, 
Umwallt von blum’gen Kleidern, und der feinc 
Gefang der weiß- und rothgeridten Knaben, 5 
Die oft dazwifden flingelten mit Sdhellen 

Und blante s Weihrauchfäſſer dampfend fchwanger. 
Und taufend Lidjter goffen ihren Shimmer 

Auf all das Goldgefuntel und Gegliter, - 

Und itberall, wohin mein Auge fab, 

Aus jeder Niſche nickte mir entgegen 

Daffelbe Bild, das id) hier wiederjebe. 7 

Dod) iiberall fah ſchmerzenbleich und tranrig 
Des Mannes Antlis, den dies ® Bildnis darftellt. 
Hier ſchluge man thn mit harten Geifelhieben, 


1) Tod wo vom Thurme vi: der Thurs | 5) Yn ſchwarzen und in blumigen @ewane 
met rie 
2) Da hort’ id oben dumpf Und von den Rnaben. Wib uud weiß 
Und ſummend lauten centneridjmeere Glos | gekleidet, 
en. 6) Und goldne 
3) Die bod auffdhwolen T) vad th dort wiederiadb. 
4) Der heifre Sang von wunderliden Mans «© 8) den vad 


nern. 9) Dort ſchlug 
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Dort fant er nieder unter Kreuzeslaſt, 

Hier fpie man ihm veradtungsvoll ins Antlig, 

Dort trénte? man mit Dorner feine Sdlife, 

Hier fhlug® man ihn ans Kreuz, mit fdarfem Speer 

Durchſtieß man feine Seite, — Blut, Blut, Blut 

Cntquoll jedwedem Bild. Bch fchaute gar 

Gin traurig Weib, Die hielt auf ihrem Schoß 

Des Martermannes abgezehrten Leichnam, 

Ganz gelb und nadt,* von ſchwarzem Blut umronnen — 

Da hort’ ich eine gellend ſcharfe Stimme: 5 

„Dies ift fein Blut,” uud wie id) hinjah, faut’ id 
(fhaubernd) 


Den Mann, der eben einen Becher austrant. 
(Paufe.) 


Buletma. 


Ins Haus der Liebe trat® dein Fug, Wlmanfor, 
Dod VBlindheit lag auf deinen Augenwimpern. 
Permiffen mochteft du den heitern Schimmer, 
Der leicht durdgautelt alte Hetdentempel, 

Und jene Werfeltagshequemlichfeit, 

Die in des Moslem’s dumpfer Vetftub’ fauert. 
Gin ernftres, beffres Haus hat fid) die Liebe? 
Bur Wohnung s ausgefudt auf dtefer Erde. 
In dieſem Haufe werden Kinder miindig, 

Und Miind’ge werden da gu Rindern wieder; ° 
Qn dieſem Haufe werden Arme reid), 

lind Reiche werden felig in der Armuth; 

Qn dtefem Haufe wird der Frobe traurig, 


1) Hier fant ec hin durd ſchwere Kreuzes⸗ 4) Gang gelb, gang nade, 
Laft, 5) Da bert’ ich gellen eine ſchatfe Stimme: 
Dort {pie man tom veradtlid ind Ges 6) Ins Haus der Liebe fam 
; flee, T) Dod einen erniten Dom hat ficd dre viebe 
3) Hier tronte 8) Zum Wohnhaus 
3) Dort ſchlug | 9) werden wieder Kinder dort; 


— 61 — . 


Und aufgebeitert wird da der BVetriibte.1 

Dem felber als ein traurig armes Sind 
Erſchien die Liebe einft auf diefer Erde. 

Shr Lager war des Stalles enge Krippe, 

Und gelbes Stroh war ihres Hauptes Riffer; 
Und flüchten muffte fie wie'n ſcheues Reb, 

Von Dummbeit und Gelehrfamteit verfolgt. 
Für Geld verfanft, verrathen ward die Liebe, 
Sie ward verhihnt, gegeifelt und gefreuzigt; — 
Doch von der Liebe fieben Todesfenfgern 
Zerſprangen jene fieben Eiſenſchlöſſer, 

Die Gatan vorgehingt der Himmelspforte; 
Und wie der Liebe ſieben Wunden flafften, 
Erſchloſſen ſich aufs Men’ die fieben Himmel, 
Und jzogen ein? die Siinder und die Frommen. 
Die Liebe war's, die du gefdhaut als Leiche 

Im Mutterſchoße jenes traur’gen Weibes. 

©, glaube mir, am jenem falten Leichnam 
Kann fid) erwärmen eine ganze Menſchheit; 
Ans jenem Blute fproffen fdinre Blumen, 
Als aus Alrafdid’s ſtolzen Gartenbeeten, § 

Und aus den Augen jenes traur’gen Weibes 
Fließt wunbderbar ein fiifres Rofensl, 

Wis alle Roſen Schiras' liefern könnten. 

Auch du Haft Theil, Wlmanfor ben Abdullah, 
An jenem ew'gen Leth * und ew’gen VBlute, 
Aud du fannft fegen did) gu Tiſch mit Engeln, 
Und Gottesbrot und Gotteswein geniefen, 
Aud) du darfft wohnen in der Sel’gen Halle, 5 
Und gegen Satans ftarfe Höllenmacht 


1) dort dex Betribte. | Und Himmelébrot und Himmeléwein ges 

2) Und ließen ein nieBen ; 

3) Als aug den Beeten in Altaſchid's Garten, Mud du biſt durch die Liebe findenfrei, 

#) An jenem beil'gen Leib Darfft freudig wobnen in ver Sel’gen 
alle, 


5) Aud du kannſt did gu Tif mit Engelr 
fepen 
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Schützt did) mit ew'gem Gaftredt Jeſu Chrift, 
Wenn du genoffen Haft fein , Brot und Wein.“ 1 


Wlmairtfor. 
Du fpracheft aus,?2 Zuletma, jenes Wort, 
Das Welten ſchafft und Welter Halt gufammen; 
Du fpracheft aus das grofe Wortlein „Liebe!“ 
Und taufend Engel fingen’s jauchzend nad, 
Und in den Himmeln klingt es fdallend wieder. * 
Du fprahft es aus, und Wolfen wölben fid 
Dort oben hod, wie eines Domes Kuppel, 
Die Ulmen* ranfden auf wie Orgeltine, 
Die Vöglein zwitſchern fromme Andachtlteder, 
Der Boden dampft von wallend ſüßem Wethraud, 
Der Blumenrafen hebt fid) als Altar, — 
Nur eine Kirch' der Liebe ift die Erde. 5 


Zuleima. 
Die Erde iſt ein großes Golgatha, 
Wo zwar die Liebe ſiegt, doch auch verblutet. 


Almanſor. 


O, flechte nicht zum Todtenkranz die Myrte, 
Und hüll die Liebe nicht in Trauerflöre. 
Der Liebe Prieſterin biſt du, Zuleima, 6 
Die Liebe wobhnt in deines Bujens Belle, 
Aus deiner Auglein laren Fenftern ſchaut fie, 
Shr Odem weht aus deinem ſüßen Munde — 
Auf end, ihr fammetweiden Purpurfiffen, 
Auf euch, ihr holden Lippen, thront die Liebe, 
4) Wenn du genoffen feinen Wein, jein 4) Die Ciden 
Brot. 5) Der Qiebe Kirche ift die ganze Eide! 
2) Du ſprachſt es aus. 6) Lae leudten bell der Liebe goldnes Wort, 


3) Und in den HSimmeln ſchallt es madtig Und bul es nicht in dunkle Trauerflöre. 
wieder. Du bift dex Liebe Briefterin, Zuleima, 
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Auf euch möcht' ſich Almanſor's Seele betten, — 

Gi, hörſt du nicht Fatima’s 1 [este Worte: 

poring diefer Ku Zuleimen, meiner Tochter!“ — | 
(Sie fehn fic) lange wehmitthig an. — Sie küſſen fic) feierlid.) 


Zuleima. 
Fatima's? Todtenkuſs hab’ id) empfangen, 
Nimm hin dagegen Chriſti Lebenskuß! 


Almanſor. 


Es war der Liebe Odem, den ich trank 

Aus einem Becher mit Rubinenrande; 

Es war ein Feuerborn, woraus ich trank 

Gin Ol, das heiß durch meine Adern rinnet, 

Und mir das Herz erquidet und verbrennt.® 
(Umfalingt fie.) 

Sch laß nicht ab* von dir, von dir, Zuleima! 

Und ftinden offer Allah's goldne Hallen, 

“Und Honris winttens mir mit ſchwarzen Augen, 

Ich lief’ nicht ab von dir, id) blieb’ bet div. 

Umſchlänge fefter deinen ſüßen Leib. — 

Dein Himmel nur, Zuleima's Himmel nur 

Sei auch Almanſor's Himmel, und dein Gott 

Sei auch“ Almanſor's Gott, Zuleima's Kren; 

Set aud) Almanfor’s Hort, dein Chriftus fet 

Almanſor's Heiland aud, und beten will id 

In jener RKirde, wo Zuleima betet. 


VBefeligt ſchwimm' id) wie in Liebeswellen, * 
Vor weichen Harfenlauten ſüß umflungen; — 
Dte Baume tanzen wunderliden Reigen; — 


1) 2) Fatimens | 5) Und winlten Hourcié 
3) und verzehit. 8) Beleligt ſchwimm' id in den Rieheds 
4) Rit laff’ ih ab wellen. 
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Die Englein ſchütten nedend Gonnenftrabhlen - 
Und bunten Blithenftaub auf mid herab; — 
Erſchloſſen ift des Himmels ftille Bradt; — 
Hellgolobne Schwingen tragen mid hinanf, — 
Zur Seligfett binauf! 1 — 

(Sn ber Ferne Hirt man Glodengeliute und Rirdengefang.) 


Buletma. 
(fic) erfdroden von ifm wendend). 


Sefus Maria! 


Almanſor. 
Welch dunkler Laut zerreißt den goldnen Schleier, 
Womit mich ſel'ge Träume leicht umwoben? 
Erblafſen ſeh' id) plötzlich dich, mein Lieb, 
Mein Röslein wandelt ſich in eine Lilje, — 
Gag an, mein Lieb, haſt du den Tod geſchaut, 
Der unfidtbar erfdyeinet, uns gu trennen? 


Zuleima. 
Der Tod, der trennet nicht, der Tod vereinigt, 2 
Das Leben iſt's, was uns gewaltjam trennt. 
Hörſt du, Wlmanfor, was die Gloden murmeln? 
Sie murmeln dumpf: 

erhüllt fic) 

„Zuleima wird vermabit bent 
Mit einem Mann, der nicht Almanfor heißt.“ 
(Paufe.) 


Almanfor. 
Go haſt du mir ins Herz Hineingesifdt 3 


1) Auf goldnen Sawingen Freed" id in ls 2) dex Tod vereint. 


) So haſt du nun ind Herg mir eingeziſcht 


3h ſchweb' binauf! binaut! 
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Dein ſchlimmſtes Gift, du Sdlangenfinigin! 

Bon diefem Gifthauch welfen rings die Blumen, 

Des Springborns Waffer wandelt fid in Blut, 

Und todt fallt aus der Luft Herab der Gogel. 

Go haft du mid hineingefungen, Falfde, 

In jene Folterfammer, die du Kirch' nennft.1 

Und kreuzigſt mich an deines Gottes Kreuz, 

Und ziehſt geſchäftig an den Glodenftringen, 2 

Und fptelft die Orgel, um gu iibertiuben 

Mein lautes Reu- und Angftgebet gu Allah! 

Go Haft du mid gelodt, du fdlimme Fee, 

In deinen Muſchelwagen mit den Tanbden, 

Haft mid) hinanfgelodt bis in die Wolken, § 

Um jablings mid von dort herabzuſchleudern.“ 

Ich hore fallend noc) dein Spottgelächter, 

Ich ſehe fallend, wie dein Zauberwagen 

Ru einem Sarge wird mit Feuerradern, 

Wie deine Tauben fic in Draden wandeln,5 

Wie du fie lenkſt am ſchwarzen Sdlangengjiigel, 

Und graujen Flud hinunterbrüllend ſtürz' id . 

Hinab, hinab bis in den Schlund der Halle, 

Und Teufel felbft erſchrecken und erbleichen 

Vet meinem Wahnfinnflud und Wabhnfinnanblid. 

sort! fort von bier! Ich weiß nod) einen Fluch, 

Spräch' id ihn aus, müſſt' Eblis felbft erblaffen, 

Die Gonne miifft’ erfdroden rückwärts eilen, 

Die Todten kröchen zitternd aus den Gräbern, 

Und Menſch und Thier und Baume wiirden Stein. 

(Stiirgt fort.) 

(Zuleima, die bid jest verhüllt und unbeweglid ftand, wirft fic) nie- 

ber vor bem Chriftusbilbe. Cin Rirdenlied fingend, giehen Mönche 
mit Sirdenfahnen und Heilig enbildern in Proceffion vorüber.) 

2) inv gichh getsattig alle Olodengeange, | 5) Gahlengen wanteln 

3) bié gu den Bolten, | 8) bunten Gdlangengiigel, 


Heine's Werte. VB. XVI. 5 





Waldgegend. 


Der Chor. 


Es ift ein ſchönes Land, das ſchöne Spanien, 
Gin grofer Garten, wo da prangen Blumen, 
Golddpfel, Myrten; — aber ſchöner nod 
Prangten mit ſtolzem Glanz die Ptaurenftidte, 
Das edle Maurenthum, das Tarik einft 
Mit ftarker Hand auf ſpan'ſchen Boden pflanzte. 
Durd mand Ereignis war fdon frith gedtehn 
Das junge Reid); e8 wuchs und blühte auf 
In Herrlichkeit, und überſtrahlte faft 
Des alten Mutterlands ehrwürd'ge Pracht. 
Denn als der letzte Omajad' entrann 
Dem Gaſtmahl, wo der arge Abaſſide 
Der Omajaden blut'ge Leichenhaufen 
Zu Speiſetiſchen höhnend aufgeſchichtet; 

Als Abderrham nach Spanien ſich gerettet, 

Und wackre Mauren treu ſich angeſchlofſen 

Dem letzten Zweig des alten Herrſcherſtamms; — 
Da trenute feindlid) fich der ſpan'ſche Moslem 
Vom Glaubensbruder in dem Mtorgenlande ; 
Berriffen ward der Faden, der von Spanien, 
Weit itbers Meer, bis nad) Damastus reidte, 
Und dort gefniipft war am Kalifenthron; 

Und in den Pradtgebduden Cordova’s 

Da webte jest ein reinrer Lebensgeift, 
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Als in des Orients dumpfigen Haremen. 
Wo fonft nur grobe Sehrift die Wand bedecte, 
Erhub fic) jest in freundlider Verſchlingung 
Der Thier- und Blumenbilder bunte Fiille; 
Wo fonft nur larmte Tamburin und Cymbel, 
Erhub fic jest beim Klingen der Guitarre 
Der Wehmuthfang, dite ſchmelzende Romanze; 
Wo fonft der finftre Herr mit ftrengem Blid 
Die bange Slavin trieb zum Liebesfrohn, 
Grhub das Weib jetzund fein Haupt als Herrin, 
Und milderte mit garter Hand die Robeit 
Der alten Manrenfitten und Gebräuche, 
Und Shines blühte, wo die Schönheit herrſchte. 
* Kunft, Wiffenfdaft, Ruhmſucht und Franendienft, 
Das waren jene Blumen, die da pflegte 
Der Abderrhamen königliche Hand. 
Gelehrte Manner famen aus Byzanz, 
Und bradten Rollen voll uralter Weisheit; 
Biel neue Weisheit fproffte aus der alten; 
Und Sdaaren wißbegier'ger Schüler wallten 
Aus allen Landern her nad Cordova, 
Um bier gu lernen, wie man Sterne mift, 
Und wie man löſt die Rathfel diefes Lebens. 
Cordova fiel, Granada ftieg empor, 
Und ward der Sig der Maurenherrlichkeit. 
Nod klingt's in blithend ſtolzen Liedern von 
Granada's Pradt, von ihren Ritterfpielen, 
Von Hoflichfett im Kampf, von Siegergrofmuth, 
Und von dem Hergzenspoden bolder Damen, 
Die ſtreiten fahn die Ritter ihrer Farbe. 

Dod war’s ein ernftrer Ritterfampf, worin 
Gie felber fiel, die leuchtende Granada, 
Und ritterfidhe Grofmuth war es nidt, - 
Wis jiingft fein Wort, womit er Glanbensfreiheit 

5* 
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BWerbiirget Hatt’, der Steger liftig brad, 

Und den BVefiegten nur dite Wahl gelaffen, 
GEntweder Chrift yu werden, oder fort 

Aus Spanien nad Afrifa gu fliehn. 

Da wurde Aly Chrift. Er wollte nicht 
Buriid ins dunfle Land der Barbarei. 

Ihn hielt gefeffelt edle Sitte, Kunſt 

Und Wiffenfdaft, die in Hifpanien blühte. 
Ihn hielt gefeffelt Gorge fiir Zuleima, 

Die zarte Blume, die im Frauenfafig 

Des fivengen Morgenlands hinwelfen follte. 
Ihn hielt gefeffelt Vaterlandesliebe, 

Die Liebe fiir das liebe, fine Spanien. 
Dod) was am meiften ibn gefeffelt hielt, 

Das war ein groger Craum, etn finer Craum, 
Anfänglich wiift und wild, Nordſtürme Heulten, 
Und Waffen klirrten, und dagwifden refs: 
„Quiroga und Riego!” tolle Worte! 

Und rothe Bade floffen, Glaubensferfer 

Und Zwingbherruburgen ftiirgten ein in Gluth 
Und Rand, und endlich ftieg aus Gluth und Rauch 
Empor das ew'ge Wort, das urgeborne, 

Qn vofenrother Glorie felig ftrablend. 


(Geht ab.) 
(Almanfor wantt traumerifd cinher.) 


Almanfor 
(falt und verbroffen). 
Jn alten Marden giebt es goldne Schlöſſer, 
Wo Harfen Hingen,? ſchöne Sungfraun tanjen, 
Und ſchmucke Diener bligen, und Jasmin - 
Und Myrt? und Rofen ihren Duft verbretter — 
Und dod ein einjiges Entjaubrungswort 


1) Wo rauſcht Mutt und 
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Macht all die Herrlichkeit im Nu gerftieben. 
Und übrig bleibt nur alter Trümmerſchutt, 
Und krächzend Nachtgevögel und Moraft. 

So bab’ aud ich mit einent eing’gen Worte ! 
Die ganje blithende Natur entgaubert. 

Da liegt fie nun, leblos und falt und fabl, 
Wie eine aufgeputzte Königsleiche, 

Der man die Badentnoden roth gefirdt, 
Und in die Hand ein Scepter hat gelegt. 
Die Lippen aber ſchauen gelb und welf, , 
Weil man vergaf, fie gleidfalls roth yu ſchminken, 
Und Mäuſe fpringen um die Königsnaſe, 

Und fpotten fred) des grofen goldbnen Gcepters — 


Es ift das eigne Blut, das uns hinaufſteigt 
Ins Aug’, wodurd mit ſchönem rothen Schimmer 
Belleibet werden all’ die Rofenblatter, 
Sungfrauenwinglein, Gommerabendwilfden, 
Und gleiche Spteleretn, die uns entgitcden. 

Ich bab’ die rothe Grille abgelegt — 

Und fieh! weld) ſchlechtes Machwerk ift die Welt! 
Die Vogel fingen falfd; die Baume ächzen 

Wie alte Miitterden; die Gonne wirft, 

Statt glühnder Strablen, lauter kalte Schatten; 
Schamlos, wie Meken, lachen dort die Veilden; 
Und Sulpen, Nelfen und Aurifeln haben 

Die bunten Gonntagsridden ausgezogen, 

Und tragen thr geflidtes graues Hausfleid. 2 | 
Sch felbft bab’ mich verändert nod am meifter; 
Raum fann ein Maddenfinn fid) fo verindern! 
Ich bin nur nod ein knöchrichtes Stelet; 

Und was ich fprech’, ift nur etn falter Windſtoß, 


1) einem argen BWorte 
2) Und ſtehen im geflidten grauen Saustleid. 
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Der Happernd gieht durd) meine trodnen Rippen.} 
Das Huge Mäunnlein, das im Kopf mir wobhnte, 
Sft ausgezogen, und in meinem Schädel 

Spinnt eine Spinn’ ihr friedliches Gewebe. 

Auch wein’ id) einwärts jewt; denn als ich ſchlief, 
Stahl man die Augen mir, und glühnde Koblen 
Hat man gefugt in meine Augenhsbhlen. 


Du Engel oben, du, von dent die Amme 
Mix einft erzählte, da du jede Thräne, 
Die meinem Aug’ entfloffe, forgfam zählteſt, 
Du Haft jet Feterabend! Mühſam war 
Dein Tagewerf, du armer Thränenzähler, — 
Haft du did) nie verzählt? und fonnteft du 
Die grofen Zabhlen ftets im Kopf bebalten? 
Du bift wohl müd, und ich bin aud) redjt müd, 
Und aud) mein Herz ift müd vom vielen Ropfen, 
Und ausruhn wollen wir. 

(Er legt fid) nieder, an einen Raftanienbaum gelehnt.) 

. Ich bin recht müd 
Und franf, und kranker nod als krank, denn, ad! 
Die allerſchlimmſte Krantheit ift das Leber, 
Und heilen fann fie mur der Tod. Das ift 
Die bitterfte Arznei, dod) auch die levte, 
Und ift gu haben itberall, uftd woblfeil. 2 

(Er gieht einen Dold Hervor.) 

Du eiferne Argnei, du ſchauſt fo zweifelnd 
Mid an. Willft du mir helfen? * 


(Haffan tritt auf unb naht ſich leife.) 


3 dürren Ripyen. Und wohlfeilſte, und uberall gu haben. 
2) Und nur der Tod — dex Tob nur fann 8) Du ſchauſt mic zweifelnd an, du eiferne 


fle heilen. Argnei? 
Er ift die bitterfte Argnei, dod aud die Ob du mit helfen wirft? 
etzte 
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Haſſan. 
Allah Hilfe! + 


Almanfor 
(ohne ifn gu bemerten, nod immer mit bem Dolde fpredend). 


Du murmelft Was von Allah und Dergleiden. 
VBedarf der Dolch nod) eines ſpitz'gen Wortes, 
Um mir da8 Herz im Letbe gu verwunden? 


Haffan. 


Was Allah thut, ift wobhlgethan. 


Almanfor 
(immer nod mit dem Dolde fpredend). 


Ha, ba, ba! 


Moralifieren, ſcheint e8, will ber Dold! 
Sd rathe, ſchweig, denn ſchweigend fpridft du mebr, 
Ws mancher Moralift mit ſeinem Wortſchwall. 


Haſſan (feufgend). 


Almanfor ben Abdullah, was beginnft du? 


Almanfor 
(Gaffan erblidend). 


Ha! ha! Du ſprachſt, sweibeinig Muges Ding! 

Trägſt du nidt Haffan’s Bart und Haffan’s Augen? — 
Biſt du gar Haffan felbft? Das iſt recht ſchön. 

Wir wollen Abſchied nehmen. Lebe wohl! 

Gleich reif id ab! 


(Zeigt ifm den Dold.) 
Sieh, diefe ſchmale Brücke 


Führt aus dem Land der Trauer in das Land 


1) Rur Wah silft! 
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Der Freunde. Drohend fteht am GCingang gwar 

Mit blanfem SGehwert ein kohlenſchwarzer Riefe, — 
Der ift dem Feigen furdtbar, dod) der Muth'ge 
Geht ungeftirt hinein ins Land der Freude. 

Sa, dorten tft die wahre Freunde, oder — 

Was dod Daffelbe ift — die wabhre Rus’. 1 

Dort fummt ins Obr fein überläſt'ger Kafer, 

Uud feine Mücke figelt dort die Nafe; 

Dort fallt fein grelles Licht ins blöde Aug’; 2 

Und nimmer qualt dort Hig’ und Froft und Hunger 
Und Durft; und, was das BVefte tft, dort ſchläft man 
Den gangen Tag, und obendrein® die Nacht. 


Haffan. 
Nein, Sohn Abdullah’s, feige ift ber Schwidling, 
Der feine Kraft hat, mit dem Schmerz yu ringen, 
Und ihm den Nacken zeigt, umd zaghaft von 
Des Lebens Kampfplag flieht — fteh auf, Almanfor! ¢ 


Almanfor 
(hebt eine Raftanie von der Erbe). 


Durch weffen Sduld liegt diefe Frudjt am Boden?- 


Haſſan. 
Durch Wurm und Sturm; der Wurm zernagt die Faſern, 
Und leicht wirft dann der Sturm die Frucht herab. 


Almanſor. 
Soll nun der Menſch, die allerſchwächſte Frucht, 
Nicht auch zu Boden fallen, wenn der Wurm, 
(zeigt aufs Herz) 
1) Ruhe. | #) und zaghaft flieht 


2 Auge; | Tes Lebens Kampfplatz — fieh drum anf, 
3) obenein ; aAlmanfor! 
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Der ſchlimmſte Wurm, die Lebenstraft zernagte, 
Und der Verzweiflung wilder Sturm ihn riittelt? 


Haffan. 
Steh auf, fteh auf, Almanfor! Mur der Wurm 
Mag fic) am Boden friimmen, dod der Aar 
Fliegt ſtolz hinauf gum ew’gen Sonnenlidfte. 


Almanfor. 


Reiß du dem Aar die mächt'gen Flügel aus, 

Und aud der Aar ift Wurm: und kriecht am Boden. 
Des Mifmuths Scheere hat mir laugft zerſchnitten 
Die golden Fliigel, die mid einft als Knabe 

Gen Himmel trngen, hod, gar hod) hinauf. 


Haffan. 
O, zeig mir einen Stein, ? der falt und ftumm if, 
Und fprid: „Das ift Almanſor!“ Ich will’s glauben. 
Dod du bift’s nit, du, der mit offnen Angen 
Dort zaghaft liegft, und liegft, und glogend zuſiehſt, * 
Wie man die Smad auf deine Brüder wiilzt, + 
Wie ſpan'ſcher übermuth der Mauren befte 
Und edelfte Gefchledter fred verhöhnt, 
Wie man fie fdlau beraubt, und hanbderingend 
Und nackt und bilffos aus der Heimat peitſcht — 
Du bift Almanfor nidt, fonft drange dir 
Ins Obr der Greife und der Weiber Wimmern, 
Das ſpan'ſche Hohngelaidter und der Angftruf 
Der edlen Opfer auf dem glühnden Holzſtoß. 


Almanfor. 
Glaub mir, id) bin’s. Ich feh’ den ſpan'ſchen Hund! 


2 Go ift et aud cin Wurm | 3) Dort zaghaſt Wegts ane liegt, und 
3etg einen Etein mit vor, glogend guyiebr, 
| 4) baufet, 
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Dort fpudt er meinem Bruder in den Bart, 
Und tritt ihn nod) mit Füßen obendretn. ! 
Ich hör's: dort weint das arme Mütterchen; 
Sie af am Freitag gerne Ganfebraten, 
Drum bratet man fie felbft jest, Gott zu Ehren. 
Am Pfahl daneben fieht ein ſchönes Mädchen — 
Die Flammen find in fie verltebt, umſchmeicheln, 
Umleden fte mit liiftern rothen Zungen; 
Sie ſchreit und ftrdubt fic) hold erröthend gegen 
Die 2 allzuheißen Buhlen, und fie weint — 
O fdade! aus den ſchönen Augen fallen 
Hellreine Perlen in die gier'ge Gluth. 
Sedod) was follen diefe Leute mir? 
Mein Herz ift ganz durchftodert wie ein Sieb, 
Hat feiner Raum fiir neue Schmerzenſtiche. 
Der blut’ge Mann, der auf der Folter liegt, 
Hat fein Gefiihl fiir einer Biene Stachel. 
Glaub mir’s, id bin Almanfor nod, und gaftfrei 
Steht meine Bruſt nod offen fremden Sdmerjen; * 
Doch durd die engen Pfortlein Aug’ und Obr 
Gind NRiefenleiden in die Bruft geftiegen, « 
Die Bruſt ift vol — 
(ängftlich leiſe) 

Gar ein'ge wunde Gäſte 

Sind herbergſuchend mir ins Hirn geſtiegen. 


Haſſan. 
Steh auf! fteh auf! ſonſt fag’ ich dir ein Wort, 
Das dich aufgeifeln wird, und neue Gluth 
In deine Adern gießt — 
(fic) gu ifm herabbeugend :) 
Zuleima 
Liegt heute Nacht in eines Spaniers Armen. 


3 obencein. | 8) frembem Schmerze; 
2) Den 4) geidliden, 
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Almanſor 
(auffpringend und ſich krampfhaft windend). 
Die Gonne ift mir auf den Kopf gefallen, 
Das Hirn ift eingebroden, und die Gafte, 
Die dort fic) eingeniftet, taumeln auf, 
Umflirren mid wie graue Fledermiaufe, 
Umfjummen mid, umächzen mid, umnebeln’ 
Mich mit dem Duft vergifteter Gedanfey! 
(Gilt fic) den Kopf.) 

O web! o web! die Alte fafft mid an, 
Reift mir das Haupt vom Rumpf, und fdleudert es 
In einen Hochzeitſaal, wo zärtlich bellend 
Gin fpan’'fder Hund mein ſüßes Liebchen fiifft, 
Und ſchnalzend küſſt und herzt — O web! O Hilf mir! 

° (Wirft fig gu Haffan’s Figen.) 
© bilf den blut’'gen, abgeriffnen Kopf, 
Der feine Arme hat, den Hund yu wiirgen — 
© leih mir deine Arme, Haffan! Hafan! 


Haffan. 

Ja, meinen Arm will id dir leihn, Almanfor, 
Und aud) die ftarfen Arme meiner Freunde. 
Wir wollen wiirgen jenen fpanfden Hund, 
Der dir entreifen will dein Cigenthum. 
Steh auf, du follft Zuleima bald befiger. 2 

(Almanfor fieht auf.) 
Wis ich Eu'r geftrig Nachtgeſpräch belauſcht, 
Rieth ich zur ſchnellen Flucht, allein vergebens; 
Doch ſoll Almanſor nicht verzweifeln, dacht' ich. 
Ich habe meine Freunde hergeführt; 
Sie harren meines Winkes, und wir ſtürmen 


1) Der dir dein Eigenthum entreißen will. 
Du ſollſt Zuleima haben, ſteh nur auf! 
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Nad Aly’s Schloß, wir ungeladne Gäſte. 

Du nimmſt dir deine Vraut, und bringſt fie mit 
Nad unferm Schiff, das an der Küſte liegt. 1 
Zuleima's Liebe wird fdon wiederfommen. 


Almanfor. 


Ha, ha, ha! Liebe! Liebe! Fades Wort, 
Das einft mit fdlafrig halbgefdloffnen Augen 
Gin Engel gähnend ſprach. Er gähnte wieder, 
Und eine Welt von Narren, Alt und Sung, 
Hat gähnend nadgelallet: Liebe! Liebe! 
Nein, nein! id bin fein ſchmächt'ger Zephyr mehr, 
Der ſchmeichelnd fichelt eines Mädchens Wange; 
Sd bin der Mordfturm, der ihr Gaar zerzauſt, 
Und rafend mit fic) reift die ſcheue Braut. 
Sch bin fein ſüßes Weihrauchdüftchen mehr, 
Das einer Sungfran Nafe zärtlich kitzelt; 
Ich bin der Gifthaud, der fie oumpf betäubt 
Und ſchwelgend dringt in alle thre Ginne. 
Ich bin das Lamm nicht mehr, bas fromm und mild 
Sid hinſchmiegt gu den Füßen feiner Schäfrin; 
Ich bin der Tiger, der fie wild umfrallt 
Und wolluſtbrüllend ihren Leth zerfleiſcht. 
Zuleima's Leib iſt's, was ich jest verlange; 
Ich will ein glücklich Thier fein, ja, etn Thier; 
Und in des Sinnenrauſches Taumel will id 
Vergeffen, dafB e8 einen Himmel giebt. 

(Crgreift haftig Haffan’s Gand.) 
Ich bleibe bet dir, Haffan! ja, wir wollen 
Auf wilder See ein luftig Reich begründen. 


vrud im „Geſellſchafter“ now die Verſe: Wit aber ftechen wieder in die Gee, 
Wit fegein Aber nad der Berberei; Und plindern ſpan'ſche Schiff'/ und’ Spas 


1) Hier folgten bet dem älteſten Abe | Tort fannft du bleiben mit der Keren Beute. 
| niené Riifie. 
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Tribut fol uns der ſtolze Spanier zollen, 
Wir pliindern feine Küſt' und feine Schiffe; 
Auf dem Verdecke fampf id) dir gur Seite, 
Mein Sabel fpaltet ſtolze Spanierfdhadel 1 — 
Die Hunde fiber Bord! — das Schiff ift unfer! 
Ich aber eile jest, mid) gu erquiden, 
Nad der RKajiite, wo Ruleima wohnt, 
Umfaſſe fie mit meinen blut’gen Armen, 
Und fiiffe ab von ihrer weifen Bruft 
Die rothen Fleden — Ha! fie ſträubt fic) nod? 
Zu meinen Figen, Sflavin, follft du wimmern, 
Ohnmächtig Ding, das meine Sinue kühlt 
Nad wilder Kampfeshitze — Slavin, Sflavin, 
Gehorde mir, und fadle meine Gluth! 

(Beide eilen fort.) 


1) Chriſtenſchadel — 





Saal in Alys Schloſs. Riffer und Srauen figen feltfid) gefdjmaRt an einer 
Speifetafel. Aly, Don Enrique, Suleima, ein AGF. MufiRanten, (pei. 
fenauftragende Bediente. 


_ Gin Ritter 
(fteht auf, mit einem gefüllten Beder in ber Hand). 
Gin finer Name Hingt in meiner Bruſt: 
Es Iebe Sfabella von Caftilien! 
(Er trintt.) 


Ein Theil der Gifte. 
Hod) lebe Sfabella von Caftilien! 
(Bedhergeflire und Trompetentuſch.) 


Der Abt. 


Nod einen Ramen nenn’ id) euch: Ximenes, 
Erzbiſchof von Toledo, lebe hoc! 
‘(Er trintt.) 


Gin Theil der Gafte. 
Hod lebe der Erzbiſchof von Toledo! 
(Bedergeflirr und Trompetentufd.) 


. Gin anderer Ritter. 
Lafft uns dte beften Namen nicht vergeffer. 
Stoßt an: Es lebe hoch das edle VBrautpaar! 
(Gr trintft.) 
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Alle. 


Hod lebe Donna Clara und Enrique! 
(Bedergeflirr und Trompetentujd, Zuleima und Enrique verneigen fid.) 


Don Enrique. 
Ich danfe ed). 


Rweiter Ritter. 
Dod Cure Brant ift ſtumm. 


Don Enrique. 


Die holbe Clara fpricdt gwar Wenig heut, 
Dod) heut bedarf’s nur eines eing’gen Wortes, 
Des Saworts am Altar, und id bin glücklich. 


Buletma. 
Die Brnft ift mir fo fehr beklommen, Geiior. 


‘Dritter Ritter. 
Gin ſchlimmes Zeichen ift es, Don Enrique, 
Daß Shr das SakkfaP eben umgeftofen. 


Bterter Ritter. 


Gin ſchlimmres Zeichen wär's, wenn Shr den Becher 
Mitjammt dem Weine umgeſtoßen Hattet. 


Dritter Ritter. 
Don Carlos ift ein Gaufer. 


Bierter Ritter. 
Sa, Gottlob! 
Und fein triibfelig Gonntagstind, wie Shr, 
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Dem gletd das befte Mahl verfalzen if, 
Wenn Femand unverfehns das Salzfaſe umwirft. 
Sa, ja, der Wein, Das tft mein Clement! 
In ſeinen goldig Hellen Liebesfluthen 
Will ich geſund die kranke Seele baden; 
Und laden mus ic) immer, wenn ic dente, 
Wie Mekka's nüchterner Prophet — 

. Sa, Seitor, 
Der Wein, ber Wein, ja, ja, ich wollte fagen 
Der Wein tft gut, — 


Wy. 
Pedrillo! Hor, Pedrillo! 


Pedrillo. 
Genäd'ger Herr? 


Aly. 
Lap alle Poſſenreißer 
Und alle Gaufler kommen, alle Springer, 
Und auch den Harfenfpieler, das Gefindel 
Aus Barcelona. 


Bedrillo. 
Verfteh’ ſchon, gnäd'ger Herr! 
(Geht ab.) 
Fünfter Ritter 
(im Geſpräch mit einer Dame). 
Heirathen werd’ id) nimmermebhr, Señora 


Die Dame. 


Shr fchergt, Shr fetid bet Laune, Don Antonio; 
Shr fetd ein Damenfreund, und Freund der Liebe. 


Fünfter Ritter. 
Sch liebe wohl die Myrte, ich ergötze 
Mein Auge an dem frifdjen Griin der Blatter, 
Grquide mit das Herz an ihrem Duft; 
Dod Hit? ich mich, daß id) dite Myrte foche, 
Um als Gemiife fie zu fpeifen, — bitter, 
Señora, bitter ſchmeckt ein fold) Gericdt. 


Der Abt 
(im Gefpraide mit feinem Radbar). 
Das war ein herrliches Auto-da-fe! 
So Etwas labt das Herz des frommen Chriſten, 
Und ſchreckt die ftarren Giinder anf den Bergen — 
(gu Wy) 

Wifft Ihr die Nachricht {don vom Sieg der Unfern 
Und von der Heiden blut'ger Niederlage? 
Sie haben fich jerftreut, unweit von Hier 
Durchſtreifen fie dte Gegend — 


Aly 
(nad der Thür fehend). 
Gott fet Dan! 
Ich Hab’ es fchon gehört, ehrwiird’ger Herr, — 
Dod foll wns jet das Gaufeljpiel ergötzen — 


(Poffenreifer, Gautler, Springer und ein Garfenfpieler 
treten herein.) 


‘ (Burlestes Ballett.) 


Der Harfenfpieler (fingt). 
In dem Hofe des WAlhambra’s 
Stehn zwölf Löwenſäul' von Ptarmor, 
Auf den Lowen fteht ein Becken 
Von dem reinften Alabafter. 


Heine’s Werle. B. XVI. 6 
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» Qu dem Beden ſchwimmen Rofen, 
Rofen von der ſchönſten Farbe ; 
Das ift Blut der beften Ritter, 

Die geleuchtet in Granada. 


Aly. 


Ein traurig Lied. Es iſt zu melancholiſch. 
Gebt uns ein luſtig Hochzeitlied, recht luſtig! 


Der Harfenſpieler (fingt). 


Gs war mal ein Ritter, tritbfeltg und ftumm 
Mit Hoblen, ſchneeweißen Wangen ; 
Gr ſchwankte und ſchlenderte fchlotternd herum, 
In dumpfen Traiumen befangen. 
Gr war fo hölzern und täppiſch und tints, 
Die Blümlein und Mägdlein, sie ticerten rings, 
Wenn er ftolpernd vorbeigegangen. 


Oft ſaß er im finfterfter Winkel gu Haus; 
° Gr bat fic vor Menfden verfrochen. 
Da ftredte er fehnend die Arme aus, 
Doc hat er fein Wörtlein gefproden. 
Ram aber die Mitternadtsftunde heran, 
Gin feltfames Gingen und ingen begann, 
An die Thüre da hort er e8 podjen. 


Da fommt feine Liebfte gefdliden herein 
Im ranfdenden Wellenſchaumkleide. 
Sie blüht und glüht, wie ein Röſelein, 
Ihr Schleier iſt eitel Geſchmeide. 
Goldlocken umſpielen die ſchlanke Geſtalt, 
Die Äuglein grüßen mit ſüßer Gewalt — 
In die Arme ſinken ſich Beide. 
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Der Ritter umfdlingt fie mit Ciebesmadht, 
Der Hölzerne fteht jest im Feuer; 
Der Vlaffe erréthet, dex Träumer erwacht, 
Der Blöde wird freier und freier. 
Gie aber, fie hat ihn gar jcalfhaft geneckt, . 
Gie hat ihm gang leife den Kopf bedeckt 
Mit dem weiffen, demantenen Schleier. 


Su einen fryftallenen Wafferpalaft 
Iſt plötzlich gegaubert ber Ritter. 
Gr ftaunt, und die Augen erblinden ihm faft, 
Bor alle dem Glanz und Geflitter. 
Dod halt ihn die Nixe umarmet gar traut, 
Der Ritter iſt Brant’ gam, die Rize ift Braut, 
Shre Sungfraun fpielen die ither. 


Gie fpielen und fingen; e8 tangen Herein 
, Biel’ wingige Madden und Bübchen. 
Der Ritter, der will ſich gu Code freun, 
Und fefter umfdlingt er fein Liebchen — 
(Pedrillo ftiirgt ängſtlich herein.) 


Pedrillo. 
O, Allah Hilf! Sefus Maria Jofeph! 
Wir find verloren, denn fie fommen, fommen! 


Wile. 
Wer kömmt? 


Pedrillo. | 
Die Unfern fommen! 


Wile. 
Wie ? die Unſern? 
6* 
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Pedrillo. 
Nein, nicht die Unfern. Die verfludten Heiden, 
Die fchindliden Rebellen von den Bergen, 
Die find herangefdlicen auf den Striimpfen — 
Wir find verloren, draufen find fie — hört ihr? 


(Man Hirt Waffengeraffel. Verworrene Stimmen rufen: „Granadal! 
Wah ! Mahomed !”) 


Einige Ritter. 
Wobhlan, fie mögen kommen! 


Andere Ritter. 
Unjfre Waffen! 


(Die Damen geben Reiden des Sdhredens. Ruleima fink ohn- 
maidtig hin. ante Bewegung im Saale.) 


AL y. 
O ſeid nur außer Gorge, fine Damen. 
Der Maure ift galant, und felbft im Borne 
Wird er den Damen ritterlid) begegnen. 
Wir Männer aber wollen tüchtig timpfen — 


Arle Ritter 
(ihre Sd werter siehend). 
Wir kämpfen fiir den Leth und fiir die Ehre! 
(Waffengeflirr. Berworrene Stimmen. Die Mauren breden herein; 


an ihrer Spike Haffan und Almanfor. Lewterer bridt fich Bahn 
aur ohnmächtigen Buleima. Gefedjt.) 


Waldgegend. Man Hart in der Vähe Waffengeraffel und Rampfruf. Pedriflo 
Romm{ dugilfid) und händeringend gefanfen. 


Pedrillo. 
DO web! die hübſche Hochzeit iſt verdorben! 
DO web! die hübſchen, ſeidnen Hochzeitkleider, 
Die werden jetzt zerhauen und zerfetzt, 
Und blutig obendrein, und ſtatt des Weines 
Fließt Blut! Ich lief nicht fort aus Feigheit, nein, 
Beim Kampfe wollt' ich Niemand in dem Weg ſtehn. 
Sie werden fertig ohne mich. Schon ſind 
Die Feinde aus dem Saal zurüdgedrängt, — 
Und fieh! 
(Mad der Seite gewenbdet.) 

Shon vor dem Schloſſe kämpfen fie. 
Sieh dort! O weh! Der ſäbelt luftig drein! 
Mir wär's nicht lieb, wenn fold) ein trummes Ding 
Mir flint und zierlich durchs Gefidt fpagierte. 
Dem dorten ift die Rafe abgehaun, 
Und unferm armen diden Ritter Sando 
Hat man den fetter Sdmerbaud aufgeſchlitzt. 
Doc) fieh! wer ift der rothe Ritter? Seltjam! 
Gr tragt den ſpan'ſchen Mantel und gehört 
Bur mauriſchen Partei — O Allah! Sefus! 

(Weint.) 

Ah, unſre arme freundliche Zuleima! 
Dem rothen Ritter liegt fie auf der Schulter, 
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Er hält ſie feſt mit ſeinem linken Arm, 
Und mit der rechten Hand ſchwingt er den Säbel, 
Und hant wie'n Raſender — er iſt verwundet — 
Gr finkt — Nein! nein! er wankte nur — Gr ſteht, 
Er fimpft — er flieht — 
O © web! wo foll id hin? 
Auch Hier muß ich den Lenten aus dem Weg gehn. 

(Gilt fort.) 
(Almanfor want ermattet voriiber. Er trigt auf Dem Arm die ohn— 
mächtige Buleima, fdleppt fein Sdwert nad fid) und lallt: „ulei⸗ 
ma! Mahomed!” Rimpfende Mauren und Spanier treten auf. Die 
Mauren werden weiter gedringt. Haffan und Aly kommen fedtend. 


Wildes Gefecht zwiſchen Beiden. Haſſan wird verwundet. Don En— 
rique, Diego und ſpaniſche Ritter treten auf.) 


Haffan 
(nieberfinfend). 

Hal hal die Chriftenfdlange hat geftoden 

Und juft ins Herz Hinetn — O ſchläfſt du, Allah? 
Nein, Allah tft gerecht, und was er thut, 

Sft wohlgethan — BVergifft du meiner? — Nein, 

Nur Menſchen find vergeplider Natur — 

Vergeffen wren Gott und ihren Freund, 

Und ihres Freundes beften Knecht — Sag, Aly, 

Kennft du den Haffan moch, den Knecht Abdullah's? 

Abdullah ¶ 


Aly 
(in Zorn ausbrechend). 
Abdullah ift der Name jenes 
Verritherifden Buben, jenes fetgen, 
Blutdürſt'gen Böſewichts, der meinen Sohn, 
‘ Den thenren Gohn Almanfor, mir gentordet! 
Abdullah heißt Almanfor’s Meuchelmörder — 
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Haſſan (fterbend). 
Abdullah ift tein Böſewicht, fein Bube, 
Abdullah ift Almanfor’s Mörder nit! 
Almanfor lebt — lebt — lebt — ift hier — es ift 
Der rothe Ritter, der Zuleima raubt’, — 
Dort, dort — 


Aly. 
Mein Sohn Almanfor lebt? es ift 
Der rothe Ritter, der Buleima raubt’? 


Haffan. 
Sa, ja! feft halt er, was er etnmal bat — 
Du ligt, Abdullah war fein Meuchelmörder, 
Und war fein Böſewicht, und war fein Chrift — 
Lape mid in Ruh' — Es fommen fdon die Madden 
Mit ſchwarzen Augen, ſchöne Houris fommen — 
(felig lächelnd) 

Die jungen Madden und ber alte Hafſan! 

. - (Ge ftirbt.) 


Aly. 
O Gott, ich danke dir! Mein Sohn, er lebt! 
O Gott, Das iſt ein Zeichen deiner Gnade! 
Mein Sohn, er lebt! Kommt, Freunde, lafft uns jetzt 
Verfolgen feine Spur. Er ift uns nab, 
Und hat als Vente ſchon davon getragen 
Die holbe VBraut, die ich ihm einft erfor. 


(Wie gehen ab, bis auf Don Enrique und Don Diego, die fid 
lange ſchweigend anfehen.) 


Don Enrique (weinerlich). 
Und nun? Nun, Don Diego? 
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Don Diego (ihn nadiffend). 


. Und nun, Don 
Enrique del Puente del Gahurra? 


Don Enrique. 
Was wollen wir jest thun? 


Don Diego. 
Wir? wir? Nein, Seitor, 
Wir Beide find gefdiedne Lente jetst. 
Shr habt fein Glück. Das foftet mir gweihundert 
Dukaten. Geld ift fort, die Müh' verloren. 
(Argerlidy Ladjend.) 

Ich plage mid) von Sugend auf mit Rniffen 
Und Pfiffen, denfe mir die Haare granu; 
Anf frummen Pfaden fobletche ich im Wald, 
Dap mir der Dornbufds Rod und Fleiſch zerreißt! 
Durch fteile Felſen wind’ ic) mid, und fpringe 
Von Spit’ zu Spitz', das, wenn id) niederfiele 
Die Raben meinen Kopf als ein Ragout 
Verſpeiſen würden — dennoch bleib’ ich arm! 
Ich bletbe arm, wie eine Kirchmaus arm! 
Derweil mein Sdhulfamrad, dev blöde Dummkopf, 
Der immer recht ſchnurgrade und behaglid 
Auf fetner breiten Landſtraß' fchlendert, 
Mod immer feinen Orhfengang fortichlendert, 
_ Und ein geebrter, dider, reidjer Mann ift. 
Nein, ich bin’s mitde, Seüor, lebet wohl! 

(Geht ab.) 


Don Enrique (fteht lange finnend). 
Ob Don Gonzalvo mir Nichts borgen wird? 
. (Geht ab.) 


Seffeugegend. ACmanfor, matt und Blutend, und die ohnmächtige Suleima 
iragend , erRfimmt den höchflen Seffen. 


Almanfor. 
©, bilf mir, Wah, bin fo müd und matt. 
Hab’ mir zuriidgeholt mein weifes Reb, 
Suft ale des Zägers Hand es ſchlachten wollte. 
(Er fetst fic auf bes Felfens Spitze, und Halt 8 uleima auf dem Schoße.) 
Ich bin der arme Mödſchnun, und id ſitze 
Auf meinem Felfen, ſpiel' mit meinem Meh, 
Denn in ein Reh verwandelte fic) Leila, 
Und fah mid) an mit freundlid) Maren Augen. 
Sebt find die Huglein gu, mein Rehlein ſchläft. 
Still! fill! Du Beifig, zwitſchre nicht fo jdmetternd. 
Du Kifer, ſumme leiſer. ebes Lüftlein, 
Durdrajdle nidt fo laut die Blatter, — fille! 
Gin Wiegenlied will id) dir fingen. Stille! 
(Er wiegt Buleima im Schoße und fingt.) 
Die Sonne wirft ihr Nachtkleid um, 

Gar rofenroth und fdin; 

Die Vöglein werden fill und ftumm, 

Sie wolln 3u Vette gehn. 

Schlafe, mein Rehlein, auch du! 


Mein Reblein ſchläft, recht hübſch; dod) gar gu lang. 
Die ſchmachtend ſüßen, liebeklaren Äuglein 
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Sind zugeſchlofſen jest, feft gugefdloffen, — 

Und bleiben gu? Sft denn mein Rehlein todt? 
(In Thränen ausbredend.) 

Todt! Todt! mein weiches, weißes Rehlein todt! 

Die füßen Sternlein ausgelöſcht und todt! 

Mein todtes Rehlein! ſanft will ich dich betten 

Auf Roſen, Liljen, Veilchen, Hyacinthen. 

Aus goldnem Mondſchein web' ich eine Decke, 

Und deck dich zu. Ein Trauerlied ſoll dir 

Rothkehlchen fingen, und ed ſollen zwölf 

Goldkäfer ernſthaft Schildwacht ſtehn des Tags 

An deinem kleinen Blumenbettchen, zwölf 

Glühwürmchen ſollen flimmernd dort des Nachts, 

Wie ſtille Todtenkerzen, leuchten; aber 

Ich ſelber will dort weinen Tag und Nacht. 

(Buleima erwacht aus ihrer Ohnmacht.) 

Was ſeh' ich? Heimlich leiſe regen ſich 

Die zarten Glieder, und der ſeidne Vorhang 

Der ſüßen Augen rollt ſich langſam auf! 

Das iſt kein Rehlein, das iſt Leila nicht, 

Das iſt Zuleima, Aly's ſchöne Tochter — 
(Zuleima öffnet die Anger.) 

Der Himmel ſchließt fid) auf, das Himmelreid! 


Buletma. 
Bin ich im Himmel fon? 


Almanfor. 


Aus ftarrem Tod 
Bift du erwadt. 


> 


Buletma. 
Sch weiß es wohl, daß ih 
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Geſtorben bin, und jetzt im Himmel bin. 
(Sieht ſich überall um.) 


Wie ſchön iſt's hier, wie leicht und rein die Luft, 


Und Alles trägt ein roſenfarbig Kleid. 


Almanſor. 
Ja, ja, wir ſind im Himmel, ſüßes Lieb, 
Siehſt du die Blumen, die dort unten ſpielen, 
Die Schmetterlinge, die dazwiſchen flattern, 
Und neckend bunten Diamantenſtaub 
Den armen Blümlein in die Augen werfen? 
Hörſt du dort unten, wie das Bächlein rauſcht, 
Wie bläuliche Libellen es umſummen, 
Und grüngelockte Waſſermädchen plätſchernd 
In röthlich goldne Wellen untertauchen? 
Siehſt du die weißen Nebelbilder wallen? 
Es iſt der Sel'gen Schar, die ewig jung 
Im ew'gen Frühlingsgarten fic) ergehn. 


Zuleima. 


Wenn das der Sel'gen Wohnung iſt, Almanſor, 
So ſage mir, wie biſt du hergekommen? 

Denn unſer frommer Abt hat mir verſichert, 
Daß nur wer Chriſt iſt, ſelig werden kann. 


Almanſor. 
O zweifle nicht an meiner Seligkeit! 
Ich halte dich, mein Lieb, in meinen Armen, 
Und ſelig, dreimal ſelig iſt Almanſor. 
Zuleima. 
So log der fromme Mann, er ſagte auch, 
Den edeln Don Enrique müſſt' ich lieben. 
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Ich bab’s gethan, fo gut es ging. Almanfor 
Wollt' id vergeffen. O, Das ging nidt gut. - 
Ich Hab’ es and geflagt der Diutter-Gottes. 
Dte hat gelddelt freundlid, gnädig, huldreich, 
Und hat mid eingebiillt in ihren Schleier, 
Unb bergetragen in die lidjte Hoh’. 
Muſik erlang anf meinem Weg; es bliefen 
Die Cnglein auf Waldhsrnern und Sdallmein, 
Und fangen ſüße Leder; — ſüße Luft! 
Ich bin im Simmel, und das Befte ift, 
Almanſor tft bet mir, und in dem Himmel 
Bedarf es der BVerftellungstiinfte nicht, 
Und fret darf id) geftehn: Sch liebe did, 
Sch liebe dich, ich liebe dich, Almanſor! 
(Das fdeidende Abendroth verflairt bie beiden Geftalten.) 


Wl manfor. 
Ich wuſſte längſt, du liebeſt mid nod immer, 
Mehr als did) felbft. Die Nachtigall hat mir's 
Vertraut, die Rofe hat’s mir gugehaudt, 
Gin Liftlein hat es mir ins Ohr gefächelt, 
Und jede Nacht hab’ ich es klar gelefen 
Sm blauen Bude mit den goldnen Letters. 


Zuleima. 


Nein! nein! der fromme Mann hat nicht gelogen, 
Es iſt ſo ſchön im ſchönen Himmelreich! 
Umſchließe mich mit deinen lieben Armen, 

Und wiege mich auf deinem weichen Schoß, 

Und laB Zahrtauſende mid) Wonnetrunkne 

Qn diefem Himmel in dem Himmel wegen! 


Almanfor. 
Wir find im Himmel, und die Engel fingen, 
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Und raufden drein mit ihren feidnen Flügeln, — 

Hier wohnet Gott im Grübchen diefer Wangen, — 
(Waffengeklirr in der Ferne. Almanfor erfdrict.) 

Dort unten aber wohnet Chilis, furdhtbar 

Dringt fetne Stimm’ hinanf bis in den Himmel, 

Und ftredt er nad) mir aus die Gifenhand. 


Zuleima (erſchrocken). 
Was ſchrickſt du plötzlich auf? Was zitterſt du? 


Almanſor. 


Nenn's Eblis, nenn es Satan, nenn es Menſchen, 
Die tückiſch arge Macht, die wild hinaufſteigt 
In meinen Himmel ſelbſt — 


Zuleima. 

So laß uns fliehn, 
Hinab ins Blumenthal, wo Blümlein ſpielen, 
Die Schmetterlinge flattern, Bächlein rauſcht, 
Libellen ſummen, Nachtigallen trillern, 
Und ſtille, ſel'ge Nebelbilder wallen — 
Trag mich hinab, ich bleib' an deiner Bruſt. 

(Sie ſchmiegt ſich an ibn.) 


Almanfor 
(fpringt auf und halt Zuleima im Arm). 

Hinab! hinab! die Blumen winken ängſtlich, 
Die Nachtigall ruft mich mit bangem Ton, 
Der Sel’'gen Schatten fireden nad) mir aus 
Die Mebelarme, riefig fang, ziehn mid) 
Hinab, binab — 

(Gliehende Mauren eilen voriiber.) 

Die Sager nahen fcjon, 
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Mein Reh gu fdlachten! Dorten klirrt der Tod, 
Hier unten blitht entgegen mir das Leben, 
Und meinen Himmel halt ich in den Armen. 

(Ex ftiirgt fi mit Zuleima dew Felfen hinad.) 


(Spanifhe Ritter, die den Mauren nadeilen, fehen Beide herab⸗ 
ftiirgen und treten entfest guriid. Man birt Aly’s Stimme: „Sucht 
ibn, fudt ibn, er muſs uns nabe fein!” Aly tritt auf.) 


Mehrere Ritter. 
Entſetzlich! 


Wy. 
Habt ihr ibn und fie gefunden? 


Gin Ritter | 
(hinter ben Felfen geigend). 
Gefunden wohl, der Wiithende hat fic 
Herabgeftiirgt mit feiner thenern Laft. 
(Paufe.) 
Aly. 
Zetzt, Jeſu Chriſt, bedarf id) deines Wortes, 
Und deines Gnadentroſts und deines Beiſpiels. 
Der Allmacht Willen kann ich nicht begreifen, 
Doch Ahnung ſagt mir: ausgereutet wird 
Die Lilje und die Myrte auf dem Weg, 
Woriiber Gottes goldner Siegeswagen 
Hinrollen foll tn ftolger Majeſtät. 





Anderungen fir die Sihnendarfiellung 
bes 
„Almanſor.“ 


(on A. Klingemann.) 


Perfonen: 





Aly, cin Maure, vormals Moslem, jest getauft und mit dem Ramen 
Don Gonjalvo belegt. ; 

Donna Clara, vormals Zuleima, feine angeblide Tochter. 

Pedrillo, fein Bedienter. 

Don Enrique eee: 

Don Diego } @lidéritter. 

Almanfor, ein junger Maure, vermeintlider Sohn Abdullah’s. 

Haffan, ein alter Diener feines Hanfes. 

Cin Abt. 

Cin Harfenfpieler. 

Gin alter Fiedler. 

Gin junger Fiedler. 

Mauren rei redende). 

Ritter (fünf redende). 

Damen (zwei redende). e 

Cine Proceffion von Minden. Mauren. Spanifde Ritter und Ge- 

folge. Ballett Tänzer. Bebiente. 


a” 


Der erfte Aft ſchließt auf S. 53. Jeder der beiden 
Afte fpielt 55 Minuten. 





S. 16. 
. 23. 


. 23. 
. 27. 


. 28. 


. 29. 


S 
S 
S 
S. 28. 
S 
S 


— 96 — 


Folgende Zeilen fallen weg: 

Wie morſche, glühnde Aſche iſt mein Leib, 

Und zunter meinen Füßen wankt ber Boden. 

Bei der Kanonen dumpfem Paufenfdalle, 

Und bei der Kugeln luſtig hellem Pfeifen, 

Dort zieht man dir 2. — — — — — — — — 
Gefunden kann vom wilden Wahnſinnſchmerz. 
Getrübt von ſalz'gen Thränen iſt mein Aug', 
Nachtwandlerartig iſt mein ſchwanker Gang, 

Su ihre Angew meine Seel' getaucht, 

Und ſchwelgend eingehaucht ben ſüßen Odem; 
Dort sieht mid’s hin 2 — — — — — — — 
Und in den Fafern meines Herzens; — Haffan, 


©. 36—37. Hier in den purpurrothen 2. — — — 


©. 37. 


M13 ſchwarzer Frauenhüter vor der Pforte. 
Nur eine Drabhtfigur ꝛc — — — — — — — 
Umſchlingt's mit fredem Arm, und gieht. es fort 


(Statt der letzten Zeile tft gu ſetzen: 


G. 41. 


Ha, jest umſchlingt er fie, und zieht fie fort) 
Aus lieber Dummheit 2. — — — — — — — 
Gr fah uns forfdend an, — wem traut man jegt? 


. Miftpfiige, hüte dic), da man did) rithre! 


Kein Ambraduft fteigt auf ourd) foldhe Riihrung. 


. Und wanden fid) 2. — — — — — — — — 


Und SGimurgh’s Schnabel pidte mir ins Herz. 


. Hier fpte man ifm veradtungsvoll ins Antliz, 
. Und jene Werkeltagsbequemlidfeit, 


Die in des Moslems dumpfer Betſtub' fauert. 


. 61—62. Aud du darfft wohnen 2c. — — — — — 


. 63. 


Wenn du genoffen Haft fein , Brot und Wein.” 
Buletma’s Kren; 

Sei auch Almanfor’s Hort, dein Chriftus fer 
Almanſor's Heiland auc, . 


GS. 66—68. Der Chor. 


S. 53. 


S. 78. 


S. 80. 


. 76. 


. 77. 
. 79-80. Ich danke eud) 2c. — — — — — — — — 


. 89. 
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. 73—14. Gloub mir, id bin’s. 2. — — — — — — 


Hat fein Gefiihl fiir einer Biene Stachel. 
Und wolluſtbrüllend ihren Leib zerfleiſcht. 
Buletma’s Leth ift’s, was ich jest verlange; 
Gebhorde mir, und fächle meine Gluth! 


Der Wein ift gut, — 


. 80—81. Heirathen werd’ td nimmermehr 2c. — — — 


Und ſchreckt den ftarren Giinder anf den Bergen — 
Stil! Sti! Du Beifig 2. — — — — — — — 
Schlafe, mein Reblein, aud) du! 


Außerdem find folgende Anderungen zu bemerken: 


. 40. 


. 41. 


. 48. 


Erſter Ritter ſtatt: eine andre Stimme. 

Dritter Ritter ſtatt: Eine dritte Stimme. 

Erſte Dame ſtatt: Seine Dame. 

Zweite Dame ftatt: Cine andre Dame. 

Zweiter Ritter ftatt: Shr Ritter. 

Bweite Dame ftatt: Die Dame. 

Dritter Ritter ftatt: Der Erſte. 

Bierter Ritter ftatt: Der Zweite. 

Buleima (tritt aufden Balkon.) ftatt: Zuleima's (Stim- 
me im Schloſs.) (Dagegen fallt weiter unten die Vor- 


fchrift weg, da Zuleima auf den Balkon tritt.) 


Statt ,Die Geftalt” lies: Haffan (mit verinderter 

Stimme). 

Erſter Ritter ſtatt: Cin Ritter. 

Zweiter Ritter ftatt: Cin anderer Ritter. 

Statt der im Lert befindlicjen Worte, ſpricht Aly: 
LafB alle Tanger kommen, 

Und aud den Harfenfpieler, die Geſellſchaft 

Aus Barcelona. 


Heine’s Werle. Bd. XVI. 7 . 


S. 81. 


©. 85. 


©. 89. 


G. 91. 


©. 91. 


‘ 


Statt der im Text gegebeuen Vorſchrift, lies: 
(Tanger und ein Harfenfpteler treten Herein. Ballett.) 

Z. 4 v. u. Sofeph! ftatt Jeſus! 

Die Vorſchrift: (Weint.) ift gu ſtreichen. 

Die Felfengegend ijt ſchon Anfangs von der Abend- 
röthe beleudtet. Almanſor ,ertlimmt nidt den 
höchſten elfen,” fondern fest fic) auf einen Felfen 
in mittlerer Hobe der Bühne. Auch ift der Bad 
nicht unten fichtbar, fondern ſtürzt fid) oben von 
den Felfen hinab. Daher ift gedindert: 

Giehft du die Blumen, die Hier um uns fpielen? 
Hörſt du, wie droben jenes Bächlein rauſcht? 


Der Schluß iſt in nachftehender, dte poetifde Sprade 
theilwets verlegender Weife von Klingemann umgedndert: 


GS. 93. 


Dringt feine Stimm’ hinanf in unfere Himmel, 
Unb ftredt er nad) mir aus die Eiſenhand. 


| Z uleima (erfdrocen). 


Was ſchrickſt du plötzlich auf, was zitterſt ou? 


Almanſor. 


Nenn's Eblis, nenn es Satan, nenn es Menſchen, 
Die tückiſch arge Macht, die zu uns dringt; 
Laſs uns hinauf vor ihr, hinauf gum Himmel! 


(Er gieht fie mit fic) fort au ben Felſen empor.) 


Zuletma. 


Wohin? Ich folge dir! 


Almanf or. 
Hinauf! Hinauf! 
(Sie haben bie Felfenfpite erreidt.) 
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Buletma. 
Sewt find wir droben, broben in dem Himmel! 
Ha, ſchau hinunter dort ins Blumenthal, 
Die Schmetterlinge flattern, Bächlein rauſcht, 
Libellen ſummen, Nachtigaͤllen flöten, 
Und ſtille, ſel'ge Nebelbilder wallen — 
Dort zieht mich's hin, ins ſtille, ſel'ge Thal! 
(Eriegshörner ertönen; Mauren fliehen unten vorüber.) 


Almanſor. 
Ha, Eblis! Mord und Tod! — und drunten Frieden! 
Es ruft die Nachtigall, die Blumen winken, 
Der Sel'gen Schatten ſtrecken nach mir aus 
Die Nebelarme, ziehen mich hinab, 
Und meinen Himmel halt ich in den Armen! 
(Er ſtürzt ſich mit Zuleima hinter die Felſen hinab. — Spaniſche 
Ritter, die den Mauren nacheilen, erſcheinen unten, ſehen beide ſtürzen, 
und treten entſetzt zurück. Man hort Aly's Stimme: „Sucht ihn! Sucht 

ifn! Gr muſs nahe fein!” Aly tritt auf.) 
Mehrere Ritter. 


Entſetzlich! 


Aly. 
Habt thr ihn und fie gefuuden? 
Gin Ritter 
(fteigt in Der Mtitte aus ben Felfen hervor). 
Gefunden wohl, ber Wiithende hat fid 
Herabgeſtürzt mit fener theuren Laft. 
(Paufe.) 
Wy. 
Jetzt, Sefu Chrift, bebarf ich zc. 


7* 


William Ratcliff, 


Tragodie in einem Akte. 


Januar 18292, 








Mit dem , Ratcliff.” 


I. 


An Rudolph Chriftiani. 


Mit ſtatken Handen {dob id von den Bforten 
Des Geifterreihs die roft'gen Cifenriegel! ; 
Bom rothen Bud der Liebe ris id dorten 
Die urgebeimnisvolen fleben Siegel; 
Und wad ih ſchaute in den ew'gen Worten, 
Daé bring’ id dix in dieſes Liedes Spiegel. 
Ich und mein Name werden untergehen, 
Dod dieſes Qied mußs ewiglich beftehen 


Weihnadten 1828. 





IL. 


An Sriedrid) Mercel. 


Ich habe die füße Liebe gefudt, 
Und hab’ den bittern Ha gefunden, 
Ich habe gefeufgt, ih habe gefludt, 
Je habe geblutet aus tauſend Wunden. 


Mud bab’ id mid ehrlich Tag und Nadt 
Mit Lumpengefinde! Herumgetrieben, 
Und alé ich afl’ diefe Studien gemadt, 
Da hab’ ih rubig den Ratcliff gefdrieben. 


Hamburg, den 12. Avril 1826. 














Perfonen. 


Mac-Gregor, ſchotttiſcher Laird. 
Maria, ſeine Tochter. 

Graf Douglas, ihr Bräutigam. 
William Ratcliff. 

Lesley, fein Freund. 
Margaretha, Maria’s Amme. 
Lom, Wirth einer Diebesherberge. 
Willie, fein Sihnden. 


Robin, § 

Did, | 

Bill, Riuber und Gauner. 
Sohn, | 

Zaddie, 


Rauber, Bediente, Hochzeitsgäſte. 
Die Handlung geht vor in der neueſten eit, im nördlichen Schottland. 








Erſter Auftritt. 


Simmer in Mac-Gregor's Schloſs. Margaret he Ranert Sewegungsics 
in ber Ede. Mac-Gregor, Maria, Douglas. 


Mac-Gregor 
(legt Douglas’ und Maria’s Hande in einander). 
Shr fetd jest Mtann und Weib. Wie eure Hande 
BVereinigt find, fo ſollen aud die Herzen 
Sn Leid nnd Freud vereinigt fetn auf immer. 
Zwei mächt'ge Satramente, das ber Rirde 
Und bas der Liebe, haben euch verbunden; 
Gin Doppeljegen ruht auf euren Hauptern, 
Und aud den Vaterfegen leg’ ich drauf. 
(Sr legt fegnend feine Hinde auf Beider Haupt.) 


Douglas. 
Mit Stolz, Mtylord, nen’ ich Euch heute: Vater. 


Mac-Gregor. 
Mit t noch weit größerm Stolz nenn' ich Euch: Sohn. 


(Sie umarmen ſich.) 


Margarethe 
(fingt im abgebrochenen Wahnſinntone). 
„Was iſt von Blut dein Schwert ſo roth? 
Edward, Edward?“ 
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Douglas 
(erfdroden anffabrend und nad Margarethe fdauend). 
Um Gott, Mylord, weld) gläſern geller Laut? 
Es fängt zu fingen an, das ftumme Bild — 


Mac- Gregor 

(mit erzwungenem Lächeln). 
Stört End) nicht bran. Es iſt die tolle Margreth, 
Gehört gum Schloſs. Sie leidet an ber Starrſucht 
Seit Jahr und Fag. Mit ſtieren Augen liegt fie 
Gefanert mand unbetmlid) lange Stunde; 
Und dann und wann, wie’n Stein, der fpreden fann, 
VBewegungslos, quilt fie ein altes Lied — 


Douglas. 
Warum behaltet Shr im Schloß fold) Schrecknis? 


Mac-Greg or (leife gu ihm). 
Still! (til! Sie hort jedwedes Wort; — fdon lange 
“Hatt? ich fie fortgefdafft — bod darf ich nicht. 


Maria. 


Lafft rubn die arme, gute DPtargarethe. 

Erzählt mir lieber etwas Neues, Douglas. 

Wie fieht’s in London aus? Bei uns in Sdottland 
Erfährt man Nichts. 


Douglas. 


Noch iſt's das alte Treiben. 
Man rennt und fährt und jagt Straß' anf, Straß' ab. 
Man ſchläft des Tags, und macht zum Tag die Nacht. 
Vaurhall und Routs und Picknicks drängen ſich; 
Und Drurylane und Koventgarden locken. 
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Die Oper raufdt. Pfundnoten wedfelt man 
Für Mufitnoten ein. „God save the king!“ 
Wird mitgebriilt. Die Patrioten liegen 

In dunfeln Gdenfen und politifieren, ‘ 
Und fubftribieren, wetten, fluden, gähnen, 

Und faufen auf da8 Wohl des Vaterlands. 
Roftbeef und Pudding dampft, ber Porter ſchäumt, 
lind fein Recept ſchreibt lächelnd der Quachſalber. 
Die Taſchendiebe drängen. Gauner quilen 

Mit ihrer Höflichkeit. Der Bettler quält 

Mit ſeinem Zammeranblick und Gewimmer. 

Vor Allem quält die unbequeme Tracht, 

Der enge Weſpenrock, das ſteife Halsband, 

Und gar der babyloniſch hohe Thurmhut. 


Mac-Gregor. 


Da lob' ich mir mein Plaid und meine Mütze. 
Ihr thatet gut, daſs Ihr die Narrenkleider 

Bom Leib geworfen habt. Gin Douglas mus 

Sm Äußern aud ein Sehotte fein, und heute 

Lacht mir das Herz im Leib, wenn ich Euch fdaue, 
Gud) Alle in der lieben Schottentracht. 


“ 


Maria. 
Erzählt mir Was von Eurer Reife, Douglas! 


Douglas. 


Bu Wagen fuhr ics bis an Sehottlands Grenje. 

Das ging mir viel gu langfam. In Old-Jedburgh 
Nahm id ein Pferd. Ich gab dem Thier die Spor’n. 
Mid felber aber fpornte Liebesfehnfucht. 

Ich dadte nur an End, Marie, und pfeilfdnell 

Durd Bufd und Berg und Feld trug mic) mein Ro. 
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Im Wald bet SnvernefS war’ mir's bald ſchlecht 
Befommen, da ich in Gedanken ritt. 
Piff! Paff! erwedten mic) aus meinen Träumen 
Die Kugeln, die mir um die Obren pfiffen. 
Dret Strafenrduber ſtürzten auf mid) ein. 
Gin Kampf begann. Gs regneten die Hiebe. 
Sch wehrte mid) der. Haut; dod unterliegen 
Hätt' ich wohl müſſen — 

O weh! Marie erbleicht, 
Und wankt, und ſinkt — 


(Margarethe ſpringt haſtig auf, und halt bie in Ohnmacht fallende 
Maria in ihren Armen.) 


Margarethe. 
© web! mein rothes Püppchen 
Iſt treidebla und falt wie Stein. O web! 
(HSalb fingend, halb fpredend und Maria fireidelnd.) 


„Püppchen tein, Püppchen mein, 
Schließe auf die Augelein! 


„Püppchen fein, du mufft fein 
Nicht fo falt wie Marmelſtein. 


„Roſenſchein will id) ftreun 
Auf dte weifen Wängelein.“ — 


Mac-Gregor. 
Halt ein, verriidtes Weib, mit Wahnſinnſprüchen 
Bethirft du ihr nocd) mehr das tranfe Haupt — 


Margarethe 
(mig dem Ginger brohend). 


Du? bu? willft ſchelten? Waſch dir erft die Hande, 
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Die rothen Hinde; du befledft mit Blut 
Klein Püppchens weifes Hochzeitkleid. Geb fort. 
Ich rath’ dir gut. 


Mac-Gregor (angfilid). 
Die tolle Alte fafelt! — 


Margarethe (fingend). 


»Pippden fein, Piippden mein, 
Schließe auf die Äugelein!“ 


Maria. 
(erwadt ans ihrer Ohnmadt und lehnt fig an Margarethe). 


Erzählt nur weiter, wie es ging. Sd hore. 


Douglas. 
Es thut mir leid, was ich erzählt — dod hort: 
Gin andrer Reiter fprengte rafd herbei, 
Fiel jenen Räubern plötzlich in den Rücken, 
Und bieb drauf los mit Kraft. Ich fefbft befam 
Sest neuen Muth und freies Spiel. Wir fdlugen 
Die Hunde in die Fludt. Ich wollte danfen 
Dem edeln Ritter, Aber Diefer rief: 
„Ich Babe teine Zeit,” und jagte weiter. 


Maria (ächelnd). 
Ah, Gott fet Dank! Ihr habt mid ſehr geängſtigt. 
Sept bin ic) wieder wohl. Margrethe führ' mid. 
Freundinnen warten meiner in dem Gaal. 


Margarethe 
(ängſtlich zu Mac-Greg or). 
Du, fet nicht bös. Die arme Mtargreth ift 
Nicht immer toll. 
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Mac-Gregor. 
Geht nur, wir folgen gleich. 
(Maria und Margarethe gehen ab.) 


Bweiter Auftritt. 


MacGregor, Douglas. 


Douglas. 
Sch ftaune, tft Marie fo tranthaft reizbar? 
Sie ift fo ängſtlich heute; fie erbleidt 
Unb zittert bei dem leifeften Geräuſch — 


Mac-Gregor. 
Donglas! id will und darf's Euch nidt verbeblen, 
Was heut fo fehr Martens Seele angftigt. 
Verzeiht, daß ich's Cuch frither nicht eröffnet. 
Tollkühn iſt Euer Muth, und die Gefahr, 
Die ich mit Klugheit von Euch abgewendet, 
Hättet Ihr ſelber raſtlos aufgeſucht; 
Fort hätt' es Euch getrieben, ihn zu zücht'gen, 
Den Frevler, der Mariens Ruhe ſtörte. 


Douglas. 
Wer darf Mariens Ruh' gefährden? ſprecht! 


Mac-Gregor. 
Hört ruhig an die trauige Geſchichte. 
Sechs Zahre find es jetzt, dba kehrte ein 
Bei uns ins Schloſßs ein fahrender Student 
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Aus Edinburgh, mit Mamen William Ratcliff. 
Den Vater hatt’ id) einſt getannt, redt gut, 

Recht gut, recht gut, er hieß Sir Edward Ratcliff. 
Gaftfreundlid) nahm id alfo auf den Gobn, 

Und gab ifm Speiſ' und Obdach, vierzehn Tage. 
Er fah Marie, und fah ihr in bie Augen, 

Und fah dort viel gu tief, begann gu feufgen, 

Ru fdmadten und 3u adden, — bis Marta 

Ihm rund erflirte, daß er laftig fet. 

Die Liebe pact’ er in den Korb und ging. — — 


Zwei Sabre drauf fam Philipp DMtacdonald, 
Der Carl von Ais, warb um Ptariens Hand, 
Und warb mit gutem Olid, und nach ſechs Monden 
Stand am Altare hochzeitlich geſchmückt 
Die holde Braut — der Bräut'gam aber fehlte. 
Wir ſuchten überall, in allen Zimmern, 
Im Hof, im Stall, im Garten — Ach! da fand man 
Am Schwarzenſtein den Leichnam Macdonald's. 


Douglas. 
Wer war der Mörder? 


Mac-Gregor. 

Lange war vergeblich 
All unſer Forſchen, — da geſtand Maria, 
Daß ſie den Mörder kenne, und erzählte: 
In jener Nacht, die auf den Mordtag folgte, 
Set William Ratcilff in ihr Schlafgemach 
Plötzlich getreten, habe ladend ihr 
Die Hand gezeigt, nocd roth vom Blut des Bräut'gams, 
Und babe Macdonald's Verlobungsring 
Shr dargereicht mit zierlicher Verbeugung. 
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Douglas. 
Verrudtheit! Welder Hohn! Was thatet Ihr? 


Mac-Gregor. 
Ich ließ den Leichnam Macdonald's beiſetzen 
In ſeines eignen Schloſſes Ahnengruft, 

Und an der Stätte, wo der Mord geſchah, 
Pflanzt' ich ein Kreuz zum ewigen Gedächtnis. 
Den Mörder Rateliff ſuchte ich vergebens. 

Man hatte in zuletzt geſehn in London, 

Wo er nach ſeiner Mutter Tod ſein Erbtheil 

In Saus und Braus verpraſſte, und nachher 
Von Spiel und Borg, und gar, wie Ein'ge ſagen, 
Vom ritterlichen Straßenraube lebte. 

Verſtrichen waren ſeit der Zeit zwei Fabre, 
Und Mord und Mörder waren faſt vergeſſen, 
Da kam hieher in unſer Schloſs Lord Duncan, 
Hielt bei mir an um meiner Tochter Hand. 

Ich will'gte ein, und mir gelang es auch, 
Maria's Zawort einem Mann zu ſchaffen, 

Der aus dem Stamm der Schottenkön'ge ſproſſt. 
Doch wehe uns! Bald ſtand am Hochaltar, 
Feſtlich geſchmückt, die heimlich bange Braut — 
Und Duncan lag am Schwarzenſtein erſchlagen! 


Douglas. 
Entſetzlich! 


Mac-Gregor. 
Auf! ſteigt auf zu Roß! rief ich 
Den Knechten, und wir jagten und wir ſuchten 
In Buſch und Feld, in Wäldern und in Klüften 
Drei Tage lang, jedoch umſonſt, wir fanden 








— 113 — 

/ 

Die Spur des Mörders nirgends. 
Ach! und dennod, 

Diefelbe Nacht von jenem Schreckenstag 
Schlich William Ratcliff in Mariens Kammer, 
Verhöhnte fie, und gab ihr zierlich grüßend 
Des Bräutigams Verlobungsring zurück. 


. Douglas. 
Bet Gott! der Menſch ift kühn! Den möcht' ich treffen. 


Mac= Gregor. 
Gr war's gewiß, den Shr ſchon habt getroffen 
Sm Wald bet InvernefB. Mur wundr’ ich mich, 
Daß teiner meiner Späher ihn gefehn; — 
Denn, Graf, ich hab’ dafiir geforgt, daß id 
Nicht Curen Namen aud) 3u fewen braude — 
Auf das Gedächtniskreuz am Schwarzenſtein. 

(Gr gebt ab.) 


Dritter Auftritt, 


Douglas affein. 


: Douglas. 


Aus Kiugheit hat’s Dtac-Gregor mir verſchwiegen 

Bis nad der Trauung. O, Das ift ein Fuchs! 

Dod) meffen möcht' ich mid) mit jenem Trogtopf, 

Der finfter grollend ftets Marien ängſtigt. 

Mir foll.er nidjt den Ring vom Finger giehen, 

Denn wo mein Finger ift, ift aud) die Hand. 
Heine's Werle. Bd. XVI. 8 
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die uns ſchuldig find. Und fibre uns nidt — 
(ftottert) 
fibre uns nicht — führe uns nidt —“ 


Tom. 


Siehſt bu? Du ſtotterſt. „Führe uns nidt in Verſuchung!“ 
Fang wieder an von vorn. 


| Willie 
(fteht immer nad William Ratcliff und fpridt ängſtlich und unfider). 
„Vater unfer im Himmel, dei Name werde gebeiligt. 
Dein Reich fomme. Dein Wille geſchehe auf Erden, wie 
im Himmel. Gieb uns unfer täglich Brot immerdar. Und 
vergieb uns unfre Sünden; denn aud wir vergeben Allen, 
die uns fchuldig find. Und führe uns nicht — 
(ftottert) 
fibre uns nidjt — fiihre uns nidt —“ 


Tom (irgerlid). 
„In BVerfudurg |“ 


Willie (weinend). 
Lieber Vater, fonft ging mir’s 
Vom Maul wie Wafer. Aber der dort fist, — 
(er getgt auf William Ratcliff 
Der fieht mid) immer an mit ſchlimmen Augen. 


, Tom. 
Heut Abend, Willie, triegft du keine Fife, 
. (drohend) 


Lind ftieblft du fie mir twiteder aus dem Raften — 
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Willie 
(weinend und im Vaterunſertone). 
„Führe uns nicht in Verſuchung!“ 


Rateliff. 


Laſſt nur den Buben gehn. Auch ich hab' nie 
Sm Kopf behalten können dieſe Stelle. 


WSchmerzlich.) 
„Führe uns nicht in Verſuchung!“ 


Tom. 
Auch thät mir's leid, wenn einſt der Bube würde 
Wie Ihr und dieſe dort. 

Geigt nach den Schlafenden.) 
Zetzt geh nur, Willie. 
Willie 
(abgehend und weinerlich vor ſich hinmurmelnd). 

„Führe uns nicht in Verſuchung!“ 


Sechſter Auftritt. 


Die Dorigen ohne Willie. 


Rateliff Madeind). 
Wie meint Shr Das? 


ZF o mt. 





Fromm, chriſtlich foll er werden ; 


Rein folder Galgenftrid, wie id, fein Bater. 
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Ratcliff (pöttiſch). 
Ihr fetd fo ſchlimm nod nidt. 


£ om. 

Zetzt freilid) bin id 
(in zahmes Thier, und zapfe Bier, ein Wirth. 
Und weil mein Häuschen hübſch verftectt im Wald liegt, 
Bebherberg’ id) nur grofe Herrn wie Ihr, 

Die gerne das Snfognito behaupten, 
Am Cage fdlafen und des Abends ausgehn. 
Sah gebe Lagsquartier ftatt Nadjtquartier. 
Sa, einft mondfiidtelte id) auch, und ſchwärmte 
(madt eine Fingerbewegung) 
Sn frembde Haufer und in fremde Tafdjen. 
Doc) nie hab’ ich's fo toll gemacht wie Diefe. 
(Gr zeigt nad den Sdhlafenden.) 
Seht diefen Fuchsfopf. Das ift ein Genie! 
Der hat ein angeborenes Geliifte 
Nad) fremden Tafdjentiidern. Stiehlt wie’n Rabe. 
Gi, feht, wie er im Schlafe haftig fingert! 
Er ftiehlt fogar im Traum. Seht nur, er ſchmunzelt. 
Der Lange dort mit magern Heuſchreckbeinen 
War einft ein Schneider, maufte anfangs Läppchen, 
Bald aber Lappen, endlid) Stücke Tuch. 
Mit Noth tft er dem Hängen einft entronnen; 
Seitdem Hat er das Zucken in den Beinen. 
Seht, wie er zappelt! O, ich wett’, er träumt 
Von einer Letter, wie der Vater Sacob. 
Dod feht mal dort den alten diden Robin, 
Wie er fo rubig liegt und ſchnarcht, und, adh! 
Der hat {don zehn Mordthaten auf der Geele. 
Sa, wenn er nod) katholiſch wir’, wie wir, 
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Und abjolvieren finnt’! Er ift ein Reger, 
lind nad) dem Hängen mus er dort nocd) brennen. 


Ratcliff 
(ift immer unruhig im Zimmer auf und ab gegangen und fieht beftindig 
nad der Uhr). 
Glaubt’s nidt, der alte Robin wird nicht brennen. 
Dort oben giebt e8 eine andre Surh, 
Wis hier in Grofbritannien. Robin ift 
Gin Mann; und einen Mann ergreift der Zorn, 
Wenn er betradhtet, wie die Pfennigfeelen, 
Die Buben, oft im überfluſſe ſchwelgen, 
In Gammt und Seide fchimmern, Auftern ſchlürfen, 
Sid in Champagner baden, in dem Bette “ 
Des Doktor Graham’s ihre Kurzweil treiben, 
Sn goldnen Wagen durd) die Strafen raſſeln, 
Und ſtolz herabſehn anf den Hungerlertder, 
Der mit dem lebten Hemde unterm Arm 
Langfam und ſeufzend nach dem Lethhaus wandert.. 


(Bitter Ladjend.) 


O © febt mir doch die klugen, fatter Leute, 

Wie fie mit einem Walle von Gefeben 

Sid) wobhlverwahret gegen allen Andrang 

Der ſchreiend überläſt'gen Hungerleider! 

Weh' Dem, der diefen Wall durchbricht! 

Bereit find Richter, Henfer, Stride, Galgen, — 

Se nun! manchmal giebt’s Leut’, die Das nicht fdeun. 


F om. 
So dacht' id auch, nnd theilte ein die Menſchen 
In zwei Nationen, dte fich wild betriegen, 
Nämlich in Satte und in Hungerleider. 
Weil ich gu letzterer Partei gehörte, 
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Go muft’ id) mit den Satten oft mid) balgen. 
Dodh- hab’ ich eingeſehn, der Kampf ift ungleid, 
Und zieh' allmablid) mid zurück vom Handwerk. 
Ich bin e8 müd, unſtät herumpuftreiden, 
Niemand ins Aug’ zu fchaun, das Licht gu fliehn, 
An jedem Galgen im Vorbeigehn dngftlid 
Hinaufzuſchaun, ob id) nicht felbft dran hinge, 
Und nur gu trdumen von Botany-BVai, 
Vom Zucdhthaus und vom ew’gen Wollefpinnen. 
Wabhrhaftig, Das ift nur ein Hundeleben! 
Man wird durd Buſch und Feld gehest wie'n Wild, 
Sn jedem Baume fieht man einen Hafder, 
Und figt man auch in fttll verborgner Rammer, 
Gridridt man, wenn die Thür fic) öffnet — 


Siebenter Wuftritt. 


Cesfey trit Haflig cin. Ratcliff Marge ihm entgegen. Com fajrt er- 
firomen zurüchk mit dem Ausruf: „Jeſus.“ 


Lesley. 
Gr kömmt! Er kömmt! 


Ratcliff. 
Gr kömmt? Wobhlan, fo gilt’s. 


Tom (ingftlid). 
Wer kömmt“? Seit ein’ger Zeit bin ich fo ſchreckhaft — 


Lesley (zu Tom). 
Beruh'ge dic, und laß uns jegt allein. 
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2 om 
(mit pfiffiger Dtiene). 
Ha! id) verfteh’, thy habt jest Was au thetler. 
(Gx gebt ab.) 


Achter Auftritt. 


Die Dorigen ohne Com. 


Ratcliff. 


Gr fimmt? So will id) gehn. 
(Er greift nad Hut und Degen.) 


Lesley 
(halt ibn zurück). 
Ho! bo! fo geht’s nicht. 
Erſt muß es dunkler fein. Mtan pafft dir auf- 
Mac-Gregor’s Knedjte lauern. Wie du ausftebhft, 
Weiß jedes Kind; man hat dich gut befdhrieben. 
Wabhrhaftig, jag mir mal, was foll der Spa? 
Du ſuchſt Gefahr, Gefahr, die div nicht nützt. 
Geh mit guriid nach London; bift dort ficher. 
Du follteft meiden diefe ſchlimme Gegend. 
Man wei e8, da du Macdonald wid Duncan 
Go abgemurfft. 


Ratcliff 
° . (mit trogiger Wiirde). 
Nicht abgemurkſt. Im Zweifampf 
Fiel Macdonald und Duncan. Chrlid) fodt id; 
Und aud) mit Douglas will ich ehrlich fedhten. 


4 
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Lesley. 
Erleichtre dir's. Berftehft ja Italiäniſch. 
(Macht eine Banditenbewegung.) 


Doch ſprich, wo trat dir Douglas in den Weg? 
Was that er dir? Woher dein Groll, dein Haß? 


Rateliff. 


Ich ſah ihn nie; ich ſprach ihn nie; er that 
Mir niemals Was gu Leid; ich Haff’ thn nicht. 


Lesley. 
Und dod) willft du fein Lebenslicdht auslöſchen? 
Bift du verriidt? Bin ich verrückt, daß ich 
Behilflich bin gu foldjem Tollhausſtreich! 


Ratcliff. 
Weh dir, wenn du begriffeft folde Dinge! 
Weh deinem Hirnfuttral, es miiffte berften, 
Und Wahnſinn wiirde guden aus den Riken! 
Wie eine Cierfdale würde berften | 
“Dein armer Kopf, und war’ er fo geraumig 
Wis wie die Kuppel der Sankt Paulustirde. 1 


Lesley 
(fühlt ſich ironiſch ängſtlich den Ropf). 
Du machſt mich bang; o ſchweige lieber ſtill! 


Rateliff. 


Glaub nicht, ich ſei ein weicher Mondſcheinheld, 
Ein Bilderjäger, der vom eignen Windhund, 


1) Der Weſtminſterkirche. 
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Bon Phantafie,’ durch Nacht und Höll' gehetzt wird, 
Gin magenkrank ſchwindſüchtelnder Poet, 

Der mit den Sternen Unzucht treibt, der veibſchmerʒ 
Vor Rührung kriegt, wenn Nachtigallen trillern, 
Der ſich aus Seufzern eine Leiter baut, 

Und endlich mit dem Strict verſchlungner Reime 
Sid aufhängt an der Gaule feines Ruhms. 


Lesley. 
Das könnt' id) felbft im Nothfall wohl beſchwören. 


Rateliff. 
Und doch geſteh' ich — ſpaßhaft mag's dir klingen — 
Es giebt entſetzlich ſeltſame Gewalten, 
Die mich beherrſchen; dunkle Mächte giebt's, 
Die meinen Willen lenken, die mich treiben 
Zu jeder That, die meinen Arm regieren, 
Und die ſchon in der Kindheit mich umſchauert.? 
Als Knabe fon, wenn id) alleine fpielte, 
Gewabhrt’ ich oft zwei neblichte Geftalten, 
Die weit ausfirectten ihre Mebelarme, 
Sehnſüchtig fic) in Leb’ umfangen wollten, 
Und dod nicht fonnten, und fic) ſchmerzlich anſahn! 
Wie luftig und verſchwimmend fie aud fdienen, 
Bemertt’ id) dennod) auf dem einen Antlitz 
Die ftolgverzerrten Riige eines Mannes, 
Und anf dem andern milde Frauenſchönheit. 
Oft fah id) aud) im Traum die beiden Bilder, 
Und ſchaute dann noch deutlicher die Züge; 
Mit Wehmuth fah mid) an der Nebelmann, 
Mit Liebe fah mid) an das Nebelweib. — 


1) Und mit dem feidnen Strid 
2) umraufedten. 
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Dod) als id) auf dte Hohe Schule fam 
Bu Edinburgh, fab id) die Bilder feltner, 
Und in dem Strudel des Studentenlebens 
Verſchwammen meine bleiden Traumgeſichte. 
Da bradjte mic) auf einer Ferienreife 
Sufall hierher, und nad) Mtac-Gregor’s Schloß. 
Maria fah id) dort! Mein Herz durchzuckte 
Gin rafder Bly bet ihrem erften Anblid. 
G8 waren ja des Nebelweibes Riige, 
Die ſchönen, ftillen, liebefrommen Züge, 
Die mid fo oft im Traume angelächelt! 
Nur war Mariens Wange nidjt fo bleich, 
Mur war Ptariens Auge nidjt fo ftarr. 
Die Wange blühte und das Auge blitte; 
Der Himmel hatte allen Liebesgauber 
Auf diefes Holde Bild herabgegoffen; 
Die Hochgebenedeite felber war 
Gewiß nicht finer, als die Namensfchwefter; 
Und von der Liebe Sehnſuchtweh ergriffen, 
Stredt’ id) die Arme aus, fie 3u umfangen — 
(Paufe.) 
Sch weiß nidjt, wie es fam, im naben Spiegel 
Gah id) mich felbft — Ich war der Nebelmann, 
Der nad) dem Nebelweib die Arme ausgeftrectt! 
War's eitel Traum? War's Phantafieentrug? 
Maria fah mid) an fo mild, fo freundlich, 
Go liebend, fo verheißend! Aug’ in Ange 
Und Gee? in Geele tauchten wir. O Gott! 
, Das dunfle Urgeheimnis meines Lebens 
War pliglidy mir erjdloffen, und verftindlid 
War mir der Gang der Vogel, uwd die Sprache 
Der ‘Blumen, und der Liebesgruß der Sterne, 


1) Die Hodgebenedeite hatte ſelbſt 
Mit Heil’'genfdhein umſchmückt die Namensſchweſier; 


¢ 
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Der Hauch des ephyrs und des Baches Murmeln, 
Und meiner eignen Bruft geheimes Seufzen! 

Wie Rinder jauchzten wir und fpielten wir. 

Wir fudten uns und fanden uns im Garten. 

Gie gab mir Blumen, Myrten, Loden, Küſſe; 

Die Küſſe gab ich doppelt ihr zurück. 

Und endlich ſank ich hin vor ihr aufs Rnie, 

lind bat: O ſprich, Maria, liebſt du mich? 


(Berfintt in Traͤumerei.) 


Lesley. 
Da hat? ich dich dod) fehen mögen, Ratcliff, 
Die ftarfen Faufte bittend fromm gefaltet, 1 
Das funtelnd wilde Aug’ ſehnſüchtig ſchmachtend, 
Und zärtlich ſanft die Stimm’, die auf der Landftraf’ 
Dem retden Lord fo fdjrecilid) ins Gehör ſchallt. 


Ratcliff 
(wild ausbredend). 
Verfludte Schlang'! Mit feltfam fcheuen Bliden, 
Und Widerwillen faft, jah fie mid an, 
Und höhniſch knirend fprad) fie froftig: Mein! 
Nod har’ ich’s lachen unter mir: Nein! nein? 


' Mod) hor’ ich's ſeufzen über mir: Nein! nein! 


Und flirrend ſchlagen gu des Himmels Pforte! 


Lesley. 
Das war ja ganz infam und niederträchtig. 


Ratcliff. 
Mac-Gregor’s Schloſs verließ ic, und ich reifte 
Von dort nad London; im Gewühl der Hauptftadt 
Dadht’ id) des Herzens Qual gu übertäuben. 


1) gefaften, 
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Ich war mein eigner Herr, denn meine Eltern 
Verlor id frith, nod eh’ ich fie gefannt bab’. 
Schlecht, jdlecht gelang mir der Getiubungsplan. 
Portwein, Champagner, Alles wollt’ nicht frudten; 
Nad jedem Glafe ward mein Herz betriibter. 
VBlondinen und Briinetten, feine tonnt’ 
Porttindeln und fortlidelu meinen Schmerz. 
Gogar beim Faro fand’ id feine Muh’. 

Maria’s Aug’ ſchwamm auf dem griinen Tiſche; 
Maria’s Hand bog mir die Parolis; 

Und in dem Bild der edigen Kocur-Dame 

Sah ich Maria’s himmelfdhine Züge! 

Maria war's, fein diinnes RKartenblatt; 

Maria war's, ich fühlte ihren Athem; 

Gie wintte: ja! fie nidte: ja! — va banque! — 
Bum Teufel war mein Gelb, die Liebe blieb. 


Lesley (acht). 


Ha! ha! da zogſt du aus dem Stall dein Rößlein, 
Schwangſt did) hinanf, wie’s Sdottlands Rittern giemt, 
Und wie die Ahnen lebteft du vom Stegreif. 

Die Liebe ift dir jest gewifS vergangen; 

Man wird fdon niidtern, wenn man oft des Nachts 
Durd Wind und Wetter reitet, und beim Galgen 
Vorbeikömmt, und dort gute Freunde fiebt, 

Die pendulartig mit den BVeinen griifen. 


Ratcliff. 


OL tam ins Feuer. Wilder nur entbrannte 

Sn mir bie wilde Sehnfudt nad) Marien. 

Sn England ward's mir oft yu eng; nad) Schottland 
Zog's mid) mit unſichtbaren Gifenarmen. 
Nur in Ptariens Nahe fchlaf ich rubig, 
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Und athm’ ich fret, und ift mir nicht fo dngftlic, 
lind ift mir wohl — denn bore mein Gebeimmnis: 
Gefdhworen hab’ ic) bet dem Wort des Herrn, 

Und bet der Madt des Himmels und der Hike, 
Und bab’ mit graufem Fluch den Schwur befiegelt, — 
oon diefer Gand foll fallen der Vermeſſne, 

Der’s wagt, Marien brdutlich gu umfangen.“ 

Die Stimm’ in meiner Bruſt fprad) diefen Sdhwur, 
Und blindlings dien’ ic) jener dunteln Macht, 

Die mit mir kämpft, wenn id) Martens Freiern 
Am Schwarzenſtein ein Rofenbett bereite. 


Lesley. 
Zetzt erft verfteh’ id) dich; doch billg’ ich Nichts. 
, Ratcliff. 


Billg’ ich’s denn felbft? Nur jene Stimme Hier, 
Die fremde Stimm’, die fic) hier eingeniftet, 
Sagt: ja; nur jene Bilder niden Veifall, 
Die id im Traume feh’ — 
(auffdreiend) 
Sefjus Maria! 
Dort! dort! fiehft du? dort, dort! Die Mebelmenfden! 
(G8 ift Dunfler geworden. Man fieht zwei neblidte Geftalten über die 
Bühne ſchwanken und verſchwinden. — Die im Hintergrunde liegenden 
Rauber und Gauner, durch Ratcliff's Schrei aus bem Schlafe geweckt, 
ſpringen anf mit dem Ausrufe: „Was giebt's? Was giebt’s ?) 
Lesley. 
Biſt du des Teufels, Rateliff? 
Ich ſehe Nichts. 
Mehrere. 
Was ſieht er? Sieht er Häſcher? 
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. Lesley. 
Nein, juft das Gegentheil, denn -Geifter fieht er. 
(Alle lachen.) 


Ro bin (Gerdrießlich). 
Goddam! man hat auch feine Muh’ am Tag. 


Ratcliff. 
Gs dunfelt; id) will gehn.2 


Lesley. 
Ich gebe mit. 


Ratcliff. 
Das leid' ic) nicht. 


Lesley. 
Nur bis gum Sd warjzenftein; 
Vielleicht ſtehn Wachen dort. 


Rateliff. 


Die Angſt treibt ſie 
Schon weg; dort iſt es nicht geheu'r des Nachts. 


Lesley. 
Lebt wobl, ifr Herrn! 
Ratcliff. 
Lebt wohl! . 


1) Ich will jetzt gehn; 's iff Nat. 
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Alle. 


@ott feqne euch! 
(Ratcliff und Lesley gehn ab.) 


Nenunter Auftritt. 


Die Dorigen ofme Ratcliff und Cesley. 


Robin. 
Goddam! der ift befoffen oder toll. 


Did. 
Go war er immer, denn id fenn’ ihn nod 
Bon London her. In Rascal-Lavern hab’ th 
Ihn oft geſehn. Er pflegte Stunden lang 
Mit fraufer Stirn yu fiben in der Ede, 
Und imuner fill und ſtumm ins Licht gu ftarrn. 
Oft ſaß er gwifden uns vergniigt.und lachend — 
Mur lat’ er gar yu hell — erzählte Späße — 
Nur gar zu wilbe Späße — und er war 
Bergniigt und lachte — o, da zuckte plötzlich 
lind gräßlich ˖ſpöttiſch feine Oberlippe, 
Ein Ton des Schmerzes pfiff aus ſeiner Bruſt, 
lind wüthend ſprang er anf: „Johann, mein Pferd!“ — 
Und ritt zum Teufel, und er fam nach “etn’gen 
Monaten erft zurück. Nad Schottland, fagt man, 
Pflegt’ er alsdann zu reiten, Tag und Nad. 


Robin. 
O, Der ift trant. 
Heine's Werle. Bd. XVI. 9 
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Did. 
Was kümmert's mid? Lebt wohl! 
(Geht ab.) 
Bill. 


Ge ift fon Bett, daſs man zur Arbeit gebt. 
(Betend vor dem Heiligenbilde.) 
Beſchütz mid) in Gefahr und gieb mir Segen! 
- (Er und Mebhrere gehen ab.) 


Robin 
(halt ſich feine Fauft vorm Gefidt). 


Mein Sdhubpatron, befdhiig mid) in Gefabr. 
Geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 


Swet Gauner bleiben ſchlaſend liegen. Tom, der Wirih, ſchleicht herein und 
ſüehlt ihnen das Geld aus der Taſche. 


Som 
(mit ſchlauer Mtiene). 


Ste diirfen mid) nicht vor Gericht verHagen. 
. (Er geht ab.) 
(John und Taddie waden auf.) 


Johu (gibnend). 
Der Sehtaj ift dod) die köſtlichſte Erfiudung! 


Tadd ie (géhnend). 
Komm, Sohn, zum Frühſtück. 
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So §n. 
Frühſtück! Was giebt's Neues? 


Taddie. 
Gewiſs bat man Freund Riffel heut gehängt. 


John. 
Das Hängen iſt die ſchlechteſte Erfindung. 
(Trollen Beide fort.) 


Elfter Auftritt. 


Wiſde Gegend am Sdjwargentein. Nacht. Cinks abenteuerliche Seſſenmaſſen und 

Baumflämme. Rechts ein Denkmal in der Sorm eines Rrenzes. Der Wind 

Branfl. Man ficht zwei weiße Webelgeflalten, die ſehnſüchtig die Arme gegen ein- 

ander ansflredten, ſich nafen, immer wieder auseinanderfafren und endlich ver- 
ſchwinden. Ratcliff fritt auf. 


Ratcliff (allein). 
Hut, wie Das pfeift! Die Hille hat all ihre 
Ouerpfeifer ausgefandt. Die fpielen auf. 


"Der Mtond Hilt fic) in feinen weiten Plaid, 


Und fchiittelt nur ein fparfam Licht herab. 

Ha! ba! meinthalb fann er fid) ganz verbitllen. 
Denn wie's aud) duntfel fet, die Schneelawine 
Vedarf nicht der Laterne, um yu fdaun, 

Wohin fie rollen foll; e8 wird das Gifen 

Den Weg zu dem Magnet von felber finden; 

Und ohne Meilenzeiger findet RNatcliff's 

Erprobtes Schwert den Weg zu Douglas’ Bruſt. 

Ob aud) da8 Graflein kömmt? Ob nicht der Sturm, 
9* 
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Die Furdt vor Schnupfen, Huften und Erkältung 
Gs gar zurückhält? Und es denkt vielleidt: 
Ich will’s auf morgen Nacht verfdieben. 
Hal ha! 
Und juft um diefe Macht iſt's mir zu thun, 
Kömmt er nidt her, fo fomme id gu thm 
Sus Schloſs. 2 
(An fein Schwert ſchlagend.) 
Der Schlüſſel pafft fiir alle Rimmer; 
Und diefe Freunde , 
(legt bie Hand an die Piftolen im Giirtel 
deen mir den Rücken. 
(Mimmt eine Piftole heraus und betradtet fie.) 
Der fieht mid) an fo ehrlich; gerne möcht' id 
Auf feinen Mund feftdritden meinen Mund, — 
Und drücken — 
Ach! nach ſolchem Feuerkuſſe 
Da wär' mir wohl, und wich' mein wildes Weh! 
(Sinnend.) 
Vielleicht im ſelben Augenblick drückt Douglas 
Gleichfalls den Mund feſt auf Mariens Mund — 
Hal hal Das iſt's. Deſshalb darf ich nicht ſterben. 
Ich müfſt' allnächtlich aus dem Grabe ſteigen 
Und als ohnmächt'ger Schatten knirſchend zuſehn, 
Wie'n Gimpel mit dem lüſtern Mopsgeſicht 
Beſchnüffelt und begafft Mariens Reize. 
Ich darf nicht ſterben. Käm' ich in den Himmel 
Und ſchaute durch den Ritz der Himmelsdecke 
Zufällig in Graf Douglas' Schlafgemach — 
Ich würde fluchen, daſs den frommen Englein 
Erblaſſen würden ihre rothen Backen, 
Und ängſtlich in der Kehle ſtecken bliebe 
Das wäſſrig langgezogne Hallelujah. 
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Und bin ic) mal verdammt zur ew’gen Hille, 
Wohlan, fo will id) aud ein Teufel fein, 
Und nicht ein jdmmerlider, armer Sünder. 


Zwölfter Auftritt. 


Ratcliff, Douglas. 


Ratcliff. 
Gord, horch, id) hire Tritte! 
(Ruft laut.) 
Holla! holla! 
Wer bift du, der fic) dorten naht? Gieb Antwort 


Douglas. 
Die Stimm’ ift mic befannt. Ce ift die Stimme 
Des edeln Retters, der mich jüngſt gerettet 
Aus Rauberflaun, im Wald bet InvernefB. 
(Nahert fig ihm.) 
Sa, ja, Shr fetd’s, jetzt könnt Ihr nicht entrinnen. 
Sd muß Gud) danken fiir die edle That. 


Ratcliff. 


©, fpart den Dank. C8 war nur eine Grille, 
Daß ich Euch half. Drei lagen über Euch. 
Das war zu viel. Wär's Einer nur geweſen, 
Bei Gott! ich wäre ſtill vorbeigeritten. 


Douglas. 
Seid nicht ſo grämlich. Laſſt uns Freunde werden. 
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Rateliff. 


Wohlan es ſei. Doch als Beweis der Freundſchaft 
Müſſt Shr mir eine Bitte gleich gewähren. 


Douglas. 
Sprecht nur. Mit Leib und Seel' gehör' ich Euch. 
Rateliff. 
Mein neuer Freud, verlaſſt jest dieſen Platz, — 
(lachend) 


Es fete denn, daſs Shr Graf, Douglas hießet. 


Douglas (befremdet). 
Bei Gott! ſo heiß' ich. 


Rateliff. 
Was? Ihr heißt Graf Douglas? 
(Lachend.) 
O, Das iſt ſchlimm, ſo iſt es ja ſchon aus 
Mit unſrer hübſchen, neugebacknen Freundſchaft; 
Denn wiſſt, Herr Graf, ich heiße — William Ratcliff. 


Douglas 
(wild und das Schwert ziehend). 


Du bift der Mörder Mtacbonald’s und Duncan’s ? 


Ratcliff 
(zieht fein Schwert). 
Ich bin's, und um das Kleeblatt vollzumachen, 
Hab' ich auch Euch, Herr Graf, hieher beſchieden. 


Douglas 
(ſtürzt auf ihn ein). 
Verruchter Mörder, wehr dich deiner Haut. 
(Gefecht.) 
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R atclt ff. 
Ha! ha! id) ſchlag', fo gut id) fann. Ha! ba! 


Douglas (innehaltend). 
Lad) nicht fo graplich auf. 


Ratcliff (achend). 


Ich lade nidt, 
Das thun die bletden Nebelmenſchen dort — 


Douglas. 
Lach, wie du willft. Ihr Schatten Macdonald’s 
Und Duncan’s, fteht mir bei! 
(Gefedt.) 


Ratcliff. 


Teufel und Holle! 
Der todte Duncan fängt die Ouarten auf.2 
Miſch did) nicht ein, verfluchter todter Fechter! 





Douglas. 
Ha! hal der Hieb der fag! 


Ratcliff. co 

Zod und Verrath! 
Set kommt der Dtacbonald nod) obendrein, — 
Das ift gu Viel — Dret gegen Cinen — 

(Ex weicht zurück und ftolpert über das Piedeftal des Mtonuments.) 
Ha! 

Fluch und Verdammnis! Ratcliff ltegt am Boden — 
Stoft gu, ſtoßt gu! id) bin Eu'r größter Feind. 


1) die Hiebe auf, 








— 136 — 


Douglas (tlt). 
Shr habt jetzund des Douglas Schwert erprobt. 
Vielleicht verdantte ich Euch jiingft das Leben. 
Set follt Ihr's mir verdanfen. Wir find quitt. 
Sh den’, Shr fennt mid jest, nnd bie Leftion 
Hat Euch vielleidht das böſe Herz gebeffert. 
(Er geht ſtolz ab.) 


Dreizehnter BWuftritt. 


Ratcliff Gegt regungsfos am Sufe des Qtonuments. Der Wind Heult wif. 
der. Die gwet NeBelgeftalten erfdjeinen, nahen ſich mit ausgeftredtien Armen, 
fafren wieder auseinander und verſchwinden. 


, Ratcliff 
(fteht langfam und betiubt auf). 
War's eine Mtenfdenftimme? War's der Wind? 
Gin wabhnfinnfdwangres Wort ſummt mir im Obr. 
War es ein toller Traum? Wo bin id denn? 
Was ift bas fiir ein Kreuz, und was fteht drauf? 
(Ex lieft die Snfdrift bes Monuments.) 
„Graf Duncan und Lord Macdonald find hier 
„Von gottverfludter Hand ermordet worden.“ 
(Auffahrend.) 
Gs ift fein Traum. Ich bin am Schwarzenſtein, 
Und bin befiegt, verfpottet und veradhtet! 
Boshafte Winde kichern mir ins Ohr: 
Hier fteht der Mann, der ftarfe Riefengeift, 
Der Grofbritanniens Menfden und Gefege 
Verhihut, der trogig mit dem Himmel redtet — 
Nun kann er’s nicht verhindern, daſs Graf Douglas 





Heut Nacht in feines Ltebdens Armen liegt, 
Und lachend ihr ergahlet, wie der Wurm, 
Der William Ratcliff heißt, am Schwarzenſtein 
Sich tritmmte, jimmerlid) am Boden frimmte, 
Und wie de8 Douglas Fuk ihn nidt zertreten, 
lim fic) nicht gu befudeln — 
(Sn Wuth ausbredend.) 

O, verfluchte, 
Verdammte Hexen, lacht uidt fo entſetzlich, 
Reibt nicht verhöhnend eure Zeigefinger! 
Ich werfe Felſen auf eu'r ſcheußlich Haupt, 
Ich reiße Schottlands Tannenwälder aus, 
Und geißle euch damit den gelben Rücken, 
Und mit dem Fuß ſtampf ich das ſchwarze Gift 
Aus euren dürren, gottverhafften Leibern! 
Nordwind, zerzauſe und zerreiß die Welt! 1 
Brich, Himmelsdede, und zermalme mid! 
Erbe, vernidjte und verjdlinge mid! 
(Halb wild, halb angfilid, und in einen geheimnisvollen Ton itbergehend.) 
Verdammter Doppelgdnger, Nebelmenſch, 
Angloge mich nidjt mit dew ftieren Augen — 
Mit deinen Augen faugft du aus mein Blut, 
Grftarren machſt du mich, Ciswaffer giefft du 
In meine glühnden Adern, machſt mid felbft 
Zum todten Nachtgeſpenſt — du zeigſt dorthin? 
Mit langem Nebelarm zeigſt du dorthin? 
Soll ich? Marie? Die weiße Taube? Blut? 
Soll ich? Holla, wer ſpricht? Das war kein Wind. 
Maria ſoll id) mit mir nehmen? Nickſt du? 
Es ſei, es ſei, mein Wille iſt von Eiſen, 
Und iſt allmächt'ger nod, als Gott nnd Teufel. 

(Er ftiirgt fort.) 


1) Raft, Winde, raft, zerzauſt, gerreist die Welt! 


\ 
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Vierzehnter Wuftritt. 


Mac-Gregor's Schloſs. Erleuchteles Simmer mit einem verhänglen Babi- 
neffe in der Witte. Wan Gort verfallende Cangmuhik und Mädchengekicher. 
Maria, feftlid) geſchmückt, und Margarethe frefen eben Herein. 


Maria. 
Ach Gott! mir ift fo dngftlid — 


Margarethe. 
's thut das Schnürleib. 
Komm her, ich will dich ausziehn, liebes Püppchen. 
(Sie hilft Marien beim Auskleiden.) 


Maria. 
Das Herz iſt mir beklommen. 


Margarethe. 
Ei, mein Püppchen, 
Graf Douglas iſt ein hübſcher Mann. 


Maria 
(heiter lachend). 


Das iſt er! 
Und luſtig, und verträglich, und ein Mann! 


Margarethe. 
Iſt Püppchen auch verliebt? 


Maria. 
Verliebt? verliebt? 
O, Das iſt dumm. Man mußs ſich leiden können. 
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Margarethe. 
Man fprad) nicht immer fo. Als William Ratcliff — 


Maria 
(halt iby ängſtlich den Mund gu). 
©, bitte, bitte, bitte, fprid) nicht aus 
Den böſen Namen, e8 ift Nacht und ſpät — 


Margarethe. 
Mein Piippden war verliebt. 


Marta. 


Ad nein! Im Anfang 

Da ſchien er limmejenfanft, und fein Geficdt 
Das fchien mir fo befannt, und feine Stimme 
Klang mir fo weich, und and) fein Odem 
hat meiner Wange heimlid) wobl, fein Auge, 
Das ſchaute gar 3u ſpaßhaft fteb und fromm — 

(qufammenfdanernd) 
Dod pliglich fah er aus wie ein Gefpenft, 
So bla, fo ftarr und wild verzerrt und blutig, 
Und drohend grimm, als wollt? er mich ermorden — 
Gr fah faft ähnlich jenem Nebelmann, 
Der oft im Traum die Arme nad mir ausfirectt, 
Und mid) fo fang entfeblich zärtlich anſchaut, 
Bis daß ich felbft ein luft'ges Bildnis werde, 
Und neblicht felbft ausbreite meine Arme. 


Margarethe. 
Du bift dod) juft wie deine fel’ge Dtutter; 
Sie that fo bis, und dod) wie eine Ras’ 
War fie verliebt in Ratcliff — 
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Maria. 
Wie, in Ratcliff? 


Margarethe. 


Sn Edward Ratcliff, William Ratcliffs Vater — 
O, deine Mutter war fo hübſch, fo hübſch! 
Sie hieß Schön-Betty. Locken hatte fie 
Wie pures Gold, und Hand’ wie Marmelftein, 
Und Augen — o die fannte Edward Ratcliff! 
Der fah den ganzen Fag hinein, wnd hat 
Sich faft dte eignen Augen ausgegudt — 
Und fingen fount’ fie wie die Nachtigall; 
Und wenn fie an dem Herde ſaß und fang: 
(Sie fingt.) 
„Was iſt von Blut dein Schwert fo roth, 
Edward? Edward?“ 
Go blieb die Kichin fill ftehn, und der Braten 
Verbrannte jedesmal — Ach Gott! id) wollte, 
Ich Hatt’ ihr nie das böſe Lied gelehrt. 
(Sie weint.) 


Maria. ” 
O, liebe Mtargreth, o erzähl mir Das. 


Margarethe. 
Schin-Vetty, deine Mutter, ſaß allein 
Und fang: | 
(Sie fingt.) 
„Was iſt von Blut dein Schwert fo roth, 
Edward? Edward?’ — 
Da fprang ins Zimmer pliglid Edward Ratcliff, 
Und fang im felben Tone trobig wetter: 
(Sie fingt.) 
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„Ich babe gefdlagen mein Liebchen todt, — 
Mein Ltebdhen war fo fdin, o!” 
Da hat Schin-Vetty fich fo fehr entfest, 
Daß fie den armen wilden Edward nimmer 
Wollt' wiederfehn; und um ihn nod yu drgern, 
Heivathete fie deinen Vater. Cdward Ratcliff, 
Der wurde toll vor Wuth, und um zu zeigen, 
Dap er Schin-Vetty leidt entbehren tonne, 
Nahm er zur Frau, ganz aus Verzweiflungstrotz, 
Lord Campell’s Senny, und der William Ratcliff, 
Das ift der Sohn ans diefer tollen Che. 


Maria. 
Die arme Putter! 


Margarethe. 

Gi, Sdin-Vetty- war 
Gin eigenfinnig Ding. Gin ganjes Sabr fang 
Hat fie den Namen Ratcliff nie genannt. 
Dod) wie zum zweiten Mal Oftober fam — 
Sd) glaub’, e8 war jnft Rateliff's RNamenstag — 
Da frug fie wie von ungefähr: „Margreth, 
Haft du von Edward Nichts gehört?“ O, fagt’ id, 
Der hat dte Senny Campbell ſich zur Frau 
Genommen. ,Campbell’s Genny?” rief Schin-Vetty, 
Und wurde blaB und roth, und bitterlid 
ing fte gu weinen an, — dich Hielt ich juft 
Sm Sdok, Mtarie, oret Monat warft du alt — 
Und du fingft aud) gu weinen an, — und id, 
Und nur Schin-Vetty’s Thränen fortzuſchwatzen, 
Erzählte thr: der Edward finne dod nidt 
Ablaffen von Schön-Betty, Tag und Nacht 
Gah man ihn {dleiden hier ums Schloſs, man ſähe, 
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Wie er die Arme nad Schön-Bettys Fenfter 
Sehnſüchtig ausftredt — „O, Das wuſſt' ich längſt!“ 
Rief jetzt Schön-Betty lachend: haſtig flog fie 
Ans Fenſter, ſtreckte aus die Arm' nach Edward — 
O, Das war ſchlimm, Mae⸗-Gregor ſah Das juſt, 
Dein eiferſücht'ger Vater — 

(Halt erſchrocken ein) 


Maria. 


Nun, und da? 
Erzähl, doch weiter. 


Margarethe. 
Nun, und da if’s aus. 


Maria. 
Erzähl doch weiter. 


Margarethe (ang ftlid). 

Run, am andern Morgen 
Lag bet ber alten Schloſsmau'r todt und blutig 
Der Edward Ratcliff — 


Marta. 
Und dte arme Mtutter? 


Margarethe. 
Se nun, Die ftarb vor Schreck dret Tage drauf. 


Maria. 
O, Das tft gräßlich! 
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Margarethe 
(im falten, höhniſchen Wahnſinntone). 
Hätteſt du erft felbft 

Gefehu mit deinen fleinen Augen, Pitppden, 
Wie an der Schloſsmau'r Edward Ratckiff lag — 
Hu, bu, das blut'ge Bild klebt mir tm Kopf! 
Und weil ich weif, wer thn erſchlagen bat, 
Und weil id) Das Niemanden fagen darf, 
Und weil ich toll bin — hu! fann ich nicht ſchlafen, 
Und itberall feh’ id) ben Edward Ratcliff, 
Den bleichen, blutigen, mit ſeiunen ftarren, 
Doldfpigen Augen, mit dem Reigefinger 
Geſpenſtiſch aufgehoben, langfam ſchreitend — 


Fünfzehnter Auftritt. 


‘William Ratcliff, bleich, verflort und blutig, trite herein. Die Dorigen. 


Margarethe (wild auffdreiend). 
Sefus Marie, der todte Coward Ratcliff! 


(Sie kauert nieder in einer Ede des Zimmers, und bleibt dort ftarr und 
regungslos figen.) 


Maria (auffdreiend). 
Entſetzlicher? Bringft du mir Douglas’ Ring ? 


Rateliff (bitter tachend). 
Das Karoufell, das Ringefteden iſt 
Set aus. wet Ringe ftad) ich, doch der dritte 
Wot’ fid) micht ftechen laffen, und ich ſtürzte 
Hinunter von dem Holgpferd. 
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Maria 
(plötzlich im vertraulich angftliden Tone). 
William! William! 
Du bluteft ja. Komm her, ic) will die Wunde 
Verbinden. 
(Sie zerreißt ihren weißen Hochzeitſchleier.) 
Gott, wo bin ich? Böſer William — 
Rein, du biſt Edward, ich, ih bin Schön⸗Betty — 
Dein armer Kopf ift blutig, und der mein’ge 
Sft fo verwirrt — Ich weiß nicht, was id) thu’ — 
Komm her; wenn du mid) lieb Haft, tniee nieder — 
(Gie will ihm die Ropfwunde verbinden.) 


Ratcliff 
(ſtürzt zu ihren Figen. Schmerzhaft zärtlich). 
Neckt mich ein Traum? Ich liege vor Marien? 
Liege zu ihren Füßen? Kleine Füße 
Seid ihr nicht Nebel, die der Wahnſinn bildet, 
Und die zerrinnen, wenn ich ſie umfaſſe? 


Maria 
(beſchwichtigend und ihm den Kopf mit dem Schleier verbindend). 
Bleib ruhig. An den goldnen hübſchen Locken 
Klebt Blut. Lieg ſtill; du machſt mich ſelber blutig. 
Sa, wenn du ſtill liegſt, tiff’ ich dich aufs Auge. 
(Sie küſſt ihn.) 


Rateliff. 
Mir iſt die Nacht vom Auge fortgeküſſt; 
Die Sonne kann ich wieder ſehn — Maria! 


Maria 
(wie aus einem Traume aufgeſchreckt). 


Maria? Und du bift aud) der William Ratcliff? - 
(Halt fich die Augen gu.) 
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O, Das ift gar au traurig ! 
(Schaudernd.) 
Fort! geh fort! 


Rateliff. 
(ſpringt auf und umſchlingt ſie). 
Ich weiche nicht! Ich hab' dich lieb, Maria, 
Und du haſt William lieb — 
Gertraulich.) 
Im Traum haſt du's 
Mir oft geſagt. Weißt du, wir ſehn uns ähnlich? 
Schau in den Spiegel. 
(Er führt fie an einen Spiegel und zeigt ihr beide Spiegelbilder) 
Deine Züge find 
Zwar ſchöner, edler, reiner, als die mein’gen; 
Doch find fie ihnen ähnlich. Diefe Lippen 
Umzuckt derjelbe Stolz, derfelbe Trot. 
Hier fist der Letdhtfinn eben fo wie dort. 
Sprig) mal ein Wörtchen. 


Maria 
(fi ftriubend). 


Laps mid! la mid! 


Ratcliff. 
Hörſt du? 

Die Stimm’ klingt wie die mein’ge, nur weit fanfter. 
Das tiefe Blau des Anges ift daffelbe; 
Nur glingender bet dir. Gieb her die Hand. 

(Nimmt ibre Hand und vergleidt fie mit ber feinigen.) 
Siehſt du diefelben Linien? 

Erſchrickt.) 
Heine's Werle. Bd. XVI. 10 
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. Sieh mal ber, 
Die Lebenslinie ift fo kurz wie hier — 


Marta. 
O laf mich, William, und entflieh! entflieh! — 
Nur ſchnell, fie fommen gleid) — 


Ratcliff. 


Sa, du haſt Recht, 
Wir wollen fliehn. Komm, folge mir, mein Lieb. 
Komm, folge mir. Gefattelt fteht mein Rop, 
Das fdnellfte in ganz Sdhottland. 


(Biehd fein Schwert hervor.) 


Hier mein Schwert 
Bahnt uns den Weg. Sieh mal, wie’s funtelt! Horch! 


Marga re the (wabhufinnig fingend). 


„Was iſt von Blut dein Sdwert fo roth, 
Gdward? Edward? 
Sch habe gefdlagen mein Liebchen todt, — 
Mein Mebchen war fo ſchön, o!” 


Ratcliff. 


Wer fprad) das blut’ge Wort? War's dort die Cule, 

Die fich ans Fenfter Hammert? War's der Wind, 

Der im Kamin pfeift? War's die bleide Here, 

Die in der Eee fauert? Sa, Die war es; 

Ihr Leib ift marmorftarr, doc) aus der Bruft 

Schrillt thr der heifre Gang. Bch foll mein Liebchen 
(im höchſten Schmerz) 

Todtſchlagen, fingt fie — O, Das muſs id ja — 


Maria. 
Eutſetzlich rollt dein Aug’, — dein Odem brennt — 
Dein Wabhnfinn ftedt mid) an — verlaf mid! laß mid! 


Ratcliff. 
O, ſträub dich nicht, mein Lieb. Der Tod iſt ja 
So ſüß. Ich nehm' dich mit ins ſchöne Land, 
Wovon wir oft geträumt. Komm mit, mein Lieb. 


Maria 
(ſich von ihm losreißend). 


Entflieh! entflieh! Denn trifft dich hier Graf Douglas — 


Rateliff 
(in Wuth ausbrechend). 
Verfluchter Name! Loſungswort des Todes! 
Kein Gott ſoll dich beſitzen. Mir gehörſt du — 
(Er will fie erſtechen.) 


Maria 
(ſich in das verhängte Kabinett flüchtend). 


William! du willſt mich morden — 


Rateliff 
(ſtürzt ihr nach ins Kabinett). 
Mir gehörſt du — 
Mein iſt Maria — 
(Man hört Maria's Stimme: „William! Hilfe! William!“) 


Margarethe (fingt). 


„Ich habe geſchlagen mein Liebchen todt, — 
Mein Liebchen war ſo ſchön, o!“ 
(Die zwei Nebelbilder erſcheinen von entgegengeſetzten Seiten, ſtellen 


ſich am Eingang des Kabinetts, ſtrecken die Arme nach einander aus, 
und verſchwinden bei Ratcliff's Hervortreten.) 


10* 
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Ratcliff 
(da8 Blutige Schwert in ber Hand, ftirgt aus bem Rabinette). 
Halt! halt! entweid) mir nidt, mein Doppelganger! 
Du bleiches Nachtgefpenft, dw haſt's gethan. 
An deiner Nebelhand klebt rothes Blut. 
Komm, ficht mit mir, du haſt Dtarie ermordet — 


Sechzehnter Auftritt. 


Mac-Gregor ftürzt herein mit blobem Schwerte. Die Vorigen. 


Mac-Gregor. 
Um Hilfe rief's — 
(erblickt Ratcliff) 
Dich treff' ich bier, verruchter, 
Verhaffter Mörder, Stirer meiner Muh’ — 


Ratcliff 
(wild aufladjend). 
Das bin ich, und aud) du biſt mir verhafft, 
Weiß nicht warum, dod) bift du mir verbafft. 
Nad deinent Blute lechz' ich — 


(Sie ſtürzen fedjtend auf einander ein.) 


Mac-Gregor. 
Böſewicht! 


Rateliff. 
Ha! ha! ha! 
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Margarethe (fingt. 


„Was ft von Bint dein Schwert fo roth, 
Edward, Edward?“ 


Mac-Gregor (ſürzt nieder). 


Verfluchtes Lied! 
(Ev ſtirbt.) 


Rateliff (erſchöpft). 
Die gift'ge Schlang' iſt todt. 
Nun iſt mir's leicht ums Herz. Den Vorgeſchmack 
Der Ruh' genieß' ich ſchon. Marie iſt mein. 
Mein Tagwerk iſt vollbracht. Ich komm', Marie. 
(Er geht ins Kabinett; man hört inwendig ſeine Stimme.) 

Hier bin ich, ſüßes weißes Lieb. Maria! 

(Es fällt ein Schnſs im Kabinette.) 
(Die zwei Nebelbilder erſcheinen von beiden Seiten, ſtürzen ſich haftig in 


die Arme, halten ſich feſt umſchlungen und verſchwinden. Man hört lau⸗ 
tes Rufen und verworrene Stimmen.) 


Siebenzehnter Auftritt. 


Douglas, Gäfte und Diener treten Be-liiegt herein. Die Vorigen. 


Cin Diener. 
Sefus Maria! hier liegt der edle Herr! 


Viele SGtimmen. 
Mac-Gregor! 
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Douglas. 


Todt! todt ift der edle Laird. 
Sucht nur den Mörder! Schließt des Schloſſes Pforte! 


Margarethe 
(richtet ſich langſam in die Höhe, nähert ſich der Leich Mac-Gre— 
gor's und ſpricht im wahnſinnigen Tone). 


Ei! ei! ſo blutig und ſo bleich lag auch 
Der todte Edward Ratcliff an der Schloſſmau'r. 
Der böſe, zornige Dtac-Gregor hatte 
Den armen Edward Ratcliff todtgefdlagen! 
(Weinend.) 

Ich Hab’ e8 nicht gethan, hab's nur gewufft. 
Und Den 

(getgt nad Mac-Gregor’s Leiche) 

Hat William Ratcliff todtgefdhlagen — 

Und aud) der William Hat jest Muh’. Er ſchläft 
Sest bet Marie — Still! ftill! wet fie nidjt auf — 


(Gie geht auf den Fußzehen nad dem Rabinette und Hebt die Gartine 
beffelben auf. Man fieht bie Leiden von Maria und William 
Ratcliff.) 


- Alle. 
Entſetzlich! 


Margarethe Gergnügt lachend). 
Sie ſehn faſt aus wie Edward und Schön-Betty! 
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Anderungen fiir die Sihnendarftellung 
des 
„William Ratcliff.” 
(Von A. KLingemann.) 


Das Erſcheinen und Verſchwinden der beiden Nebel⸗ 
geftalten (auf den Seiten 127, 131, 136, 147 und 149) 
fallt meg. Aufferdem ift der Anfang des fiinften Auf— 
trittes (GS. 115 ff.) gednbdert, wie folgt: 

Tom (leife). 
Nun, Willie, fahre fort im Baterunfer! 


Willie. 
Die fedhfte Bitte? 
. Tom. 
Sa, doch nicht gu raſch. 
Willie. 
„Und führe uns nicht — 
(ſtottert) 
führe uns nicht — führe uns nicht —“ 


Tom. 
Siehſt du? Du ſtotterſt. „Führe uns nicht in Verfucdung.” 
Sang wieder an von vorn. 
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Willie : 
(fieht immer nad William Ratcliff und fprigt ängſtlich und 
unfider). 
„Und vergieb uns unfre Siinden; denn aud wir ver- 
geben Allen, die uns fduldig find. Und fiihre uns nidt — 
(ftottert) , 


fiihre uns nidjt — fithre uns nicht —“ 


Tom 
(argerlid). 


„In BVerfudung 


Heuer Frühling. 


(1881.) 








Prolo g* 


In Gemialde-Galerieer 
Siehft du oft das Bild des Dtanne, © 
Der gum Kampfe wollte ziehen, 
Wobhlbewehrt mit Sdild und Lanj’. 4 


Doc thn neden Amoretten, 
Rauber Lange ihm und Schwert, 
Binden ihn mit Blumenketten, 
Wie ex auch fid) mürriſch webrt. 


So in holden Hinderniffen, 
Wind’ id) mid) mit Luft und Leid, 2 
Wahrend andre kämpfen miiffen 
Sn dem großen Kampf der Beit. 


") Morgenblatt, Rr. 50, vom WW. Fes | 3 Schwert und Lana’. 
bruar 1881, ¢ 3) in Luſt und Seid. 
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1.7 
ee 
e 


Unterm weißen Baume figend, 
Hörſt du fern die Winde ſchrillen, 
Siehft, wie oben ftumme Wolfen 
Sich in Nebeldecken hüllen; 


Siehſt, wie unten ausgeſtorben 
Wald und Flur, wie kahl gefdoren: — 
Um did) Winter, in div Winter, 
Und dein Herz ift etngefroren. 


Plötzlich fallen auf did) nieder 
Weiße Floden, und verdroſſen 
Meinft du ſchon, mit Schneegeſtöber 
Dab’ der Baum did) übergoſſen. 


Dod ed ift fein Schneegeſtöber, 
Merkſt es bald mit freud'gem Schrecken:: 
Duft'ge Frühlingsblüthen find es, 
Die did) necfen rind bedecten. 


Weld) ein ſchauerſüßer Zauber! , 
Winter wandelt ſich in Maie, 
Schnee verwandelt fid) in Bliithen, 
Und dein Herz, es fiebt aufs Nene. 


*) Morgenblatt, Rr. 49, vom BW. Fee | 1) Dale ed doc fein Schneegeſtober, 
bruar 1831. Mertit tu bald mit freud'gem Edieden; 


— 159 — 


2.* 


Sn dem Walde ſprißt und griint es 
Saft jungfräulich luftbeflommen; 
Dod) dte Sonne ladjt herunter: 
Sunger Frühling fei willfommen! 


Nachtigall! aud) did) ſchon hör' ich, 
Wie du flöteſt felig triibe, 
Schluchzend, langgezogne Tine, 

Und dein Ged iſt lauter Liebe! 


3. ** 


Die ſchönen Augen der Frühlingsnacht, 
Sie ſchauen ſo tröſtend nieder: 
Hat dich die Liebe fo kleinlich gemacht, 
Die Liebe, ſie hebt dich wieder. + 


Auf griimer Linde fist und fingt 
. Die ſüße Philomele; 
Wie mir das Lied zur Seele dringt, 
So dehnt fic) wieder die Seele. 
> Morgentlatr, Re. 157, vem 2. Zuli **) Taichendbud fiir Damen auf tas Sage 


' 1820, Gruttgart, Cotta. 
" 2) Go hett did die Lieke wieder. 


183 


* 


4.* 


Ich lieb' eine Blume, doch weiß ich nicht welche; 
Das macht mir Schmerz. 
Sd. ſchau' in alle Blumenkelche, 
Und ſuch' ein Herz. 


Gs duften die Vlumen im Abendfdeine, 
Die Nachtigall ſchlägt. 
Ich ſuch' ein Herz, ſo ſchön wie das meine, 
So ſchön bewegt. 


Die Nachtigall ſchlägt, und ich verſtehe 
Den ſüßen Geſang; 
Uns Beiden iſt ſo bang und wehe, 
So weh und bang. 


5. ** 


Gekommen iſt der Maie, 
Die Blumen und Bäume blühn, 
Und durch die Himmelsbläue 
Die roſigen Wolken ziehn. 


*) Taſchenbuch fir Damen auf das Sabr 1 
**) Buerft abgedrudt im Defell{gafter, 101. 7 tate, vom 26. Suni 1822, und tm 
„Weſtieuiſchen Mufenalmanad fiir 1824. 
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Die Nadtigallen finger 4 
Herab aus der laubigen Höh', 
Die weifen Lämmer fpringen 
Im weiden grünen Mee. 


Ich fann nicht fingen und fpringen, 2 
Ich liege franf im Gras; 
Ich höres fernes Klingen, 
Mir träumt,“‘ ic) weiß nicht was. 


6.* 


Leiſe zieht durch mein Gemüth 
Liebliches Geläute, 
Klinge, kleines Frühlingslied, 
Kling hinaus ins Weite. 


Kling hinaus bis an das Haus, 
Wo die Blumen ſprießen. 
Wenn du eine Roſe ſchauſt, 
Sag, ich laſſ' ſie grüßen. 
1) Die luſtigen Boglein fingen | 4) Und traum’ 


3} fpringen und fingen, *) Reifebilder, Sv. I, 2. Aufl. 1881. 
8) 36 bor’ ein | 


Heine’s Werke. Bo. XVI. 11 
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7.* 


Der Schmetterling iſt in die Roſe verliebt, 
Umflattert ſie tauſendmal, 
Ihn ſelber aber goldig zart 
Umflattert der liebende Sonnenſtrahl. 


Jedoch, in wen iſt die Roſe verliebt? 
Das wüſſt ich gar zu gern. 
Iſt es die ſingende Nachtigall? 
Iſt e841. ber ſchweigende Abendſtern? 


Ich weiß nicht, in wen die Roſe verliebt; 
Ich aber lieb' euch all': 
Roſe, Schmetterling, Sonnenſtrahl, 
Abendſtern und Nachtigall! 


8. ** 


Es erklingen alle Bäume, 
Und es ſingen alle Neſter — 
Wer iſt der Kapellenmeiſter 
In dem grünen Wald-Orcheſter? 


*) Morgenblatt, Nr. 167, vom 2. Zuli | **) Morgenblatt, Ir. 49, vom 26. Fee 
1881 | bruar 1881 


a) Oder 
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Aft es dort der graue Kiebitz, 
Der beftindig nidt fo widtig? 
Oder der Pedant, der dorten 
Immer kuckuckt zeitmaßrichtig? 


Iſt es jener Storch, der ernſthaft, 
Und als ob er dirigieret, 
Mit dem langen Streckbein klappert, 
Während Ales muſicieret? 


Nein, in meinem eignen Herzen 
Sitzt des Walds Kapellenmeiſter, 
Und ich fühl', wie er den Takt ſchlägt, 
Und ich glaube, Amor heißt er. 


9.* 


nom Anfang war die Nachtigall 
Und fang das Wort: Züküht! Züküht! 
Und wie fie fang, ſproß iiberall 
Griingras, Violen, Apfelbliith’. 


„Sie biß fic) in die Brift, da flop 
Shr rothes Blut, und aus dem Blut 
Gin ſchöner Rofenbaum entfprop; - 
Dem fingt fie ihre Liebesgluth. ~ 


„Uns Vögel all in diefem Wald 
Verſöhnt da8 Blut aus jener Wund’; 


*) Reifebiloer, Bd. I, 2. Aufl. 18381. 
11° 
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Dod) wenn bas Roſenlied verhallt, 
Geht auch der gange Wald gu Grund.” 


Go ſpricht gu feinen Spätzelein 
Im Gichenneft der alte Spat; 
Die Spakin piepet mandmal drein, 
Gie hockt auf ihrem Ehrenplatz. 


Gie ift ein häuslich gutes Werb 
Und briitet brav und fdmollet nidt; 
Der Alte giebt gum eitvertretd 
Den Kindern Glaubensunteridt. 


10.* 


Gs hat die warme Frithlingsnadt - 
Die Blumen hervorgetrieben, 
Und nimmt mein Herz ſich nicht in Adt, 
So wird es fic) wieder veriieben. 


Doch welche von den Blumen alln 
Wird mir das Herz umgarnen ? 
Es wollen die fingenden Nachtigalln 
Mich vor der Lilje warnen. 


*) Tafdhenbud für Damen auf dad Jahr 1829. 


11.* 


Es drängt die Moth, es läuten die Gloden, 
Und, adh! id) bab’ den Ropf verforen! 
Der Frühling und zwei ſchöne Augen, 
Sie haben fic) wider mein Herz verfdhworen. 


Der Friihling und gwet fine Augen 
Verloden mein Herz in neue Bethörung! 
Sd) glaube, die Rofen und Nadhtigallen 
Sind tief verwidelt in diefer Verſchwörung. 


12.** 


Ach, id) fehne mid) nad) Thränen, 
Liebesthrinen, ſchmerzenmild, 
Und id) fiirchte, diefes Gehnen 
Wird am Ende nod erfiillt. 


Ad, der Liebe ſüßes Clend 
Und der Liebe bittre Luft 
Schleicht fid) wieder himmliſch qualend 
Qn dte faum genefne Bruft. 


*) Tafhenbud fiir Damen auf das Sabr 1829. 
**) Taidenbud fur Damen auf das Sabr 1829. 


13.* 


Die blauen Frithlingsangen 
Sdaun aus dem Gras hervor; 
Das find die lieben Veilchen, 
Die id) gum Strauß erfor. 


Sch pfliide fie und dente, 
Und die Gedanfen all’, 
Die mir im Herzen feufger, 
Singt laut die Machtigall. 


Sa, was id) denfe, fingt fie 
Lautſchmetternd,! daß es fchallt; 
Mein zartlidjes Geheimnis 
Weiß ſchon der ganze Wald. 


14,** 


Wenn du mir voriiberwandelft, 
Und dein Reid beriihrt mid) nur, 
Subelt dir mein Herz, und ftitrmifd 
Polgt eS deiner ſchönen Spur. 


*) Morgenblatt, Nr, 49, vom 26. Fes | “*) Tafdhenbud fir Damen auf das 
bruar 1881. Sabr 1829. 
1) Sie famettert, (Und ſchmettert,) | 
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Dann drebhft du dic) um und fdanft mid 
Mit den grofen Augen an, 
. Und mein Herz ift fo erfdjrocen, 
Daß es faum dir folgen fann. 


15.* 


Die ſchlanke Waſſerlilje 
Schaut träumend empor aus dem See, 
Da grüßt der Mond herunter 
Mit lichtem Liebesweh. 


Verſchämt ſenkt ſie das Köpfchen 
Wieder hinab? gu den Welln — 
Da fieht fie gu ihren Fiifen, 

Den armen ® blaffen Gefelln. 





16.** 


Wenn du gute Augen Haft, 
Und du fdauft im meine Leder, 
Siehft du eine junge Schone 
Drinnen wandeln auf und mieder. 


ssi. Morgenblatt, Rr. 157 vom 2 Juli Da wirft der Mond Herunter 
(Da wirft der Mond aus dem Himmel) 
OB slgende Barianten find einem Manus | (Da wirft der Mond aus der Hobe) 


Brel lidten LiebestuB. 
3) Wieder herab 
3) Den Artlid (Den gitternd) 
“*) Reiſebilder, Bo. IT, 2. Aufl. 1881. 


RripteFatfimile mm der Curopa,“ Zahrg. 
1840, Sd. I, entnommen. 
1) Es hebt die Wafferlilje 

Joc Kopfden aus dem Flus, ' 
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Wenn du gute Obren Haft, 
Kannft du gar die Stimme hören, 
Und ihr Seufzen, Laden, Gingen 
Wird dein armes Herz bethören. 


Denn fie wird mit Blid und Wort, 
Wie mich felber, dic) verwirren; . 
Cin veriiebter Frühlingsträumer 
Wirft du durch die Wilder irren. 


17.* 


Was tretbt did) umber in der Frühlingsnacht? 
Du Haft die Blumen tol gemadt, 
Die Veilden find erfdroden! 
Die Rofen, fie find vor Scham fo roth, 
Die Liljen, fie find fo bla wie der Tod, 
Sie Hagen und zagen und ftocen! 


©, lieber Mond, weld) frommes Geſchlecht 
Sind dod) die Blumen! Gie haben Redht, 
Ich habe Sehlimmes verbroden! 
Doch fonnt’ id) wiffen, da fie gelaufdt, 
Als ich, von glithender Liebe berauſcht, 
Mit den Sternen droben geſprochen? 


“) Reifebilder, Bd. IT, 2 Aufl. 1881. 
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18.* 


Mit deinen blauen Augen 
Siehſt du mid) lieblich an, 
Da ward mir fo traumend gu Sinne, 
Daß id) nidjt fpredjen fann. 


* Un detne blauen Augen 
Gedenk' ich allerwärts: — 

Gin Meer von blauen Gedanten 
Ergießt fic) über mein Herz. 


19.** 


Wieder tft das Herz begwungen, 
Und der öde Groll verrauchet, 
Wieder zärtliche Gefiihle 
Hat der Mat mir eingehauchet. 


Spat und früh durcheil' id) wieder 
Die befudteften Alleen, 
Unter jedem Strohhut ſuch' ich 2 
Meine Schine zu erſpähen. 
*) Morgenblatt, Nr. 157, vom 2. Juli | **) Taldhenbud fir Damen auf daé 
1881. 


Sabr 1829. 
| 4) Untec jedem Hute fu’ ib 


Wieder an dem griinen Fluffe, 
Wieder fteh’ id) an der Brücke — 
Ach, vielleicht fart fie voritber, 
Und mich treffen ihre Blide. 


Im Geräuſch des Wafferfalles 
Hör' ich wieder leiſes Klagen, 
Und mein ſchönes Herz verſteht es, 
Was die weißen Wellen ſagen. 


Wieder in verſchlungnen Gängen 
Hab' ich träumend mich verloren, 
Und die Vögel in den Büſchen 
Spotten des verliebten Thoren. 


20.* 


Die Rofe duftet — dod) ob fie empfindet 
Das, was fie duftet, ob die Nachtigall 
Selbft fihlt, was ſich durd) unfre Seele windet 
Bei hres Liedes ſüßem Wiederhal: — 


Sch weiß es nicht. Dod) macht uns gar verdrieBlid 
Die Wahrheit oft! Und Roſ' und Nachtigall, 
Erlögen fie aud) das Gefühl, erfprieBlid 
War’ jolde Lüge, wie in mandem Fall — 


R Reifebilder, Sv. IT. 2. Aufl. 1831. 


21.* 


Weil id) dich liebe, muß ich fliehend 
Dein Antlis metden — jiirne midt! 
Wie pafft? dein Antlis, ſchön und blithend, 
Bu meinem traurigen Geficht! § 


Weil id) dich liebe, wird fo bläßslich, 
Go elend mager mein Gefidht — 
Du findeft mid am Ende häßlich — 
Ich will did) meiden — zürne nidt! 4 


22,#8 


Sth wandle unter Blumen 
Und blithe felber mit; 
Ich wandle wie im Traume, 
Und ſchwanke bet jedem Schritt. 


O, halt mid) feft, Geltebte! 
Vor Liebestrunkenheit 
Fal’ ich dir fonft gu Füßen, 
Und der Garten ift voller Lent’. 


*) Morgen’latt, Rr. 49, vom BE. Fes | 3) Schledt pafft 
btuar 188 3) Dein Antlig, dad fo bheiter bligend, 
Die nad febenden Barianten find einem (Dein Antlip ift fo ſchoön, fo btibend.) 
Manwfriptsgatfimile in der Europa,” Vafft nid&t ju meinem Angefidt. 
Sabrg. 1840, Bd. I, entnommen. 4) Jb weid’ dir aus — o jiime nidt! 
1) Did ſtets vermeiden — giirne nicht! | *") Reifebi(der, Bd. II, 2. Aufl. 1881. 
(Ausweiden dir — o gitrne nidt!) 
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23.* 


Wie des Mondes Abbild zittert 
Sn den wilden Meereswogen, 
Und er felber till und ſicher 
Wandelt an dem Himmelsbogen: 


Alſo wandelft du, Geliebte, 
Still und ſicher, und es zittert 
Nur dein Abbild mir im Herzen, 
Weil mein eignes Herz erjdjiittert. 


— — — — — 


24. ** 


Es haben unſre Herzen 
Geſchloſſen die heil'ge Allianz; 
Sie lagen feſt an einander, 
Und ſie verſtanden ſich ganz. 


Ach, nur die junge Roſe, 
Die deine Bruſt geſchmückt, 
Die arme Bundesgenoſſin, 
Sie wurde faſt zerdrückt. 


Morgenblatt, Nr. 49, vom 26. Februar 1881. 
**) Taidenbud fue Damen auf das Jahr 1829. 


25.* 


Sag mir, wer einft die Ubren erfund, 
Die Zeitabtheilung, Minuten und Stund’? 
Das war ein frierend trauriger Mann. 
Gr ſaß in der Winterhadt und fann, 
Und zählte der Mäuschen heimliches Quicken 
Und des Holzwurms ebenmäßiges Picken. 


Sag mir, wer einſt das Küſſen erfund? 
Das war ein glühend glücklicher Mund; 
Er küſſte und dachte Nichts dabei. 
Es wat im ſchönen Monat Mai, 
Die Blumen ſind aus der Erde geſprungen, 
Die Sonne lachte, die Vögel ſungen. 


26.** 


Wie die Nelfen duftig athmen! 
Wie die Sterne, ein Gewimmel 
@oldner Bienen, ängſtlich ſchimmern 
Wn den veildenblauen Himmel! 


Aus dem Dunkel der Kaftanien 
Glänzt das Landhaus, weif und liiftern, 


‘ 


) Reifebilder, Bd. II. 2. Aufl. 1831. 
“*) Morgenblatt, Rr. 49, vom 26. Febrnar 1831. 
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Und id) bdr’ die Glasthiir flirren 
Und die liebe Stimme fliiftern. 


Holdes Rittern, ſüßes Beben, 
Furchtſam zärtliches Umjdlingen — 
Und die jungen Rofen Llaujden, 
Und die Nachtigallen fingen. 


27.* 


Hab’ id) nicht dtefelben Träume 
Schon getrdumt von diefem Oliicde? 1 
Waren’s nicht diefelben Baume, 
Blumen, Kiiffe, Ciebesblide? 


Schien der Mond nicht durch dite Blatter 
Unfrer Laube bier am Bache? 
Hielten nicht die Marmorgatter 
Vor dem Cingang ftille Wade? 


Ach! ich wei, wie fic) verdindern 
Diefe allzu holden Träume, 
Wie mit falten Schneegewändern 
Sid) umbiillen Herz und Baume; 


Wie wir felber dann erfithlen 
Und uns flieben und vergeffer, 
Wir, die jet fo zärtlich fühlen, 
Herz an Herz fo zärtlich preffen. 
*) Morgenblart, Rr. 50, vom 28. Februar 1831. 


1) Hab’ ih nidt im Reid der Traume 
Schon geſchwelgt in diefem Glücke? 
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28.* 


Kiiffe, die man fttehlt tm Dunfeln 
Und im Dunkeln wiedergiebt, 
Solde Riiffe, wie bejel’gen 
Sie die Seele, wenn fie liebt! 1 


Ahnend und erinururgfiidtig 
Denkt die Seele ſich dabei 
Manches von vergangnen Tagen, 
Uud vow Zukunft Mancherlei. 


Dod) das gar gu viele Denfen 
Iſt bedentlich, wenn man küſſt; — 
Weine lieber, liebe Seele, 

Weil das Weinen leichter ift! 


29.** 


G8 war ein alter Konig, 
Sein Herz war ſchwer, fein Haupt war gran; 
Der arme, alte Konig, 
Gr nahm eine junge Frau. 


G8 war ein fddner Page, 
Blond war fein Haupt, leicht war fein Ginn; 
) Morgenblatt, Nr. 50, vom 28. Februar 1831. 


1) die da liebe? . 
“*) Reifebilder, Bd. IT, 2. Au. 1881. 





Gr 


trug die fetbne Schleppe 


Der jungen Konigin. 


Kennft du das alte Liedden? 


Es 


klingt ſo ſüß, es klingt ſo trüb! 


Sie muſſten Beide ſterben, 
Sie hatten ſich viel zu lieb. 


30.* 


Su meiner Crinnrung erbliihen 1 
Die Bilder, die längſt verwittert — 
Was ift in detner Stimme, 

Das mid) fo tief erfchiittert? 


Sag nidt, dafB du mich liebft! 
Sch wei, das Schönſte auf Erden, 
Der Friihling und die Liebe, 

Es mufs zu Sdanden werden. 


Gag nicht, daß du mid fiebft! 
Und küſſe nur und ſchweige, 
Und lächle, wenn ich dir morgen 
Die welken Roſen zeige. 


*) Morgenblatt, Nr. 50, vom 28. Februar 1881. 


1) ergliben 


i 
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31.* 


„Mondſcheintrunkne Lindenbliithen, 
Gie ergiefen ihre Diifte, 1 
Und von Nachtigallenliedern 
Sind erfüllet Laub und Mifte. 


„Lieblich läfſt es ſich, Geltebter, 
Unter dieſer Linde fitzen, 
Wenn die goldnen Mondeslidter 2 
Durd) des Baumes > Blatter bligen. 


Sieh dies Lindenblatt! ou wirft es 
Wie ein Herz geftaltet finden; 
Darum fiben die Verliebten 
Aud am Liebftex unter Linden. 


„Doch du lächelſt, wie verloren 
Sn entfernten Sehnfudtstraumen — 
Sprich, Geliebter, welche Wünſche 
Dir im lieben Herzen keimen?“ 


Ach, ich will es dir, Geliebte, 
Gern bekennen, ach, ich möchte, 
Daß ein kalter Nordwind plötzlich 
Weißes Schneegeſtöber brächte; 


*) Morgenblatt, Rr. 50, vom WB. Fes | 2) Mondenitrablen 
bruar 1881. | 3) Turd die duft'gen 


1) Gie jerflieBen faſt in Difte, 
Heine's Werke. Bd. XVI. 12 
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lind da wir, mit Pelz bedecet 
Und im buntgefdmiidten Schlitten, 
Schellenflingelnd, pettidentnallend, 
liber FluB und Fluren glitten. 


id 


32.* 


Durch den Wald im Mondenſcheine 
Sah ich jüngſt die Elfen reuten; 
Ihre Hörner hört' ich klingen, 

Ihre Glöckchen hört' ich läuten. 


Ihre weißen Rößlein trugen 
Güldnes Hirſchgeweih und flogen 
Raſch dahin; wie wilde Schwäne 
Kam es durch die Luft gezogen. 


Lächelnd nickte mir die Kön'gin, 
Lächelnd, im Vorrüberreuten. 
Galt Das meiner neuen Liebe, 
Oder ſoll es Tod bedeuten? 


) Morgenblatt, Nr. 50, vom 28. Februar 1881. 





33.* 


PMtorgens fend’ ich div die Veilchen, 
Die id früh im Wald gefunden, 
Und des Abends bring’ ich Roſen, 
Die id) brad) in Dammrungftunden. 


Weißt du, was die hübſchen Blumen 
Dir Verbliimtes fagen midjten ? 
Creu fein follft du mir am Tage 
Und mid lieben? in den Nächten. 


34. ** 


Der Brief, den du geſchrieben, 
Er macht mich gar nicht bang; 
Du willſt mid) nicht mehr lieben, 1 
Aber dein Brief ift fang. 


Zwölf Seiten, eng und gierlid! 
Gin Heines Dtanuffript! 
Man fdhretbt nicht fo ausführlich 
Wenn man den Wbfdjied giebt. 2 


*) Reifebilver, Bd. IT, 2 Aufl. 1881. **) Reiſebilder, Bd. IT, 2. Aufl 1881. 
Die nachfolgenden Varianten find einem Die nadfolgenden Barranten find einem 
ManultriptsFatfimile in der ,Curoya,~ | ManuftriptsFatfimile in der , Europa,” 
Sabrg. 1840, Bd, I, entnommen. Sabrg. 1840, Bd. I. entnommen. 
1) ragft du, wad Bie duft'gen Boten 1) gar nicht lieben, 
Sm Gebeim bedeuten modrent? nimmer fieben,) 
Set mir treu am gangen Tage, 2) Bei Korben, die man giebt. (Aud new 
2) Liebe du mid im Galon, Br. II, 1. Aufl. 1884.) 


12* 


35.* 


Gorge mie,1 daß ich verrathe 
Meine Liebe vor der Welt, 
Wenn mein Ptund ob deiner Sdinbeit 
Bon Metaphern iiberquellt. 


Unter einem Wald von Blumen 
Liegt in ftil verborqner Hut 
Senes gliihende Gebheimnis, 

Sene tief gebetme Gluth. 


Sprithn einmal verdächt'ge Funken 
Aus den Rofen — forge nie 
Diefe Welt glaubt nicht an Flammen 
Und fie nimimt’s fiir Poefie. 


36.** 


Wie die Tage, madht der Frithling 
Aud) die Nächte mir erflingen; 
Als ein grünes Echo fann er 
Bis in meine Träume dringen. 


") Morgenblatt, Kr. 167, vom 2. Quli 18681. 
1) Gorge niet, 
*) eifebilder, Bo. II, 2. Auf. 1831. 
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Nur nod) märchenſüßer fliten 
Dann die Vögel, durd) die Lüfte 
Weht es fanfter, ſehnſuchtmilder 
Steigen auf die Veildendiijte. 


Aud die Rofen blühen rither, 
Gine kindlich güldne Glorie 
Tragen fie, wie Engelfipfden 
Auf Gemälden der Hiftorie — 


Und mir felbft ift dann, als würd' id 
Gine Nachtigall und fange 
Diefen Rofen meine Liebe, 
Trdumend fing’ id Wunderklänge — 


Bis mich wedt das Licht der Sonne 
Oder auch das holde Larmen 
Sener andren Nachtigallen, 
Die vor meinem Fenjter ſchwärmen. 


37.* 


Sterne mit den goldnen Füßchen 
Wandeln droben bang und fadt, 
Daß ſie nidjt die Erde ween, 
Dte da ſchläft tm Schoß der Macht. 


Hordjend ftehn die ftummen Walder, 
Sedes Glatt ein griines Ohr! 


*) Morgenblart, Nr. 158, vom 4. Juli 1881. 
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Und der Berg, wie tréumend ftredt er 
Seinen Gchattenarm Hervor. 


Doch was rief dort? Sn mein Herge 
Dringt der Cine Wiederhall. 
War e8 der Geliebten Stimme, 
Oder nur dite Madtigall ? 


38.* 


Ernft ift der Friibling, feine Träume 
Gind traurig, jede Blume ſchaut 
Bon Schmerz bemegt, es bebt gebhetme 
Wehmuth tm Nachtigallenlant. 


O, lächle nicht, geliebte Schone, 
Go freundlich Heiter, lächle nicht! 
©, weine lieber! eine Thräne 
Küſſ' ich) fo gern dir vom Gefidt. 


39.** 


Schon wieder bin id) fortgeriffen 
Bom Herzen, das ich) innig liebe, 
Schon wieder bin ich fortgeriffen — 
O wüſſteſt du, wie gern id bliebe! 


*) Morgenblatt, Nr. 157, vom 2. Suli 1882. 
**) Morgenblatt, Nr. 158, vem 4. Zuli 1831. 
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Der Wagen rollt, es dröhnt die Brücke, 
Der FluB darunter flieft fo tribe; 
Ich fceide wieder von dem Glide, 
Vom Herzen, das id) innig liebe. 


Am Himmel jagen hin die Sterne, 
Als fldhen fie vor meinent Sdmerzje — 
Leb wohl, Geliebte! In dev Ferne, 

Wo id) aud) bin, blüht dir mein Herze. 


40.* 


Die holden Wünſche bliihen, 
Und welfen wieder ab, 
Und blühen und welfen wieder — 
So geht es bis ans’ Grab. 


Das wei id, und Das vertriibet 
Mir alle Lieb’ und Luft; 
Mein Herz ift fo klug und witzig, 
Und verblutet in meiner Bruft. 


41. ** 


Wie ein Greiſenantlitz droben 
Iſt der Himmel anzuſchauen; 


) Morgenblatt, Rr. 158, vom 4. Juli 1831. 
**) Morgenblatt, Nr. 158, vom 4, Zuli 1831. 





— 184 — 


Roth, einäugig und umwoben 
Von dem Wolfenhaar, dent grauen. 


Blidt er anf die Erde niever, 
Müſſen welfen Blum' und Blüthe, 
Müſſen welken Lieb' und Lieder 
In dem menſchlichen Gemüthe. 


42.* 


Verdroſſnen Sinn im kalten Herzen hegend, 
Reiſ' ich verdrießlich durch die kalte Welt. 
Zu Ende geht der Herbſt, ein Nebel hält 
Feucht eingehüllt die abgeſtorbne Gegend. 1 


Die Winde pfeifen, hin und herbewegend 
Das rothe Laub, das von den Bäumen fällt, 
Es ſeufzt der Wald, es dampft das kahle Feld, 
Nun kommt das Schlimmſte noch, es regent! 


43. ** 


Spätherbſtnebel, kalte Träume, 
überfloren Berg und Thal, 
Sturm entblattert fdjon ote Bäume, 
Und fie fdjaun gefpenftifd fabl. 


*) Morgenblatt, Nr. 158, vom 4. Juli "*) Mit der Uberferife: „Ramsgate 
1, | 1828,~ zuerſt abgedrudt im Taſchenbuch fic 
1) ein feuchter Nebel halt | Damen auf das Zabr 1829. 


Tief eingehiillt die abgeftorbne Gegend. 
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Nur ein einz'ger, traurtg ſchweigſam 
Ging’ ger Baum fteht unentlaubt, 
Feucht von Wehmuthsthranen gleichſam, 
Schüttelt er fein grünes Haupt. 


Ach, mein Herz gleicht diefer Wildnis, 
Und der Baum, den ich dort ſchau' 
SGommergriin, Das ift dein Bildnis, 
Bielgeliebte ſchöne Frau! 


44,* 


Himmel grau und wochentäglich! 
And die Stadt ift noc) diefelbe! 
Und nod immer blid und flaglid 
Spiegelt fie fid) in der Elbe. 


Lange Nafen, nod langweilig 
Werden fie wie fonft geſchneuzet, 
lind Das dudt fic) noch ſcheinheilig, 
Oder blabt fich, ftolg gefpretzet. 


Schöner Süden! wie verehr’ id 
Deinen Himmel, deine Gétter, 
Seit ich diefen Menſchenkehrich 
Wiederfeh’ und diefes Wetter! 


*) Morgenblatt, Nr, 158, vem 4. Sufi 1831. 


Verſchiedene. 














Geraphine. 


1.* 


Wandl id in dem Wald des Abends, 
In dem traumerifhen Wald, 
Immer wandelt mir zur Seite 
Deine zärtliche Geftalt. 


Iſt es nicht dein weißer Sdleter? 
Nicht dein fanftes Wngefidht? 
Oder ift es nur der Mondſchein, 
Der durch Tannendunfel bridt? 


Gind e8 meine eignen Thränen, 
Die ich leife rinnen hair’? 
Oder gebft du, Lebfte,? wirklich 
Weinend neben mir einher? 


") Der Freimiithige oder Berliner NonverfationssBlatt, Nr. 6. vom 7. Banuar 1888. 
1) Liebe, 
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2.* 


An dem ftillen Meeresftrande 
Sft die Nacht heraufgezogen, 
Und der Mond bricht aus den Wolfen, 
Und e8 fliiftert aus den Wogen: 


„Jener Menfd) dort, ift er närriſch, 
Oder ift er gar! verliebet? 
Denn er fdaut fo trib und Heiter, 
Heiter und zugleich betriibet.” 


Dod) der Mond, der lacht herunter, 
Und mit heller Stimme ſpricht er: 
„Jener ift verliebt und närriſch, 

Und nod) obendrein ein Dichter.” 


3. ** 


Das iſt eine weiße Möwe, 
Die ich dort flattern ſeh' 
Wohl über die dunklen Fluthen; 
Der Mond ſteht hoch in der Höh'. 


3 Der _Breimithige. Mr. 5, vom 7. Januar 1838. 
4) n 
“*) Galen, Bd. I, 1. Aufl. 1884. 
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Der Haijifd und der Roche, 
Die ſchnappen Hervor aus der See, 
Gs hebt fic, e8 fentt ſich die Möwe, 
Der Mond fteht hod in der Hoh’. 


©, liebe fliidjtige Seele, 
Dir ift fo bang und web! 
Bu nah ift dic das Wafer, 
Der Mond fteht hod in der Hid’. 


4.* 


Im Mondenglanze ruht das Meer, 
Die Wogen murmeln leife ; 
Mir wird das Herz fo bang und ſchwer, 
Ich den!’ der alten Weife, 


Der alten Weife, die uns fingt 
Von den verlornen Stadten, 
Wo aus dem Meeresgrunde klingt 
Glockengeläut und Beten — 


Das Lauten und das Beten, wiſſt, 
Wird nidt den Stadten frommen, 
Denn was einmal begraben ift, 
Das fann nicht wiederfommen. 


*) Dies im Gommer 1880 geſchriebene Gedidt wird, von Z. B. Lyſer mitgetheilt, Hier 
jum erften Male abgedrudt. 


DafF du mic) leebft, Das wuſſt' id, 
Ich att’? es längſt entdedt; 
Doch als du mir's geſtanden, 
Hat es mich tief erſchreckt. 


Ich ſtieg wohl auf die Berge 
Und jubelte und ſang; 
Ich ging ans Meer und weinte 
Beim Sonnenuntergang. 


Mein Herz iſt wie die Sonne 
So flammend anzuſehn, 
Und in ein Meer von Liebe 
Verſinkt es groß und ſchön. 


6,*# 


Wie neubegierig die Möwe 
Nad) uns heritberblict, 
Weil id) an deine Lippen 
Go feft mein Obr gedrückt! 


Sie midte gerne wiffer, 
Was deinem Dtund entquillt, 
Ob du mein Obr mit Küſſen 
Oder mit Worten gefiillt? 


*) oe Beeimatbige Rr. 8, vem 8. Januar 1833. - 
**) Salon, Bd. I, 1. Aufl. 188 
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Wenn idp nur felber wiiffte, 

- Was mir in die Seele gift! 
Die Worte und die Küſſe 
Sind wunderbar vermijdt. 


7.* 


Sie floh vor mir wie'n Reh ſo ſcheu, 
Und wie ein Reh geſchwinde; 
Sie kletterte von Klipp' zu Klipp', 
Ihr Haar, das flog im Winde. 


Wo fic gum Meer der Felſen ſenkt, 
Da hab' ich ſie erreichet, 
Da hab' ich ſanft mit ſanftem Wort 
Ihr ſprödes Herz erweichet. 


Hier ſaßen wir ſo himmelhoch, 
Und auch fo himmelſelig; 
Tief unter uns, ins dunkle Meer, 
Die Sonne ſank allmählich. 


Tief unter uns, ins dunkle Meer, 
Verſank die ſchöne Sonne; 
Die Wogen rauſchten drüber hin, 
Mit ungeſtümer Wonne. 


*) Der Freimũthige, Rr. 6, vom 8. Januar 1833. 
Heine's Werke. Bd. XVI. . 13 
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O, weine nidjt, die Genne Itegt 
Nit todt in jenen Fluther; 
Sie hat fid) in metn Herz verftectt 
Mit allen ihren Gluthen. 1 


8.* 


Auf diefen Felfen bauen wir 
Die Kirche von dem dvitten, 
Dem odritten neuen Teftament; 
Das Letd ift ausgelitten. 


VBernidtet ift das Rweierlet, 
Das uns fo lang’ bethoret; 
Die dumme Leiberquadleret . 
Hat endlid) aufgeboret. 


Hörſt du den Gott im finftern Meer? 
Mit taufend Stimmen fpridt er. 
Und fiehft du itber unferm Haupt 
Die tanfend Gotteslidter? 


Der heil'ge Gott, Der ift tm Licht 
Wie in den Finfterniffen; 
Und Gott tft Ales, was da ift; 
Gr ift in unjern Küſſen. 


1) $n der alteften Faffung folgten nod | O, weine nidt, laſs an mein Herz 
vie Strophen: Dein liebes Herz erwarmen! 
Aus meinen Augen oribt fie dig Je und die Sonne liegen dir 
Mit brennend’em BVerlangen, Gtidielig in den Armen. 
Aus meinem Munde —* fie dir *) Galon, Bd. I, 1. Aufl. 1884. 


Grrothen auf die Wangen. 
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9.* 


Graue Nadt liegt auf dem Meere 
Und die Heinen Sterne glimmen. 
Mandmal tinen in dem Waffer 
Lange hingezogne Stimmen. 


Dorten fpielt der alte Nordwind 
Mit den blanfen Mteereswellen, 
Die wie Oregelpfetfen hüpfen, 

Die wie Orgelpfeifen fdwellen. 


Heidniſch halb und halb aud firdlid 
Klingen dieje Dtelodeien, 
Steigen muthig in die Hobe, 
Daß fid) drob die Sterne freuen. 


Und die Sterne, immer größer, 
Glühen auf mit Luftgewimmel, 
Und am Ende grok wie Gonnen 
Schweifen fie umber am Himmel. 


Bur Mtufif, die unten tönet, 
Wirbeln fie die tollften Weifen; 
Sonnen-Nachtigallen find es, 
Die dort oben ftrablend freifen. 


Und Das branft und fdmettert madtig, 
Meer und Himmel hor’ ich fingen, 
Und id fühle Riefenwolluft 2 
Stürmiſch in mein Herze dringen. 


*) Salon, Bv. 1, 1. Aufl. 1884. 
4) Rieientufte 


— — 13* 
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10.* 


Schattentiifje, Schattentiebe, 
Schattenleben, wunderbar! 
Glaubft du, Narrin, Alles bliebe 
Unverdnbdert, ewig wahr? 


Was wir lieblich feft befeffer, 
Schwindet hin, wie Traumeretn; 
Und die Herzen, die vergeffer, 
Und die Augen fdjlafen ein. 


11.** 


Das Fraulein ſtand am Meere 
Und feufgte lang und bang, 
Es rithrte fie fo fehre 
Der Gonnenuntergang. 


Mein Fraulein, fein Gite munter, 
Das ijt ein altes Stiid; 
Hier vorne geht fie unter 
Und fehrt von hinten zurück. 
*) Galon, Bd. I, 1. Aufl. 1 


**) Buerft in dem Cyklus r pottenie” abgebrudt im „Freimüthigen,“ Rr. 82, vom 
14, Februar 1838, 
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12.* 


Mit ſchwarzen Segeln fegelt mein Schiff 
Wohl über das wilde Meer; 
Du weift, wie fehr ich traurig bin, 
Und kränkſt mid) doch fo fchwer. 


Dein Herz ift treulos wie der Wind 
Und flattert hin und her; 
Mit fdhwarjen Segeln fegelt mein Schiff 
Wohl ber da8 wilde Meer. 


13.** 


Wie ſchändlich du gebhandelt, 
Ich hab’ es den Menſchen verhehlet, 
Und bin hinausgefahren aufs Meer, 
Und hab’ e8 den Fifden erzählet. 


Ich laff dir den guten Namen 
Nur auf dem fefter Lande; 
Wher im ganzen Ocean 
Weiß man von deiner Gdande. 


") Salon, Bs. I, 1. Aufl. 1884. 
“*) Der Freimitthige, Nr. 6, vem 8. Januar 1833. 
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14,* 


Es ziehen die braufenden Wellert 
Wohl nad dem Strand; 
Sie ſchwellen und zerjdjellen 
Wohl auf dem Sand. 


Gie fommen grog und fraftig 
Obw Unterlap; 
Gie werden endlich heftig — 
Was Hilft uns Das? 


15.** 


Es ragt ins Meer der Runenſtein, 
Da ſitz' ich mit meinen Träumen. 
Es pfeift der Wind, die Möwen ſchrein, 
Die Wellen, die wandern und ſchäumen. 


Ich habe geliebt manch ſchönes Kind 
Und manchen guten Geſellen — 
Wo ſind ſie hin? Es pfeift der Wind, 
Es ſchäumen und wandern die Wellen. 
*) Zuerſt in dem Cytlus „Hortenſe“ abgedruckt im „Freimüthigen,“ Nr. 82, vom 


14. Februar 1833. 
»*) Salon, Bd. I, 1. Aufl. 1884. 
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16.* 


Das Meer erftrahlt im Gonnenfdein, 
Als ob es golden war’. 
Shr Briider, wenn td fterbe, 
Verſenkt mich im das Meer. 


Hab’ immer bas Meer fo lieb gehabt, 
Es hat mit fanfter Fluth 
Go oft mein Herz gefiihlet; 
Wir waren einander gut. 


*) Eaton, Bd. J. 1. Aufl. 1881. 








Angelique. 


1.* 


Nun der Gott mir giinjtig nicet, 
Soll ich ſchweigen wie ein Stummer, 
Ich, der, als ich unbeglücket, 

So Viel fang von meinem Kummer, 


Daf mir? taufend arme Sungen 
Gar vergweifelt ? nadgedichtet, 
Und das*® Letd, das ich befungen, 
Noch viel Schlimmres angeridtet! 





O, ihr Nachtigallenchére, 
Die ich trage in der Seele, 
Daf man eure Wonne hore, 
Subelt auf mit voller Keble! 


2.** 


Wie raſch du auch vorüberſchritteſt, 
Noch einmal ſchauteſt du zurück, 


*) Ul ~Brolog’ gu dem Cyklus . Vers 2) So vergweifelt 
ſchiedene“ guerft abgedrudt im Freimüthi⸗ 3) Dae das 
gen.” Rr. 5, vom 7. Sanuar 18388. | *) Galon, Bb. I. 1. Aufl. 1884 
1) 3h, dem 
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Der Mund, wie fragend, kühngeöffnet, 
Stürmiſcher Hodmuth in dem Blick. 


O, da id) nie gu faffen fuchte 
Das weife fliidjtige Gewand! 
Die holde Spur der fleinen Fiife, 
O, daß ich nie fie wiederfand! 


Verfdrounden ift ja deine Wildbheit, 
Bift wie dte Andern zahm und far, 
Und fanft und unertraglid giitig. 
Und ach! nun liebft du mid fogar! 


3.* 


Nimmer glaub’ ich, junge Schone, 
Was dte fpride Lippe fpridht ; 
Solche grofe ſchwarze Augen, 
Solche hat die Tugend nicht. 


Diefe braungeftreifte Lüge, 
Streif fie ab! Ich liebe dich. 
LafB dein weifes Herz; mid küſſen — 
Weifes Herz, verftehft du mid? 


*) Galon, Bd. I. Aufl. 1834. 


4,* 


Wie entwideln fid) dod) ſchnelle 
Aus der flüchtigſten Empfindung 
Leidenfchaften ohne Grenzen 
Und die jartlidfte Verbindung! 


Täglich wadft zu diefer Dame 
Meines Herjens tieffte Neigung, 
Unb dafS ich in fie verliebt fei, 
Wird mir faft yur überzeugung. 


Schön ift thre Seele. Freilich, 
Das ift immer eine Meinung; 
Sichrer bin id) von der Schinheit 
Ihrer äußeren Erſcheinung, 


Dieſe Hüften! Dieſe Stirne! 
Dieſe Naſe! Die Entfaltung 
Dieſes Lächelns auf den Lippen! 
Und wie gut! iſt ihre Haltung! 


*) Zuerſt im „Freimũüthigen.“ Nr. 38, vem 15. Februar 1898, — ſpäter nur noch 
im erften Bande des „Salon“ abgedrudt. 
1) Und wie [don 
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5.* 


Ach, wie ſchön bift du, wenn traulich 
Dein Gemiith fic) mir erfchliefet, 
Und von nobelfter Gefinnung 
Deine Rede itberfliefet! 


Wenn du mir erzählſt, wie immer 

Du ſo groß und würdig dachteſt, 

Wie dem Stolze deines Herzens 
Du die größten Opfer brachteſt! 


Wie man dich für Millionen 
Nicht vermöchte zu erwerben — 
Eh' du dich für Geld verkaufteſt, 
Lieber würdeſt du ja ſterben! 


Und ich ſteh' vor dir und höre, 
Und ich höre dich zu Ende; 
Wie ein ſtummes Bild des Glaubens 
Falt' ich andachtsvoll die Hände — 


*) Zuerſt im .Freimitbigen.” Rr. 88, vom 15. Februar 1838, — ſpäter nut noch 
im erften Bante ded Galton abgedrudt. 
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6.* 


Ich halte thr die Augen gu 
Und küſſ' fie auf den Mund; 
Nun lafft fie mid) nidt mehr in Rub’, 
Sie fragt mid) um den Grund. 


Bon Abend fpat bis Morgens frub, 
Sie fragt 3u jeder Stund: 
„Was Haltft du mir die Augen gu, 
Wenn du mir küſſt ben Mund?“ 


Ich fag’ ihr nidt, weßhalb ich’s thw’, 
Wei felber nicht den Grund — 
Ich alte iby die Augen zu 
Und tiff fie auf den Mund. 


7. ** 


Wenn ich, beſeligt von ſchönen Riiffen, 2 
Sn deinen Armen mid) woblbefinde, 
Dann mufft du mir nte von Deutidland reden; — 
Sh kann's nicht vertragen — e8 hat feine Griinde. 


*) Dies Gedicht war beim alteften Ab» | **) Morgenvlatt, Nr. 121, vom 21. 
vrud tm ,Galon” (Bd. I, 1. Aufl.) dem Mai 1833. 
Gyflus ,Polante und Maries eingereibt. | 1) ron Liebestiiffen, 
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Sch bitte did, [a mich mit Dentidland in Frieden! 
Du mufft mid) nicht plagen mit ewigen Fragen 
Nad Heimat, Sippfdaft und Lebensverhaltnis; — 
G8 hat ſeine Griinde — id) fann’s nicht vertragen. 


Die Eichen find griin, und blau find die Augen 
Der deutiden Frauen; fie ſchmachten gelinde, 
Und ſeufzen von Liebe, Hoffnung und Glauben! 
Ich tann’s nicht vertragen — es hat feine Griinde. 


8.* 


Fürchte Nichts, geliebte Seele, 
Üüberſicher bift du bier ; 
Fürchte nit, daß man uns fteble, 
Ich verviegle fdjon die Thür. 


Wie der Wind auch -wiithend webe, 
Gr gefdhrdet nist das Haus; 
Das aud) nidt ein Grand entftebe, 
Löſch' ic) unfer Lampe aus. 


Ach, erlaube, daB id) winde 
Meinen Arm nm deinen Hals; 
Man erfaltet fic) geſchwinde 
Sn Ermanglung eines Shawls. 


*) Nur im ~Salon,” Bd. I, abgedrudt. 


— — — — — — — — — 
— — — — — — — — — — — 
— — — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — — 


Wie die Hände liljenweiß! 
Wie das Haar ſich träumend ringelt 
Um das roſ'ge Angeſicht! 
Ihre Schönheit iſt vollkommen. 


Heute nur will mich bedünken 
— Weiß nicht, waxum), — ihre Taille 
Sei nicht mehr ſo ſchlank wie ehmals, 
Könnt' ein bidhen ſchmäler fein. 1 


10.** 


Während ich nach anbdrer Leute, 
Andrer Leute Schätzen ſpähe, 
Und vor frembden Ltebesthiiren 
Schmachtend auf und niedergebe: 


") Dies Fragment (ver Sclufßs eines 1) Heute nur wil mid bedinten, 
verloren gegangenen Gedichtt findet fid Ridt mehr ganz fo ſchlank wie ehmals 
mit nadfolgender Sariante im Originals Gei die Taille, aud iht Gang 
manuffript der „Neuen Gedichte.“ Sei nidt meht fo gang arberifad. 

**) Neue Gedidte, 1. Aufl. 1844. 


— 207 — 


Creibt’s vielleicht die andren Lente 
Hin und Her at andrem Plage, 
Und vor meinen eignen Fenſtern 
Hugeln fie mit meinem Schatze. 


Das ift menſchlich! Gott im Himmel 
Schütze uns auf allen Wegen! 
Gott im Himmel geb’ uns Allen, 
Geb’ uns Allen Gliid und Segen! 


11.* 


Sa, freilich, du bift mein Sdeal, 
Hab's dirs ja oft betraftigt 
Mit Küſſen und Giden fonder Zabl; 
Dod heute bin ich befdaftigt. 


Komm morgen gwifden Zwei und Drei, 
Dann follen neve Flammen 
Bewahren meine Sdhwarmeret; 2 
Wir effen nadher gujammen. 3 


Wenn ich Villette befommen fann, 
Bin ich fogar fapabel, 
Did) in die Oper gu fiihren alsdann; 
Man giebt Nobert-le-Diable. 


2 Galon Bd. I, 1. Aufl. 1884. | 3) Dre beiven oben folgenden Verſe feolen 
1) JIch bab’ e¢ ! in ber älteſten Berfion. 
2) Beweifen meine Lieb’ und Treu'; 

Bewabren meine Herzenstteu'; Ms. 
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G8 ift ein großes Rauberftiid 
Vol Teufelsluft und Liebe; 
Von Meyerbeer ift die Muſik, 
Der ſchlechte Lert von Scribe. 





12.* 





Schaff mich nidt ab, wenn and) den Durft 
Gelöſcht der holde Trunk; 2 
Behalt mid) nod ein BVierteljahr, 2 | 
Dann hab’ aud ich genung. 3 


Kannft du nicht mehr Geliebte fein, 
Set Freundin mir fodann; 
Hat man die Liebe durdgeliebt, 
Fängt man die Freundfdjaft an. 


¢ 


13.** 


Dieſer Liebe toller Faſching, 

Dieſer Taumel unſrer Herzen, 

Geht zu Ende, und ernüchtert 
Gähnen wir einander an! 


*) Der Freimüthige, Nr. 88, vem 15. 8) aud) ich did fatt. 
¥ebruar 1888, “*) Mit ver Uberidrift: „An Emma, 


1) Wenn aud dein Hetz Berlin, 1830,~ zuerſt abgedcudt in der Zei⸗ 
Sid mir entfremdet bat . tung fiic Die elegante Welt,” Nr. 215, vom 
3) ein halbes Zahr, Ms. 2. November 1839. 
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Ausgetrunken ift der Kelch, 
Der mit Sinnenranjd gefiillt war, 
Schäumend, lodbernd, bis am Rande; 
Ausgetrunfen tft der RKeld. 


Es verftummen auch die Geigen, 
Die gum Tanze mächtig fpielten, 
Bu dem Tanz der Leidenfdhaft; 
Auch die Geigen, fie verftummen. 


Es erlöſchen auch die Lampen, 
Die das wilde Licht ergoffen 
Auf den bunten Mummenſchanz; 
Auch die Lampen, fie erlöſchen. 


Morgen fommt der Afchermittwod, 
lind id) zeichne deine Gtirne 
Mit dem Aſchenkreuz und fpreche: 
Weib, bedenfe, dafB du Staub bift! 


Heine’s Werke. Bd. XVI. 


14 
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Diefe ſchönen Gliedermaffen 
Koloſſaler Weiblichkeit 
Sind jetzt ohne Widerſtreit 
Meinen Wünſchen überlaſſen. 


Wär' id, leidenſchaftentzügelt, 
Eigenkräftig thr genabt, 
Ich bereute folde That! 
Sa, fie hatte mich gepritgelt. 


Welcher Bujen, Hals und Keble! 
(Höher feh’ ich nicht genau.) 
Gh’ ich ihe mich anvertrav’, 
@ott empfehl' id) meine Seele. 


4 


*) Die drei Gedichte diefes Cyklus wurden zuerſt abgedrudt un ,Freimuthigen,” 
Rr. 61, vom 26. Mar; 1838. 
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2. 


Mm Golfe von Biscaya 
Hat fie ben Tags erblict 
Sie hat ſchon in der Wiege 
Zwei junge Ragen erdrückt. 


Sie lief mit bloßen Füßen 
Woh! über die Pirenden; 
Drauf fieR fie als junge Riefin 
In Perpignan fid fehn. 


Set tft fie die gréfte Dame 
Im Faubourg Saint-Denis; 
Sie foftet dem Meinen Sir William 
Schon dreizehntaufend Louts. 


3. 


Manchmal, wenn id) bet Cud bin 
@rofigeliebte, edle Doiia, 
Wie erinnernd fdhweift mein Sinn 
Nach dem Marktplatz zu Bologna. 


Dorten iſt ein großer Brunn, 
Fonte del Gigante: heißt er, 
Obendrauf ſteht ein Neptun 
Von Johann, dem alten Meiſter. 


$) dad Licht 
2) Der Gigantenbrunnen 


14* 
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Hortenfe. 


1.* 


Ghmals glaubt’ ich, alle Küſſe, 
Die ein Weib uns giebt und nimmt, 
Seien uns durch Schichſalsſchlüſſe 
Schon urzeitlich vorbeſtimmt. 


Küſſe nahm ich, und ich küſſte 
So mit Ernſt! in jener Beit, 
Als ob ich erfüllen müſſte 
Thaten der Nothwendigfeit. 


Sebo weif id): überflüſſig, 
Wie fo Manches, ift der KufB, 
Und mit leidtern Sinnen fiiff ich, 


Glaubenlos im überfluß. 


*) Zuerſt als „Epilog“ gu dem Cyk⸗ 
lus: Berfdhiedene” im —Freimüthigen.“ 
Rr. 61, vom 26. Mary 1838. — {pater 
1884 mit dec Überſchriſfi .Erfagrung” um 


etften Bande ded ~Galon” abgedrudt. Er 
in den „Neuen Gedidten” ergielt das Lied 
obige Stelle. 
1) Alſo ernft 
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2.* 


Wir ftanden an der Strafened 
Wohl über eine Stunde; 
Wir ſprachen voller Zärtlichkeit 
Bon unferm SGeelenbunde. 


Wir fagten uns viel hundertmal, 
Daß wir einander lieben; _ 
Wir ftanden an der Strafened, 
Und find da ftehn geblieben. 


Die Göttin der Gelegenheit, 
Wien Zöfchen flinf und Heiter 
Kam fie vorbet und fah uns ftebn, 
Und Iachend? ging fie weiter. 


3. ** 


In meinen Tagesträumen, 
In meinem nächtlichen Wachen, 
Stets klingt mir in der Seele 
Dein allerliebſtes Lachen. 


*) Der Freimütbige. Rr. 32, vom 14. | 
oebruar 1888. Ma 
1) ladelnd 1) Stere Clingt vor meiner Geele 
(Stets flingt in meiner Geele Ms.) . 


**) Morgenblatt, Nr. 122, vom 21. 
i 1885. 





4 
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Denkſt du nocd Montmorency’s, 
Wie du auf dem Eſel ritteft, 
Und von dem hohen Sattel 
Hinab in die Difteln glitteft? 


Der Eſel blieb rubig ftehen, 
fing an, die Difteln gu freſſen — 
Dein allerliebftes Lachen 
Werde id) nie vergeffer. 2 


4. * 
(Sie ſpricht:) 
Steht ein Baum im ſchönen Garten 

Und ein Apfel hängt daran, 

Und es ringelt ſich am Aſte 

Eine Schlange, und ich kann 

Von den ſüßen Schlangenaugen 
Nimmer wenden meinen Blick, 

Und Das ziſchelt ſo verheißend, 

Und Das lockt wie holdes Glück! 


(Die Andre ſpricht:) 


Dieſes iſt die Frucht des Lebens, 
Koſte ihre Süßigkeit, 
Daß du nicht ſo ganz vergebens 
Lebteſt deine Lebenszeit! 
2) niemals vergeſſen. 


*) Neue Gedichte, 1844 
1) Koſte ſeine Süßigkeit, Ms. 
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Schönes Kindden, fromme Taube, 
Koft einmal und zittre nidt — 
Folge meinem Rath und glanbe, 
Was die Huge Muhme ſpricht. 


5.* 


Neue Melodieen ſpiel id 
Auf der neugeftimmten Bither. 
Alt ift ber Text! Es find die Worte 
Salomo’s: „Das Weib ift bitter.“ 


Ungetreu ift fie dem Freunde, 
Wie fie trenfos1 bem Gemable! | 
Wermuth find die lesten Tropfer 
In der Liebe Goldpofale.2 


Alfo wabhr ift jene Gage 
Von dem dunflen Siindenflude, 
Den die Sdhlange dir bereitet, 
Wie es fteht im alten Buche? 


Kriechend auf dem Band, die Sdlange, 
Lauſcht fie nod) ® in allen Büſchen, 
' oft mit dir nod jest wie weiland, 
lind du hörſt fie gerne ziſchen. 


*) Querft abgedrudt. unter der liters 2) Hier folgt in der älteſten Berfion nod 


ſchtift: “Winter.” in der Mitternachtzei⸗ bie Strophe: 

tung.” Nr. 9. vom 14, Januar 1836. Im Traurig bin ich worden, traurig 
Originalmanuftript findet fic die bers Mie der Tod. Gin triber Ritter, 
{emrift: .~Bucd ded Unmurhé. I. Altes Lied Ginfam durd dad Leben ſchwankend, 

— das Weib ii hitter.~ | Geufs ih jegt: „Das Weib iſt ditter!~ 


1) Treulos wurdeft du dem Freunde, 8) Lauſcht nod jetzt 
Wie du trenlod 
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Ad, es wird fo falt und dunfel! 
Um die Gonne flattern Raben, 
Und fie krächzen. Luft und Liebe » 
Iſt auf lange jest begraben. ¢ 


6.* 


Nicht lange täuſchte mid das Glück, 
Das du mir zugelogen, 
Dein Bild ift wie ein falfdher Traum 
Mir durd das Herz? gezogen. 


Der Morgen fam, die Sonne ſchien, 
Der Nebel ift zerronnen; 
Geendigt Hatten wir ſchon lingft, 
Eh' wir nod faum begonnen. 


#) Gind geftorben und begraben. | Auf die legten welfen Blumen, 
(Sh auf immer jegt begraben. Ms.) Auf die legten goldnen Flitter 
Yn der alteften Berton folgen hier | Meined Glückes ſchau' ih nieder 
tod die Strophen: Kummervoll — dad Wied iſt biter! 
Nimmer werden auferfteben *) Der Freimithige, Nr. 8B, vom 14. 
Meines Frublings Naqctigallen. Februar 1838. 
Selbft das Echo ibrec Lieder 2) dure den Ginn 


Wird im Herzen mix verballen. 
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Klariſſe. 


— — 


1.* 


Meinen ſchönen Liebesantrag 
Suchſt du ängſtlich zu verneinen; 
Frag' ich dann: ob Das ein Korb ſei? 
Fängſt du plötzlich an zu weinen. 


Selten bet' ich — drum erhör mich, 
Lieber Gott! Hilf dieſer Dirne, 
Trockne ihre ſüßen Thränen 
Und erleuchte ihr Gehirne! 


2.* 


überall, wo du auch wandelſt, 
Schauſt du mich zu allen Stunden, 
Und jemehr du mid) mißdhandelſt, 
Treuer bletb’ id) dir verbunden. 


*) Der Freimiithige, Rr. 15, vom 21. Fanuar 1833. 
**) Der Freimithige, Nr. 15. vom Bl. Januar 1833. 
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Denn mid feffelt holde Bosheit, 
| Bie mid) Gitte ftets vertrieben; 
Willſt du fidjer meiner los fein, 
Mufft du did) in mich verlieben. 


3.* 


Hol’ der Teufel deine Mutter, 
Hol’ der Teufel? deinen Vater, © 
Die fo graufam mid verhinbdert, 
Did) gu fchauen im Theater! 


Denn fie fagen da und gaben, 8 
Breitgepubt, uur feltne Lücken, 
Did im Hintergrund der Loge, 
Süßes Liebchen, zu erblicen. 


Und fie ſaßen da und fcjauten ¢ 
Zweier Liebenden Verderben, 
Und ſie klatſchten großen Beifall, 
Wis fie Beide ſahen fterben. 5 


*) Der Freimithige, Nr. 15, vom 21. 3) vorn und gaben 
Sanuar 1888. | 4) Und fie ſchauten auf der Bühne 
1) Hol’ der Qudud 5) Lachten faut, und Beifall klatſchend 
3) Hol’ der Rudud | Gaben fle den Helden fterben. 
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4.* 


Geh nicht durch die böſe Straße, 
Wo die ſchönen Augen wohnen — 
Ach! ſie wollen allzu gütig 
Dich mit ihrem Blitz verſchonen. 


Grüßen allerliebſt herunter 
Aus dem hohen Fenſterbogen, 
Lächelnd freundlic) (Cod und Teufel!), 
Sind dir ſchweſterlich gewogen. 


Dod du bift fon auf dem Wege, 
Und vergeblid) ift dein Ringer; 
Gine ganze Bruft voll Elend 
Wirft du mit nad) Haufe bringen. 


5. ** 


Set verwundet, franf und leidend, 
In den ſchönſten CSommertagen, 
Trag' ic) wieder, Menſchen meidend, 
Nad dem Wald die bittern RKlagen. 


) Safon, Br. I, 
"") Rur abgedrudt im SeEaton, Bd. I. 
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Die geſchwätz'gen Vögel ſchweigen 
Mitleidsvoll in meiner Nähe; 
In den dunkeln Lindenzweigen 
Seufzt es mit bei meinem Wehe. 


In dem Thal, auf grünem Platze, 
Setz' ich jammervoll mich nieder. 
„Katze, meine ſchöne Rabe!” 
Sammert’s aus den Bergen wieder. 


nage, meine ſchöne Rabe, 
Konnteft du mid fo verlesen, 
Wie mit grimmer Tigertatze 
Mir das arme Herz zerfetzen! 


„Dieſes Herz war, ernft und tritbe, 
Längſt verfdloffem allem Gliice ; 
Ach, da traf mid) neue Liebe, 

Denn mid trafen deine Vlice. 


„Heimlich ſchienſt du gu miauen: 
Glaube nicht, daß ich dich trage, 
Wage nur mir zu vertrauen, 

Ich bin eine gute Rage.“ 
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6.* 


Walderfrete Nadtigallen 
Singen wild und ohne Regel, 
Beſſer miiffen dir gefallen 
Slatternde Kanarienvégel. 


Diefe gelben zahmen Dinger 
Seh' ic) dich im Käfig fiittern, 
Und fie piden an den Finger, 
Wenn fie deinen Zucker wittern. 


Welch gemiithlich zarte Gcene! . 
Engel miiffen drob fic) freuen! 
Und ich felbft mu eine Thräne 
Meiner tiefften Rührung weihen. 


7. ** 


Es kommt der Lenz mit dem Hochzeitgeſchenk, 
Mit Zubel und Muficieren, 
Das Bräutchen und den Bräutigam 
Kommt er zu gratulieren. 


*) Nur abgedrudt im Salon, Br. J. 
“*) Nur abgedrudt im Salon, Br. I. 
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Gr bringt Jasmin und Réfelein, 
Und BVeildjen und duftige Kräutchen, 
Und Gellerie fiir den Bräutigam, 
Und Spargel fiir das Braiutden. 


8.* 


Schütz' eud) Gott vor Uberhigung, - 
Allzu ftarfe Hergensflopfung, 
Allzu riechbarliche Schwitzung, 
Und vor Magenüberſtopfung. 


Wie am Tage eurer Hochzeit, 
Sei die Liebe euch erfreulich, 
Wenn ihr längſt im Ehejoch ſeid, 
Und eur Leib, er ſei gedeihlich. 


9,*# 


Set fannft du mit vollem Recht, 
Gutes Madden, von mir denfen: 
Diefer Menſch iſt wirklich ſchlecht, 
Mich ſogar ſucht er zu kränken — 


Mich, die niemals ihm geſagt, 
Was im G'ringſten ihn beleidigt, 


*) Nur abgedruckt im Galon, Br. IJ. 
**) Rur abgedrudt im Galon, Bd. I. 
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lind, wo man ibn angeflagt, 
Leidenſchaftlich ihn vertheidigt — 


Mid, die tm Begriffe fland 
Einſtens ihn fogar gu lieben, 
Hatt’ er's nicht gu überſpannt, 
Hatt er's nicht yu toll getrieben! 


; 10.* 


Wie du {nurrft und ladft und briiteft, 
Wie du dich verdrieBlich windeft, 
Wenn du, ohne felbft yu Lieber, 
Dennoch Ciferjudt empfindeft! 


Nicht die duftig rothe Roſe 

Willſt du rieden oder tiffen; 
Nein, du fdhniiffelft an den Dornen, 

Bis die Nafe dir zerriſſen. 


11.** 


Es fommt 3u ſpät, was du miv lachelft, 
Was du mir feufzeft, fommt gu fpat! 
Langit find geftorben 1 die Gefiible, 
Die du fo grauſam einft verjdmabt. 
*) Zuerſt im Sreimuth:gen, Rr. 15, | Dod ſeblt daſelbſt die dritte Gtrophe, wel⸗ 
vom 21. Januar 1888, — ſpaͤter nur nod ce erſt 1844 in den „Neuen Gedidren* bins 


im Ealon, Bd. 1, abgedrudt, jugefugt ward, 
* 1) Geftorben find ja 





**) Zuerſt abgedrudt in der .Mitters 
nachtzeitung.“ Rr. 3, vom 2. Januat 1836. | 
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. Bu ſpät fommt deine Gegentliebe! 

Gs fallen auf mein Herz herab 

WM’ deine heißen Liebesblice, 

Wie Gonnenftrahlen auf ein Grab. 
* * 


Nur wiſſen möcht' ich: wenn wir ſterben, 
Wohin dann unſre Seele geht? 
Wo iſt das Feuer, das erloſchen? 
Wo iſt der Wind, der ſchon verweht? 


Nolante und Marie. 


1.* 


Diefe Damen, fie verfteher, 
Wie man Didter ehren muß; 
Gaben mir ein Mittageſſen, 
Mir und meinem Genius. 


Ah! die Suppe war vortrefflich, 
lind der Wein hat mid erquictt, 
Das Gefliigel, das war göttlich, 
Und der Hafe war gefpidt. 


Sprachen, glaub’ id, von der Didtfunft, 
Und id) wurde endlid) fatt; 
ind ic) dantte fiir die Chre, 
Die man mir erwiejen Hat. 


*) Gafon, Bd. I, 1. Aufl. 1884. 


Heine’s Werke. Bd. XVI. 15 
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2.* 


In welche ſoll ich mich verlieben, 
Da Beide liebenswürdig ſind? 
Ein ſchönes Weib iſt noch die Mutter, 
Die Tochter iſt ein ſchönes Kind. 


Die weiffen,? unerfahrnen Glieder, 
Gie find jo viihrend angufehn! 
Dod reizend find geniale Augen, 
- Die unfre Zärtlichkeit verftehn. 


Es gleidjt mein Herz dem grauen Freunde, 
Der zwiſchen zwei Gebiindel Heu 
Nachfinnlid) gritbelt, welch von betden ? 

Das allerbefte Futter fei. 


3. ** 


Vor der Bruſt die trikoloren 
Blumen, ſie bedeuten: frei, 
Dieſes Herz iſt frei geboren, 
Und es haſſt die Sklaverei. 


) Mit dec überſchrift: Ramsgaie, Die jungen 
1828,~ zuerſt abgedrudt im „Taſchenbuch 2) Still nachdenkt, welches von den beiden 
fur Damen auf das Sabr 1829,~ | **) Nur abgedrudt im Salon, Bd. I. 
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Rinigin Marie, die Bierte 
Meines Herzens, hire jet: 
Manche, die vor dir regterte, 
Wurde ſchmählich abgeſetzt. 


* 
Die Flaſchen: find leer, das Frühſtück war gut, 
Die Damegjen find rofig erhitzet. 
Sie liiften das Mtieder mit lWbermuth, 2 
Ich glaube, fie find befpiget. 


Die Schulter wie weif, die Briiftden wie nett! ® 
Mein Herz erbebet vor Schrecken. 
Nun werfen fie lachend fich anys Bett + 
Und hüllen fic) etn mit den Decfen. 


Sie ziehen num gar die Gardinen vor, 
Und ſchnarchen am End' um dite Wette. 
Da fteh’ ich im Zimmer, ein einjamer Chor, > 
Betradjte verlegen das Vette. 


*) Salon, Br. 1 1. Aufl. 1884 3) Die Edulter wre fein, die Brũſichen 
1) Die Giarer mie weiß! 
2) Sie zieden ſich lachend die Kleider aug, 4) Sie legen ſich lachend in mein Bete 
(Sie liiten dre Kleider mit Whermuth, | (Und fadent werfen fie ſich ins Bett Ma.) 
Ma.) 59) etn etn‘amer Mann, 


15* 


_ 


5.* 


Sugend, die mir täglich ſchwindet, 
Wird durd) rafden Muth erfetst, 
Und mein kühnrer Arm umivindet 
Nod) viel ſchlankre Hüften jest. 


That auch Mande fehr erfdhrocen, 
Hat fie dod) fic) bald gefiigt 
Holder Zorn, verſchämtes Stoden 
Wird von Schmeichelei befiegt. 


Doh, wenn id) den Sieg geniefe, 
Fehlt das Befte mir babet. 
St es dte verſchwundne fiife, 
Blöde Zugend-Eſelei? 


*) Salon, Po. I, 1. Aufl. 1884. 


— 229 — 


Senn y.* 


Ich bin nun fiinfunddreigig Jahr' alt, 
Und du biſt fünfzehnjährig faum ... 
O Sennh, wenn ich dich betradjte, 
Erwacht in mir der alte Traum! 


3m Zahre achtzehnhundertſiebzehn 
Sah ich ein Mädchen, wunderbar 
Dir ähnlich an Geſtalt und Weſen, 
Auch trug ſie ganz wie du das Haar. 


Ich geh' auf Univerſitäten, 
Sprach ich zu ihr, ich komm' zurück 
In kurzer Zeit, erwarte meiner. — 
Sie ſprach: „Du biſt mein einz'ges Glück.“ 


Drei Zahre ſchon hatt' id) Pandekten 
Studiert, als ich am erſten Mai 
Zu Göttingen die Nachricht hörte, 
Daß meine Braut vermählet ſei, 


Es war am erſten Mai! Der Frühling 
Zog lachend grün durch Feld und Thal, 
Die Vögel ſangen, und es freute 
Sich jeder Wurm im Sonnenſtrahl. 


) Rur abgedruct in der Mitternachtzeitung,“ Nr. 4, vom 5. Januar 1886. 
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Ich aber wurde blaß und frauflich, 
Und meine Kräfte nabmen ab; 
Der liebe Gott nur fann e8 wiffen, 
Was id) des Nachts gelitten hab’. 


Dod ich genas. Meine Gefurndheit 
Iſt test fo ftarf wien Eichenbaum . . 
O Senny, wenn ich dich betrachte, 
Crwadt in mir der alte Tranm! 
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fc mm a. 


1.* 


Gr fteht jo ftarr wie ein Baumſtamm 
Sn Hit’? und Froft und Wind, 
Im Boden wurzelt die Fußzeh', 
Die Arme erhoben find. 


Go quilt ſich Bagiratha lange, 
Und Brahma will enden fein Web, 
Gr lafft den Ganges fließen 
Herab von ber Himmelshöh'. 


Sch aber, Geliebte, vergebens 
Martre und qual id) mid) ab, 
Ans deinen Himmelsaugen 
Fließt mir fein Tropfen herab. 


) Rene Gedichte, 1. Aufl. 1944. 
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2.* 


Vierundzwanzig Stunden foll id 
Warten auf das höchſte Gli, 
, Das mir blingelnd ſüß verfiindet, 
Blinzelnd ſüß der Seitenblick. 


O! die Sprache iſt ſo dürftig, 
Und das Wort ein plumpes Ding; 
Wird es ausgeſprochen, flattert 
Fort der ſchöne Schmetterling. 


Doch der Blick, der iſt unendlich, 
Und er macht unendlich weit 
Deine Bruſt, wie einen Himmel 
Voll geſtirnter Seligkeit. 


3. ** 


Nicht mal einen einz'gen Kuſs 
Nad fo monatlangem: Lieben! 
Und ſo bin ich Allerärmſter 
Trocknen Mundes ſtehn geblieben. 


2) Neue Gedichte, 1. Aufl. 
2) Zuerſt, unter der — wSh**,* abgedruck in det „Mitternachtzeitung.“ 
Nr. 5, vom 7. Januar 1886. 
1) jabrelangem 
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Ginmal fam das Glück mir uab, 
Schon fonnt’ id) den Athem fpiiver, 
Dod) e8 flog voritber, ohne 
Mir die Lippen zu berithren. 


— — — — — — 


4.* 


Emma, ſage mir die Wahrheit: 
Ward ich närriſch durch die Liebe? 
Oder iſt die Liebe ſelber 
Nur die Folge meiner Narrheit? 


Ach, mich quälet, theure Emma, 
Außer meiner tollen Liebe, 
Außer meiner Liebestollheit, 
Obendrein noch dies Dilemma. 


5. 


Bin id) bei dir, Zank und Moth’ 
Und ic) will mich fort begeben! 
Dod das Leben ift fein Leben 
gern von dir, es ift der Tod. 


Griibelnd lieg’ ich in der Nacht, 
Zwiſchen Tod und Hille wihlend — 
Ach! id) glaube, dieſes Clend 
Hat mid) ſchon verriidt gemadt. 


*) Reuc Gedidte, 1. Mul. 1344. 
) Reue Gedichte, 1. Aufl. 1844. 
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6.* 


Son mit ihren ſchlimmſten Schatten 
Schleicht die böſe Nacht heran; 
Unſre Seelen, ſie ermatten, 
Gähnend ſchauen wir uns an. 


Du wirſt alt und ich noch älter, 
Unſer Frühling iſt verblüht. 

Du wirſt kalt und ich noch kälter, 
Wie der Winter näher zieht. 


Ach, das Ende iſt ſo trübe! 
Nach der holden Liebesnoth 
Kommen Nöthen ohne Liebe,“ 
Nach dem Leben kommt der Tod. 


*) Mit dem Datum: Berlin, 1880,” zuerſt abgedruckt in der „Zeitung für die 
elegante We't,~ Nr. 215, vom 2. November 1939. 








Der Cannhaufer. 
Gine Regende. 


(Gefdrieben 1836.) 


*) Zuerſt abgedrudt in den .Glementargeiftern.s Galon, Bd. HIT, 1887. 





1. 


, Shr guten Chriften, lafft euch nicht 
Von SGatan’s Lift umgarnen! 

Sch fing’ eud) das Tannhäuſerlied, 
Um eure Geelen 3u warnen. 


Der edle Tannhdufer, ein Ritter gut, 7 


Wollt' Lieb’ und Luft gewinnen, 
Da 30g er in den BVenusberg, 
Blieb fieben Sabhre drinnen. 


„Frau Venus, meine fine Frau, 
Leb wohl, mein holdes Leber! 
Sch will nicht anger bleiben bei dir, 
Du follft miv Urlaub geberw.” 


„„Tannhäuſer, edler Ritter mein, 
Haft heut mid) nicht geküſſet; 
Küß mic) gefdwind, und fage mir, 
Was du bet mir vermiffet ? 


„„Habe id) nicht den fiifefterr Wein 1 
Tagtäglich dir fredenzet? 
Und hab’ ich nicht mit Rofen dir 
Tagtäglich das Haupt bekränzet?““ 


1) Hab’ ih nicht den allerſüßeſten Wein 
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„Frau Venus, meine fddne Frat, 
Von ſüßem Wein und RKiiffen 
Sft meine Seele worden franf; 
Ich ſchmachte nad) BVitterniffen. 


„Wir haben gu viel geſcherzt und geladt, 
Ich ſehne mid) nad) Thrainen, 
Und ftatt mit Rojen möcht' id) mein Haupt 
Mit fpibigen Dornen krönen.“ 


„„Tannhäuſer, edler Ritter mein, 
Du willft did) mit mir zanfen; 
Du Haft gefchworen vieltaufendmal, 
Niemals von mir zu wanten. 


„„Komm, la uns in dte Kammer gebn, 
Bu ſpielen der heimlichen Minne; 
Mein ſchöner liljenweißer Leib 
Erheitert deine Sinne.““ 


„Frau Venus, meine ſchöne Frau, 
Dein Reiz wird ewig blühen; 
Wie Viele einſt für dich geglüht, 
So werden noch Viele glühen. 


„Doch denk' ich der Götter und Helden, die einſt 
Sich zärtlich daran geweidet, 
Dein ſchöner liljenweißer Leib, 
Er wird mir ſchier verleidet. 


„Dein ſchöner liljenweißer Leib 
Erfüllt mich faſt mit Entſetzen, 
Gedenk' ich, wie Viele werden ſich 
Noch ſpäterhin dran ergetzen!“ 
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„„Tannhäuſer, edler Ritter mein, 
Das follft du mir nit jagen, 
Sch wollte lieber, du ſchlügeſt mid, 
Wie du mid) oft gejdlagert. , 
nn dh wollte lieber, du ſchlügeſt mid, 
Als daß du Beleidigung ſprächeſt, 
Und mir, undankbar kalter Chriſt, 
Den Stolz im Herzen brächeſt. 


„„Weil ich did) geliebet gar gu ſehr, 
Hor’ icky wun? folde Worte — 
Leb wohl, ic) gebe Urlaub div, 
Ich öffne dix felber dte Pforte.““ 


2. 


Bu Rom, zu Ftom, in der Heiligen Stadt, 
Da fingt es und Hingelt und ldutet, 
Da zieht einber die Proceffion, 
Der Papft in der Mitte ſchreitet. 


Das ift der fromme Papft Urban, 
Gr tragt dite dreifacje Krone, 
Er tragt ein rothes Purpurgewand, 
Die Gehleppe tragen Barone. 


„O heiliger Vater, Papſt Urban, 
Ich laff dich nicht von der Stelle, 


2) Nun hor’ id 
4) © beil’ger 
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Du höreſt guvor meine Veidte an,? 
Du retteft mid) von der Holle!” 


Das Voll, eS weidt im Kreis > zurück, 
Es fchweigen die geiftlidjen Lieder — 
Wer ift der Pilger bleich und wiift? 

Vor dem Papfte kniet er nieder. 


„O beiliger+ Bater, Papft Urban, 
Du fannft ja binden und löſen, ' 
(Srrette mid) von der Hillenqual” 
Und von der Macht des Bojer! 


„Ich bin der edle Tannhäuſer genannt, 
Wollt' Lieb' und Luft gewinnen, 
Da 30g id) in den Venusberg, 
Blieb fieben Sabre drinnen. 


„Frau Venus ift etne fine Frau, 
Liebreigend und-anmuthreidje; 
Wie Gonnenfdein und Blumenduft 
Iſt ihre Stimme, die weide.® 


„Wie der Schmetterling flattert um eine Blum’, 
Am garten Kelch & gu nippen, 
Go flatterte meine Geele ftets 
Um ihre Rofenlippen. 


„Ihr edles Geſicht umringelu wild 
Die bliihend ſchwarzen Locken; 
Schaun dich die grofen Augen an, 
Wird dir der Athem ftocfen. 
3) Du borit gudor mic Beidte an, | 5) Die Stimme ift wie Blumendufe, 


3) im Kreife Wie Blumenduft jo weide. 
4) © beil’ger | 6) ben garten Duft 
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„Schaun did) bie grogen Augen an, 
Go bift du wie angefettet; 
Ich habe nur mit großer Moth 
Mich aus dem Berg gerettet. 


„Ich bab’ mid gerettet aus dem Berg, 
Doh ftets verfolgen die Blicke 
Der ſchönen Frau mid itberall, 
Gie winfen: Komm juritde! 


„Ein armes Gefpenft bin id) am Tag, 
Des Nachts mein Leben erwachet, 
Damm träum' id) von meiner ſchönen Frau, 
Ste fist bet mir und lachet. 


„Sie lacht fo gefund, fo gliidlid, fo toll, 
Unb mit fo weigen 3a hnen! 
Wenn id) an diefes Lachen denf’, 
So weine id) pléwlide Thränen. 


„Ich liebe fie mit Allgewalt, 
Nidts tann die Liebe hemmen! 
Das ift wie ein wilder Wafferfall, 
Du fannft feine Fluthen nist dämmen! 


„Er fpringt von Klippe zu Klippe herab 
Mit lautem Toſen und Schäumen, 
Und brid’ er tauſendmal den Hals, 
Gr wird im Laufe nidt fiumen. 


„Wenn ich den ganzen Himmel befaf’, 
Frau Venus fdhenk’ ic) ihn gerne; 
Ich gab’ ifr die Sonne, ich gäb' thr den Mond, 
Ich gabe ihr fammtlide Sterne. 
Heine's Werte. Bd. XVI. 16 
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„Ich liebe fie mit Algewalt, 
Mit Flammen, die mid) verzehren —? 
St Das der Hille Feuer fchon, 
Die Gluthen, die ewig währen?s 


„O bJeiliger® Vater, Papft Urban, 
Du ftannft ja binden und löſen! 
Grrette mid) von der Höllenqual 
Und von der Macht des Böſen!“ 


Der Papft hub jammernd die Hand’ emtpor, 
Hub jammernd an 3u fpreden: 
„Tannhäuſer, unglitdfel’ger Dtann, 
Der Zauber ift nicht gu brechen. 


„Der Teufel, den man Venus nennt, 
Er iſt der ſchlimmſte von allen, 
Erretten kann ich dich nimmermehr 
Aus ſeinen ſchönen Krallen. 


„Mit deiner Seele muſſt du jetzt 
Des Fleiſches Luſt bezahlen, 
Du biſt verworfen, du biſt verdammt 
Bu ewigen Höllenqualen.“ 
7) Mit wildentzügelten Flammen — 


8) Und wird mich Gott verdammen? 
®) © beil’ger 
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. 3B. 


Der, Ritter Tannhäuſer er wandelt fo rafd, 
Die Füße dte wurden ihm wunde, 
Gr fam juriid in den Venusberg 
Wohl um die Mitternadtitunde. 


Frau Venus erwadte aus dem Schlaf, 
Sft ſchnell aus dem Bette geſprungen; 
Sie bat mit ihrem weigen Arm 
Den geliebten Mann umſchlungen. 


Aus threr Naſe rann das Blut, 
Den Augen die Thränen entfloffen! 
Gie hat mit Thränen und Blut das Gefidt 
Des geliebten Mannes begoffen. 


Der Ritter legte fich ins Bett, 
Gr hat fein Wort gefproden. 
Fran Venus in die Küche ging, 
Um ihm eine Suppe zu kochen. 


Sie gab ihm Suppe, fie gab ihm Brot, 
Sie wufd feine wunden Fiife, 
Ste fimmte thm das ftruppige Haar, 
Und ladjte dabei fo fife. 


„„Tannhäuſer, edler Ritter mein, 
Bift lange ausgeblieben; 
16* 
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Gag an, in welden Landen du did) 
Go lange herumgetrieben ?““ 


„Frau Benus, meine ſchöne Frau, 
Sd hab’ in Welfdland verweilet; 
Ich hatte Gefdiifte in Rom, und bin 
Schnell wieder hieher geeilet. 


„Auf fieben Hügeln ift Rom gebaut, 
Die Tiber thut dorten fliefen; 
Auch Hab’ ich in Rom den Papft geſehn, 
Der Papft er lafft dic) grüßen. 


„Auf meinem Riidweg fah id) Florenz, 
Bin aud durd Mailand gefommen, 
Und bin alsdann mit rafdem Muth 
Die Schweiz? hinaufgeflommen. 


„Und als ich itber die Alpen 30g, 
Da fing es an 3u ſchneien, 
Die blauen Geen dte ladjten mid an, ? 
Die Adler krächzen und ſchreien.⸗ 


„Und al8 id) auf dem Gantt Gotthard ftand, 
Da hort’ id) Deutſchland fdnarden; 
Gs ſchlief da unten in fanfter Hut 
Von ſechsunddreißig Ptonardjen. 4 


„In Schwaben beſah ich die Dichterſchul', 
Gar liebe Geſchöpfchen und Tröpfchen; 


1) Die Alpen magne, Vol. II.) folgt bier bie Schluß- 
2) Die blauen Geeen lachten mid an, Me. trope: ,,J’avais h&te de revenir au- 
3) Diefe Strophe fehlt in dex alteren Bers prés de toi, dame Vénus, ma mie. 


on. . . On est bien ici, et je ne quitterat 
©) In det frangofifden Ausgabe (Del Alle- plus jamais ta montagne. 


— 245 — 


Anf Heinen Kackſtühlchen ſaßen fie dort, 
Fallhütchen auf den Köpfchen.* 


„Zu Frankfurt tam id am Schabbes an, 
Und a dort Scalet und Klöße; 
Shr habt die befte Religion, 
Aud lieb' ich das Gänſegekröſe. 


„In Dresden fab id einen Gund, 
Der einft gehört zu den Veffern, © 
Dod fallen ihm jest die Zähne ans, 
Gr fann nur bellen und wiffern. 7 


„Zu Weimar, dem Mufenwittwenfiz, 
Da Hort’ id) viel Ragen erbheben, 
Man weinte und jammerte: Goethe fei todt, 
Und Cdermann fei nod am Leben! 


„Zu Potsdam vernahm id ein lautes Geſchrei — 
Was giebt es? rief ich verwundert. 
„„Das tft der Gans in Berlin, der lieſt 
Dort über das legte Jahrhundert.““ 


„Zu Gottingen blüht die Wiffenfchaft, 
Dod) bringt fie keine Früchte; 
Ich fam dort durd) in ftodfinftrer Naddt, 
Sah nirgendswo ein Lidhte. 


„Zu Celle im Zuchthans ſah ich nur 
Hannoveraner — O Deutſche! 


5) Dod thut's dex Mühe nidt lohnen; 
Haft bu den grdften von ihnen befucht, 
Gern wirft du die kleinen verfdonen. 

6) Der einft febr ſcharf gebiffen, 

7) piffen. 
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Uns feblt ein Nationalzuchthaus 
Und eine gemeinfame Peitide ! 


„Zu Samburg frug ich, warum fo ſehr 
Die Strafen ftinfen thäten? 
Dod) Auden und Chriften verficherten mix, 
Das time von den Flethen. 


„Zu Hamburg, in der guten Stadt, 
Wohnt mander fdledte Gefelle; 
Und als ic) auf die Börſe fam, 
Ich glaubte, id) war’ noch in Celle. 


„Zu Hamburg fah ich Wtona, 
Iſt aud) eine ſchöne Gegend; 
Gin andermal erzähl' ich div, 
Was mir alldort begegent.” * 


$) Zu Hamburg, in der guten Stadt, 
Goll teiner mid) wiederſchauen! 
Ich bleibe jept tm Venusberg 
Pei meiner ſchönen Frauen.” 


Schipfungslieder.* 


1. 


Sm Beginn ſchuf Gott die Sonne, 
Dann die nidtliden Geftirne; 
Hierauf fduf er aud) die Ochfen, 
Aus dem Schweiße feiner Stirne. 


Später ſchuf er wilde Beftien, 
Lowen mit den grimmen Tagen; 
Nad des Löwen Chenbilde 
Schuf er hübſche Heine Ragen. ' 


Bur Vevilferung der Wildnis 
Ward hernad der Menſch erſchaffen 
Nad des Menfden holdem Bildnis 
Schuf er intreffante Affen. 2 


Satan fah Dem gu und ladte: 
„Ei, der Herr fopiert ſich felber! 
Nad dem Bilde ſeiner Odfen 
Macht er nod) am Ende Kälber!“ 


lué wurden mit der beri fdrift: _Der Sqö⸗ ) Soufſ ec gar nadbher die Affen. 
pfer,” zuerſt abgedrudt an _ eeften Bande 


*) Die erften vier Gedichte dieſes Ent: | 3 ) Sduf ex dann die Meinen Ragen. 
{ 
des Galion,” 1. Aufl. | 
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2. 


Und der Gott fprad gu dem Teufel: 
n dh, dex Gerr, fopier’ mid) felber, 
Nad der Gonne mad)’ ich Sterne, 
Nad den Ochſen mad)’ ich Kälber, 
Nad den Lowen mit den Tagen 
Mad)’ id) fleine liebe Raven, 
Nad den Menfden mad)’ ich Affen; 
Aber du fannft gar Nichts ſchaffen.“ 


3. 


nd bab’ mir gu Ruhm und Preis erfchaffen 
Die Menfden, Löwen, Ochſen, Sonne; 
Dod) Sterne, Kälber, Ragen, Affen 
Erſchuf id gu meiner eigenen Wonne.” 


4. 


Raum hab’ id) die Welt gu ſchaffen begonnen, 
Sn einer Woche war's abgethan. 
Doch Hatt’ ich vorber tief ausgefonnen 
Jahrtauſendlang den Schdpfungsplan. 
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Das Schaffen felbft ift ettel Bewegung, 
Das ftiimpert fic) letdt in kurzer Friſt; 
Sedod) der Plan, die liberlegung, 

Das zeigt erft, wer ein Künſtler ift. 


Ich bab’ allein drethundert Sabre 
Tagtäglich drüber nadgedadt, 
Wie man am beſten Doktores Juris 
Und gar die kleinen Flöhe macht. 


~~ 
5.* 


Sprach der Herr am ſechſten Tage: 
„Hab' am Ende nun vollbracht 
Dieſe große, ſchöne Schöpfung, 
Und hab' Alles gut gemacht. 


„Wie die Sonne roſengoldig 
In dem Meere wiederſtrahlt! 
Wie die Bäume grün und glänzend! 
Iſt nicht Alles wie gemalt? 


„Sind nicht weiß wie Alabaſter 
Dort die Lämmchen auf der Flur? 
Iſt ſie nicht ſo ſchön vollendet 
Und natürlich, die Natur? 


„Erd' und Himmel find erfüllet 
Ganz von meiner Herrlichkeit, 
Und der Menſch er wird mich loben 
Bis in alle Ewigkeit!“ 


*) Neue Gedichte, 1. Aufl., 1844. 
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6.* 


„Der Stoff, bas Material bes Gedichte, 
Das faugt fic) nidt aus dem Finger; 
Kein Gott erſchafft die Welt aus Nichts, 
So wenig, wie irdifde Ginger. 


„Aus vorgefunbdenem Urweltsdred 
Criduf ic) die Männerleiber, 
Und aus dent Méannerrippenfped 
Erſchuf ich die ſchönen Weiber. 


„Den Himmel erſchuf id) aus der Erd’ 
Und Engel aus Weiberentfaltung; 
Der Stoff gewinnt erft feinen Werth 
Durch künſtleriſche Geftaltung.” 


7. ** 


„Warum ich eigentlich erſchuf 
Die Welt, ich will es gern bekennen: 
Ich fühlte in der Seele brennen 
Wie Flammenwahnſinn den Beruf. 


„Kranheit iſt wohl der letzte Grund 
Des ganzen Schöpferdrangs geweſen; 
Erſchaffend konnte ich geneſen, 
Erſchaffend wurde ich geſund.“ 


Neue Gedichte, 1. Aufl. 1844. 
) Neue Gedichte, 8. Aufl., 1851. 
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Friederike.* | 
(1824.) | 





1. 


Verlaß Berlin, mit feinem diden Gande 
Und diinnen Thee und überwitz'gen Leuten, 
Die Gott und Welt, und was fie felbft bedeuten, 
Begriffen längſt mit Hegel'ſchem Berftande. 


Komm mit nad) Indien, nach dem Sonnenlande, 
Wo Ambrabliithen ihren Duft verbreiten, 
Die Pilgerfdaren nad) dem Ganges fdreiten 
Andidtig und im weißen Feftgewande. 


Dort, wo die Palmen webn, die Wellen blinfen, 
Am Heil’ gen Ufer Lotosblumen ragen 
Empor yu Sndra’s Burg, der ewig blanen, 


Dort will id gläubig vor dir niederfinfen, 
lind deine Füße driiden, und dir ſagen: 
Madame! Sie find die ſchönſte aller Frauen! 


*) Neue Gedidte. 1. Aufl., 1844. — Diele Gonette find, wie aus der überſchrift 
im Originalmanuftripte bervorgebt, an die ſchẽne Friderite Robert gerichtet. 
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2. 


Der Ganges ranfdt, mit Mugen Augen ſchauen 
Die Antilopen aus dem Laub, fie fpringen 
Herbet muthwillig, thre bunten Schwinger 
Entfaltend wandelnd ftolggefpreigte Pfauen.: 


Lief aus dem Herzen der beftrablten Auen 
Blumengeſchlechter, viele neue, dringen, 
Sehufudtberaufdt ertint RKotila’s Singen — 
Sa, du bift fain, ou ſchönſte aller Franen! 


Gott Kama lauſcht aus allen deinen Biigen, 
Gr wohnt in deines VSufens weifen elten, 
Und haucht aus div dte lieblichſten Geſänge; 


Ich fah Waffant auf deinen Lippen liegen, 
In deinem Aug’ entdeckt' ich neue Welten, 
Und in der eignen Welt wird mir’s? zu enge. 


3. 


Der Ganges raufdt, der grofe Ganges jdwillt, 
Der Himalaya ftrahlts im Abendfcheine, 
lind aus der Nacht der Banianenhaine 
Die Glephantenbherde ftiirgt und brüllt — ~ 


1) Der Ganges rauſcht. es wandeln ftoly die Bfauen 
Und fpreigen fic, die Antilopen fpringen 
Sm grünen Gras, die Hyacinthen klingen, 
Piel’ taufend Diamanten niederthauen. Ma. 

3) wird’s mir 

1) Himalaya erftrahit Ms. 
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Ein Bild! Cin Bild! Mein Pferd für'n gutes Bild! 
Womit id) did) vergleiche, Schöne, Feine, 
Dich Unvergleidlice, did) Gute, Reine, 
Die mir das Herz mit heitrer Luft erfiillt! 


Vergebens fiehft du mid) nad) Bildern ſchweifen 
Und fiebft mic mit Gefithl und Reimen ringen, — 
Und, ach! du lächelſt gar ob meiner Oual! 


Dod) lächle nur! Denn wenn du lachelft, greifen 
Gandarven nad der Rither, und fie fingen 
Dort oben in dem goldnen Gonnenfaal.? 


2) Die Cngel droben nah der Harf und fingen 
Des Halleluja dröhnenden Choral. Mes. 
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Katharina. 





1. 


Gin ſchöner Stern geht auf in meiner Nad, 
Gin Stern, der ſüßen Croft herniederlacht 
Und neues Leben mir verfpridt — 
©, liige nicht t. 


Gleichwie das Meer dem Mond entgegenſchwillt, 
Go fluthet meine Geele, froh und wild, 
Empor zu deinem Holden Licht — 
O, lüge nicht! 


2) ee 


„Wollen Sie ihr nicht vorgeftellt jen?” 
Flüſterte mir die Herzogin. — 
poet Leibe nicht, ich müſſt' ein Held ſein, 
Ihr Anblick ſchon wirrt mir den Sinn.“ 


Das ſchöne Weib macht mich erbeben! 
Es ahnet mir, in ihrer Mah’ 


*) Zeitung für die elegante welt, Rr. 105, vom 1. Suni 1889. 
"6 Galon, Bd. 1V, 1. Aufl. 1 
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Beginnt fiir mich ein neues Leben, 
Mit neuer Luft, mit neuem Web. 


G8 halt wie Angft mid) von thr ferne, 
Gs treibt mid) Sehnfudt hin zu ihr! 
Wie meines Scidjals wilde’ Sterne 
Erſcheinen diefe Augen miv. 


Die Stirn ift Har. Dod es gewittert 
Dahinter ſchon der künft'ge Bilis, 
Der künft'ge Sturm, der mich erjchitttert 
Bis in der Seele tiefften Sit. 


Der Ptund ift fromm. Dod mit Entjegen 
Unter den Rojen feh’ ich ſchon 
Die Schlangen, die mich einſt verflegen 
Mit falſchem Kuſs, mit ſüßem Hohn. 


Die Sehnſucht treibt. — Ich muß mich näh'ren 
Dem holden unheilſchwangern Ort — 
Schon kann ich ihre Stimme hören — 
Klingende Flamme iſt ihr Wort. 


Sie fragt: „Monſieur, wie iſt der Name 
Der Sängerin, die eben ſang?“ 
Stotternd antworte ich der Dame! 
„Hab' Nichts gehört von dem Geſang.“ 
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3.* 
t 
Wie Merlin, der ettle Weiſe, 
Bin id) armer Melromant 1 
Mun am Ende feftgebannt 
Qn die eignen Zaubertreife.2 


Sefigebannt gu ihren Füßen 
Lieg' id) nun, und immerdar 
Schau’ ich ® tn thr Augenpaar; 
Und die Stunden, fie verfliefer. 


Stunden, Tage, ganze Wochen, 
Sie verflieBen wie ein Traum, 
Was ich rede, weif id) faum, 
WeifR aud) nicht, was fie gefproden. 


Manchmal iſt mir, als berithren 
Ihre Lippen meinen Dtund — 
Bis in meiner Seele Grund 
Rann ich daun die Flammen ſpüren. 


) Morgenblatt, Rr. 121, vom 21. Mat | 2) Jn den eignen Zauberfreijen. 
885 3) Blid’ id 


a) ðleich Merlin, dem eitlen Weiſen, | 
Bift bu, armer Relromant, 


é 
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4,* 


Den Tag, dew hab’ ich fo himmlifd verbradt, 
Den Abend verbradjt’ ich fo göttlich, 
Der Wein war gut und Kitty war ſchön, 
Und da8 Herz war unerſättlich. 


Die rothen Lippen, die fiifften fo wild, 
So ftiirmifd, fo finneverwirrend; 
Die braunen Augen jdhauten mid an 
So zärtlich, fo kniſternd, fo girrend. 


Das Hielt mid umfdlungen, und nur mit Lift 
Konnt' id) entidliipfen am Ende, 
Ich hatte mit ihrem eigenen Haar 
Shr feftgebunden die Hinde. 


5.** 


Du liegſt mir fo gern? im Arme, 
Du liegft mir am Herzen fo gern! 
Sh bin dein ganzer Himmel, 

Du bift mein fiebfter Stern. 


*) Unter dex Überſchriſt: itty” nur in Rr. 86 der Wiener ~ Sonntag éblatter,” 
vom 5. Geptember 1647, abgebruds. 
**) Morgendlatt, Rr. 121, vom 21. Mai 1835. 
1) Du liegt mir gern 


Heine’s Werle. Bd. XVI. 17 


8.* 


Ich liebe folche weiße Glieder, 1 
Der zarten Geele ſchlanke Hille, 
Wildgrofe Auügen und die Stirne 
Umwogt von fdwarger Locenfiille! 2 


Du bift fo redjt die rechte Sorte, 
Die ich) gefucht in allen Landen; 
Auch meinen Werth hat Euresgleichen 
So recht zu wiirdigen verftandert. 


Du Haft an mir den Mtann gefunden, 
Wie du ihn brauchſt. Ou wirft mich reichlich 
Beglücken mit Gefithl und Küſſen, 
Und dann verrathen, wie gebraudlid. 


9. ** 


Der Frühling ſchien ſchon an dem Thor 
Mich freundlich zu erwarten; 
Die ganze Gegend ſteht im Flor 
Als wie ein Blumengarten. 


*) Morgenblatt Nr. 121, dom 21. Mai 2) Ich liebe folde fanite Augen 
. Und folde wilde Lodenfille. 
@) garte Glieder, 8) Und dann verlaffen. 
*) Salon, Bd. IV, 1. Aufl. 1840. 
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Die Liebfte fist an meiner Seit’ 
Im raſch hinrollenden Wagen; 
Sie ſchaut mid an vol Zärtlichkeit, 
Ihr Herz, das fühl' ich ſchlagen. 


Das trillert und duftet ſo ſonnenvergnügt! 
Das blinkt im grünen Geſchmeide! 
Sein weißes Blüthenköpfchen wiegt 
Der junge Baum mit Freude. 


Die Blumen ſchaun aus der Erd' hervor, 
Betrachten neugierigen Blickes 
Das ſchöne Weib, das ich erkor, 
Und mich, den Mann des Glückes. 


Vergängliches Glück! Schon morgen klirrt 
Die Sichel über den Saaten, 
Der holde Frühling verwelfen wird, 
Das Weib wird mid verrathen. 





10.* 


Sitty ftirdt! und ihre Wangen 
Seh’ id) immer mehr erblaffen. 
Dennoch furz vor ihrem Code 
Mus id) Ärmſter fie verlaffen. 


Kitty ſtirbt! und falt gebettet 
Liegt fie bald im Kirchhofsgrunde. 


*) Nur abgedrudt im Morgenblatt, Nr. 128, vom 23. Mai 1885. 
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Und fie weiß e3! Dod fiir Alle 
Gorgt fie bis gur lebten Stunde. 


Ste verlangt, daß id) bie Strümpfe 
Nachften Winter tragen folle, 
Die fie felber mir geftridt hat 
Von der warmiten Lammerwolle. 


11.* 


Das gelbe Laub ergittert, 
Gs fallen die Blatter herab, — 
Ach, Alles, was hold und lieblid, 
Verwelkt und fink ins Grab. 


Die Wipfel des Waldes umflimmert 
Gin ſchmerzlicher Sonnenſchein; 
Das mögen die letzten Küſſe 
Des ſcheidenden Sommers ſein. 


Mir iſt, als müſſt' ich weinen 
Aus tiefſtem Herzensgrund; 
Dies Bild erinnert mich wieder 
An unſre Abſchiedsſtund'. 


Ich muſſte dich verlaſſen, 
Und wuſſte, du ſtürbeſt bald! 
Ich mar der ſcheidende Sommer, 
Du warſt der ſterbende Wald. 2 


® 
*) Nur abgedrudt im Morgenblatt, Nr. 128, vom 28. Mai 1885 und in Nr. 87 dee 
Wiener ~Gonntagsblatter,~ vom 12. September 1847. 
1) Du warft der frante Wald. ,~Gonntagsbl.~ 
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12.* 


Jüngſtens trdumte mir: ſpazieren 
Qn dem Himmelreiche ging id, 
Ich mit dir — denn ohne did 
Wir’ der Himmel eine Hille. 


Dort jah id) die Ausermablten, 
Die Geredten und die Frommen, 
Die auf Erden ihren Leib 
Für der Seele Heil gepeinigt! 


Kirchenväter und Apoftel, 
Eremiten, Kapujiner, 
Wite Käuze ein’ge junge — 
Lettre fahn nod ſchlechter aus! 


Lange, heilige Gefidter, 
Breite Glagken, grane Bärte, 
(Drunter aud) verfdiedne Zuden), 
@ingen ftreng an uns voriiber; 


Warfen feinen Blick nad) dir, 
Ob bu gleich, mein ſchönes Liebden, 
Tandelnd mir am Arme hingeft, 
Tändelnd, lächelnd, fofettierend! 


Nur ein Einz'ger ſah dich an, 
Und es war der einz'ge ſchöne, 


*) Salon, Bd. IV, 1. Aufl. 1840. 
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Schöne Mann in diefer Scar; 
Wunderherrlich war fein Antlis. 


Menfchengiite um die Lippen, 
Götterruhe in den Augen, 
Wie auf Magdalenen einft 
Schaute Sener auf dich nieder. 





Ach! id) weif, er meint es gut — 
Reiner ift fo rein und edel — 
Aber ich, id) wurde dennod 
Wie von Giferfucht beriihret — | 


Und id) muß geftehn, e8 wurde 
Mir im Himmel unbehaglid — 
@ott verzeih mir's! mich genierte 
Unfer Hetland, Sejus Chriftus. 1 


13.* 


Gin Seder Hat gu diefem Fefte 
Sein ltebes Liebchen mitgebradt, 
Und freut fic) der bliihenden Gommernadt; 1 — 
Ich wandle allein, mir feblt das Befte. 


Sd) wandle allein, gleich einem Kranken! 
Ich fliehe die Luft, ich fliehe den Tanz, 
Und die ſchöne Muſik und den Lampenglanz; — 
Qu England find meine Gedanfen. 


1) „Jeſu Chriſt.“ (Beilage gum Brief an H. Qaube vom 27. September 1835). 
*) Morgenblatt, Nr. 121, vom 21. Mat 1835. 
1) Frühlingsnacht; — 


— 2059 — 


Ich breche Rofen, ich breche Nelken, 
Berftreuten Ginnes und fummervoll; 
Ich weiß nidjt, wem ich fie geben foll — 
Mein Herz und die Blumen verwelken. 


14.* 


Gefanglos war ic) und beflommeen 
Go lange Bett — nun dicht’ ich wieder; 
Wie Thränen, die uns plötzlich fommen, 
So tommen pliglid) aud) die Lieder. 


Melodiſch kann ich wieder agen 
Von grogem Lieben, größerm Leiden, 
Bon Herzen, die fic) ſchlecht vertragen, 
lind dennoch bredjen, wenn fie {djetden. 


Mancdhmal ift mir, als fühlt' id) weber 
liber dem Haupt die deutſchen Eichen — 
Sie fliiftern gar von Wiederfehen — 
Das find nur Träume — fie verbletdhen. 


Manchmal iſt mir, als hort’ id fingen 
Die alten deutfdjen Machtigallen — 
Wie mid die Tine fanft umfdlingen! — 
Das find nur Träume — fie verballen. 


Wo find die Rofen, deren Liebe 
Mich einft begliidt? — AM thre Bliithe 
Iſt längſt verwelft! — Gefpenftifd triibe 
Gpult nod) ihr Duft mir im Gemiithe. 


*) Morgenblatt, Rr. 128, vom 2. Mai 1835. 
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$n der Fremode. 


1.* 


G8 treibt dic) fort von Ort ju Ort, 
Du weit nidjt mal warum; 
Im Winde flingt ein fanftes Wort, 
Schauſt dic) verwundert um. 


Die Liebe, die dabinten blieb, 
Sie ruft did) fanft zurück: 
„O fomm juritd, ich bab’ dich lied, 
Du bift mein eingzges Git!” 


Dod) weiter, weiter, fonder Raft, 
Du darfft nicht ftille ftehn; 1 
Was du fo fehr geliebet Haft, 
Sollſt du nicht wiederfehr. 


*) Mit der Überſchrift: „Abſchied,“ guerft abgedrudt im „Salon,“ Bd. I, 1884. 
1) Du darfft nicht riidwarts gehn. 





2.* 


„O, des liebenswürd'gen Didhters, 
Deſſen Lieder uns entzücken! 
Hätten wir ihn in der Nähe, 
Seine Lippen zu beglücken!“ 


Während liebenswürd'ge Damen 
Alſo liebenswürdig dachten, 
Muſſt' ich hundert Meil entfernt 
In der öden Fremde ſchmachten. 


Und es hilft uns Nichts im Norden, 
Wenn im Süden ſchönes Wetter, 
Und von zugedachten Küſſen 
Wird das magre Herz nicht fetter. 


3. ** 


Mir träumte von einem ſchönen Kind, 
Sie trug das Haar in Flechten; 
Wir ſaßen unter der grünen Lind' 
In blauen Sommernächten. 


*) Mit der berſchriſt: „Ramégate, 1828,~ nur abgedrudt im „Taſchenbuch fir 
Damen auf das Jahr 1629.” . 
on. L **) Nuc abgedrude im erfilen Band ded Salon,” mit der überſchrift: „Träume⸗ 
reren, 2,” 
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Wir Hatten uns fieb und fiifften uns gern, 
Und foften von Freuden und Leiden. 
G8 feufgten am Himmel die gelben Stern’, 
Sie ſchienen uns zu beneiden. 


Ich bin erwadt und. fdaw’ mid um, 
Ich ſteh' allein im Dunfeln. 
Am Himmel droben, gleidhgiiltig und ſtumm, 
Seh' ic) die Sterne funteln. 


4* 


Du biſt ja Heut fo grambefangen, 
Wie id) did) lange nicht gefdaut. 
Gs perlet ft vow deinen Wangen, 
Und deine Geufger werden laut. 


Denkt du der Heimat, die fo ferne, 
So nebelferne dir verjdwand? 
Geſtehe miv’s, du wäreſt gerne 
Manchmal im theuven Vaterland. 


Denkſt du der Dame, die fo niedlid 
Mit kleinem Riirnen dich ergötzt? 
Oft zürnteſt du, dann ward ſie friedlich, 
Und immer lachtet ihr zuletzt. 


Denkſt du der Freunde, die da ſanken 
An deine Bruſt in großer Stund'? 


*) Mit ver Üüberſchrift: „Träumereien II.“ zuerſt abgedwudt im SSalon,“ Bd. 1, 
1. Aufl. 1834. 
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Im Herzen ftiirmten die Gedanfen, 
Jedoch verjdwiegen blieb der Mund. 


Denkft du der Mutter und der Schwefter ? 
Mit Beiden ftandeft du ja gut. 
Ich glanbe gar, e8 ſchmilzt, mein Beſter, 
In deiner Bruft der wilde Dtuth! 1 


Denkft du der Vogel und der Baume 
Des ſchönen Gartens, wo du oft 
Geträumt dev Liebe junge Träume, 

Wo du gezagt, wo du gebofft? 


Es ift ſchon fpdt. Die Nacht iſt belle, 
Trübhell gefärbt vom feudten Schnee. 
Antletden mus ic) mid) nun fdnelle 
Und in Gejellfdhaft gefn. O web! 


Sh hatte eiuft ein fines Vaterland. 
Der Eichenbaum 
Wuchs dort fo hoch, die Veilden nidten fanft. 
Es war ein Traum. 


Das fiiffte mid) auf Deutfd, und fprad auf Deut 
(Man glaubt es faum, 
Wie gut e8 Hang) das Wort: „Ich liebe did!” 
Gs war etn Craum. 


1) 33 glaube gat, du venti, mein Befter, | *) Mit der ũberſchriſt: zumgtien 
— - TIT,” zuerſt abgedrudt im ~Salon,~ Bd. 
1. aud 1884, 
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Tragödie.* 


1. 


GEutflieh mit mir und fet mein Weib 
Und ruh an meinem Herzen aus; 
Ferm in der Fremde fet mein Herz 1 
Dein Vaterfand und Vaterhaus. 


Gebft du nicht mit,2 fo fterb’ ich Hier, 
Und du bift einfam und allein; 
Und bletbft du aud) im Vaterhaus, 
Wirft dod) wie in ber Fremde fein. 


2. 


(Dieses ift ern wirkliches Bolfslied, welded id am Rheine gehört.) 


Gs fiel ein Meif in der Frihlingsnadt, 
Er fiel auf die zarten Slaubliimelein, 
Sie find verwelfet, verdorret. 


*Jaidenbud fiir Damen auf bas Jahr 1829. 
4) In weiter Fremde fei mein Herz 
(Mein Herg fer in ver Frembde dann Salon, Br. I.) 
2) Gnefiliebu wir nidt, 
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Gin Siingling hatte ein Mädchen Iteb, 
Gie flohen heimlich vom Hanfe fort, 
Cs wuſſt' weder Vater nod) Mutter. 


Sie find gewandert hin und her, 
Sie haben gehabt weder Glid nod Stern, 
Gie find verdorben, geftorben. 


3. 


Auf ibrem Grab da fteht eine Linde, 
Drin pfeifen die Vogel und Abendwwinde, 
Und drunter figt auf dem griinen Play 
Dev Müllersknecht mit feinem Schatz. 


Die Winde dte weber! fo lind und fo ſchaurig, 
Die Vögel die fingen? fo ſüß und fo tranrig, 
Die ſchwatzenden Bublen die werden ftumm, 3 
Sie weinen und wiffen felbft nidt, warum. 

1) Die Winde weben 


2) Die Vogel fingen 
3) fie werden fumm. 


Romanzen. 


(1839 — 1842.) 
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l. 


Gin Weib* 





Gie Hatten fid) Beide fo herzlich lieb, 
Spitzbübin war fie, er war ein Dieb. 
Wenn er Sdhelmenftreide madte, 

Sie warf fid) aufs Vett und ladte. 


Der Tag verging in Freud’! und Luft, 
Des Nachts fag fie an feiner Vruft. 
Als man ins Gefingnis ihn bradhte, 
Sie ftand gm Fenfter und lade. 


Gr ließ ihe fagen: „O fomm ju mir, 
Ich ſehne mid fo fehr nad) dir, 
Sch rufe nad) dir, ich ſchmachte —“ 
Sie ſchüttelt' das Haupt und lachte. 


Um Sechſe des Morgens ward er gehenkt, 
Um Sieben ward er ins Grab geſenkt; 
Sie aber ſchon um Achte 
Trank rothen Wein und lachte. 
*) Mitternachtzeitung, Nr. 21, vom 4. Februar 1886. 
t) in Gaus 
18* 
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2. 


Oriblingsfeier.* 


Das ijt des Frithlings traurige Luſt! 
Die blithenden Mädchen, die wilde Sar, 
Sie ftiirmen dabin, mit flatterndem Haar 
Und Sammergebeul und entblößter Bruft: — 
„Adonis! Adonis!” 


Gs finft die Nacht. Bet Faclelfdein, 
Ste fuden hin und Her im Wald, 
Der angftverwirret wiederhallt 
Bon Weinen und Laden und Schluchzen und Sdrein: 

„Adonis! Adonis! 


Das wunderfdine Biinglingsbrld, ‘ 
Gs liegt am Boden bla und todt, 
Das Blut färbt alle Blumen roth, 
Und Klagelaut die Luft erfiillt: — 
„Adonis! Adonis!“ 


*) Neue Gedidte, 1. Aufl. 1844. 
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3. 


Childe Harold.* 


Cine ftarfe ſchwarze Barke 
Eegelt trauervoll dabin. 
Die vermummten und verftummten 
Leichenhüter figen drin. 


Todter Dichter, ſtille liegt er, 
Mit entblößtem Angeſicht; 
Seine blauen Augen ſchauen 
Immer noch zum Himmelslicht. 


Aus der Tiefe klingt's, als riefe 
Eine kranke Nixenbraut, 
Und die Wellen, ſie zerſchellen, 
An dem Kahn, wie Klagelant. 1 


*) Nene Gedidte. 1. Ruf. 1844. 
1) An den Rabn mit RKlagelaut. Ma. 


Die Beſchwörung.* 


Der junge Francisfaner fist 
Ginfam in der Rlofterzelle, 
Gr lieſt im alten Zauberbuch, 
Genannt der Zwang der Holle. 


Und als die Mitternachtſtunde ſchlug, 
Da fonnt’ er nicht linger fic) balten, 
Mit bleiden Lippen ruft er an 
Die Unterweltsgewalten. 


„Ihr Geifter! holt mir aus dem Grab 
Die Leiche der fchinften Frauen, 
Belebt fie mir fiir dtefe Nacht, 
Ich will mich dran erbauen.” | 


Gr ſpricht das graufe Beſchwörungswort, 
Da wird fein Wunſch erfüllet, 
Die arme verftorbene Schönheit fommet, 
In weiffe Lafen gebiillet. 


Shr Blick tft traurig. Aus falter Bruft 
Die ſchmerzlichen Seufzer fteigen. 
Die Todte ſetzt fich gu dem Mönch, 
Sie ſchaun fid) an und ſchweigen. 


1) Neue Gedichte, 1. Aufl. 1844. 


5. 


Aus einem Briefe.* 


(Tie Gonne tpridt.) 
Was gehu did) meine Blide an? 
Das ift der Sonne gutes Red, 
Sie ftrahlt auf den Herrn wie auf den Knecht; 
Sch ftvable, weil id) nicht anders fann. 


Was gehn dic) meine Blide an? 
Bedenfe, was deine Pflidjten find, 
Nimm dir ein Weib und mad) ein Kind, 
Und fei ein deutider Biedermann. 


Sch ftrable, weil id) nicht anders fann. 
Ich wandle am Himmel wohl auf, wohl ab, 
Aus Langeweile gud’ id) hinab — 

Was gehn did) meine Blide an? 


(Der Didter ſpricht:) 
Das ift ja eben meine Tugend, 
Daß id) ertrage deinen Blick, 
Das Licht der ew’gen Seelenjugend, 
Blendende Schönheit, Flammenglück! 


Jetzt aber fühl' ich ein Ermatten 
Der Sehkraft, und es ſinken nieder, 


*) 3m Dreriginalmanuiktipt: „Sonne und Didter” betitelt; zuer 13544 in ten 
Meuen Gedichten? abgedruckt. 
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Wie ſchwarze Flire, nächt'ge Schatten 
Auf meine armen Augenlieder ... 


(Ghor der Affen :) 
Wir Affen, wir Affen, 
Wir: glogen und -gaffen 
Die Gonne an, 
Weil fie es dod) nicht wehren fann. 


(Chor Ber Frdide :) 
Im Waffer, im Wafer, 
Da tft es nod naffer 
Mls auf der Erde, 
Und obne Befdwerde 
Erquicken 
Wir uns an den Sonnenblicken. 


(Shor der Maulwürfe:) 

Was doch die Leute Unſinn ſchwatzen 
Bou Strahlen und von Sonnenblicken! 
Wir fühlen nur ein warmes Siicen, 
Und pflegen uns alsdann zu fragen. 


(Gin Glühwurm fpridt:) 
Wie fic) die Gonne widtig madt 
Mit ihrer turgen Tagespradt! 
Go unbefdheiden zeig' id) mid) nicht, 
Und bin dod) aud) ein großes Licht, 
Xn der Nacht, in der Madht!: . 


1) Dieſe Stroph: fehlt im Originalmannitrips. 
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6. 


Un fier n.*® 


Der Stern erftrahlte fo munter, 
Da fiel er vom Himmel! berunter. 
Du fragft mic, Kind, was Liebe ift? 
Gin Stern in einem Haufen Miſt. 


Wie'n räudiger Hund, der verrecfet, 
So ftegt er mit Unrath bedectet. 
G8 fraht der Hahn, die Gar fie grunt, 
Im Kothe wälzt fic) thre Brunſt. 


O, fie? id) dod) in den Garten, 
Wo dte Slumen meiner harrten, 
Wo id) mir oft gerwiinfdet hab’ 
Gin reinlides Sterben, ein duftiges Grab! 


“) Eaton, Br. IV. 1. Aufl. 1840. 


7. 


Anno 1829.* 


— t e— 


Das id) bequem verbluten fann, 
Gebt mir ein edles, weites Feld! 
O, laſſt mid) nicht erftiden bier 
Qn diefer engen Kramerwwelt! 


Sie effen gut, fie trinfen gut, 
Grfreun fic) thres Maulwurfglücks, 
Und ihre Großmuth ift fo grok 
Als wie das Lod) der Armenbüchs. 


Cigarren tragen fie im Maul 
Und in der Hoſentaſch' die Hand’; 
Wud)! die Verdauungstraft ift gut — 
Wer fie nur felbft verdauen könnt'! 


Gie handeln mit den Specerein 
Der ganjen Welt, doch im der Luft, 
Troe allen Würzen, riecht man ftets 
Den faulen SGchellfijdfeelenduft. 2 


O, dafB id) grofe Lafter fab’, 
Verbredjen, blutig, foloffal, — 


*) Mit der Überſchrift: „Sehnſucht nad 1) Und . 
ber Fremde. Bremen, 1832,~ zuerſt abges 2) Dieſe Strophe fehlt in dem alteften Ab⸗ 
drudtin der, Seitung fiir die elegante Welt,~ dud. 
Rr. 215, vom 2 November 1889. | 
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Nur dtefe fatte Tugend nidt, 
Und zahlungsfähige Moral! 


Shr Wolken droben, nehmt mid mit, 
Gleichviel nad weldjem fernen Ort! 8 
Nad Lappland oder Afrifa, 
Und fer’s nad) Pommern — fort! nur fort! « 


O, nehmt mid) mit — Sie hören nidt — 
Die Wolfen droben find fo flug! 
Voriiberreifend diejer Stadt, 

Ängſtlich beſchleun'gen fie den Flug. 


8. 


Anno 1839.* 


— 


O, Deutſchland, meine ferne Liebe, 
Gedenk' ich deiner, wein' ich faſt! 
Das muntre: Frankreich ſcheint mir trübe, 
Das leichte Volk wird mir zur Laſt. 


Nur der Verſtand, ſo kalt und trocken, 
Herrſcht in dem witzigen Paris — 
O Narrheitsglöcklein, Glaubensglocken, 
Wie klingelt ihr daheim ſo ſüß! 
3) fremten Ort! fiir die elegante Welt,~ Ne. 215, vom 2 
4) immer fort! November 1839. 


*) Mit der libericrift: Heimweh. Ba | 1) Dae heitre 
tid, 1889,~ guerft abgedruds in der Zeitung | 
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Höfliche Manner! Dod) verdroffer 
Geb’ ich den art’gen Gru zurück. — 
Die Grobbheit, die id) einft genoffen 
Im BVaterland, Das war mein Glück! 


Lächelnde Weber! Plappern immer, 
Wie Mühlenräder ftets bewegt! 
Da lob’ ich Deutſchlands Frauenzimmer, 
Das ſchweigend ſich zu Bette legt. 


Und Alles dreht ſich hier im Kreiſe 
Mit Ungeſtüm, wie'n toller Traum! 
Bei uns bleibt Alles hübſch im Gleiſe, 
Wie angenagelt, rührt ſich kaum, 


Mir iſt, als hört' ich fern erklingen 
Nachtwächterhörner, ſanft und traut; 
Nachtwächterlieder hör' ich ſingen, 
Dazwiſchen Nachtigallenlaut. 


Dem Dichter war ſo wohl daheime 
In Schilda's theurem Eichenhain; 
Dort wob ich meine zarten Reime 
Aus Veilchenduft? umd Mondenſchein. 


2) Aus Blumenduft 
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9. 


$n der Frithe* 


— — — 


Auf dem Faubourg Saint-Marceau 
Lag der Nebel heute Morgen, 
Spätherbſtnebel, dicht und ſchwer, 
Einer weißen Nacht vergleichbar. 


Wandelnd durch die weiße Nacht, 
Schaut' ich mir vorübergleiten 
Eine weibliche Geſtalt, 
Die dem Mondenlicht vergleichbar. 


Ja, ſie war wie Mondenlicht 
Leicht hinſchwebend, zart und zierlich; 
Solchen ſchlanken Gliederbau 
Sah ich hier in Frankreich niemals. 


War es Luna ſelbſt vielleicht, 
Die ſich heut bet einem ſchönen, 
Zärtlichen Endymion 
Des Quartier Latin verſpätet? 


Auf dem Heimweg dacht' ich nach: 
Warum floh ſie meinen Anblick? 
Hielt die Göttin mich vielleicht 
Für den Sonnenlenker Phöbus? 


*) Salon, Bv. IV, 1. Aufl. 1840. 
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10. 


Mitter Olaf.* 


I. 


Bor dem Dome ftehn zwei Männer, 
Sragen Beide rothe Rice, 
Und der Gine ift der Konig, 
Und der Henfer ift der Andre. 


Und zum Henfer ſpricht der Konig: 4 
„Am Gefang der Pfaffer merk' ich, ? 
Daß vollendet ſchon die Trauung — 
Halt bereit dein gutes Richtbeil.“ 


@lodenflang und Orgelraufden, 
Und das Volk ftrémt aus der Kirche; 
Bunter Feftgug, in der Mitte 
Die gefdmiidten Neuvermählten.⸗ 


Leichenbla und bang und traurig 
Schaut die ſchöne Kinigstodter; 
Ke und Heiter faut Herr Olaf, + 
Und fein rother Mund, der lachelt. 5 





3) Gebt das neupermagite Ehpaar. 
‘) blidt Herr DO 
5) Und die rotben Rippen {adeln. 


*) Beitung fiir die elegante Welt, Rr. 
105, vom 1. Suni 1889. 

1) Und der Ronig fpridt gum Henker: 

2) „Am Gefang tec Priefter merl' id, | 
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Und mit lächelnd rothem Dtunde 5 
Spridt er gu dem finftern König: 
„Guten Morgen, Sdwiegervater, 

- Heut tft dic mein Haupt verfallen. 


„Sterben foll id) heut — O, la mid 
Mur bis Mitternadt nod) leben, 7 
Daß ich meine Hochzeit feire 
Mit Bankett und Fackeltänzen. 


„Laßs mid) leben, laß mid) leben, 
Bis geleert der legte Becher, 
Bis der letzte Tang getangt ift — 
Lafs bis Mitternacht mid leben!” 


Und gum Henfer fpridt der Konig: 
„Unſerm Cidam fei gefriftet 
Bis um Mitternacht fein Leben —s 
Halt bereit dein gutes Richtbeil.“ . 


II. 


Herr Olaf fist beim Hochzeitſchmaus, 
Gr trinft den letzten Becher aus. 
An ſeine Schulter lehnt 
Sein Weib und ſtöhnt — 
Der Henker ſteht vor der Thüre. 


8) rothen Lippen | 8) Und der Konig ſpricht gum Senter: 
7) — Ich bitte, aUnierm Gidam fet dad Leben 
Las bid Mitternadht mich leben, | Bid um Mitrernadt gefriftet — 
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Der Reigen beginnt und Herr Olaf erfaſſt: 
Sein junges Weib, und mit wilder Haft 
Sie tanger bet Fackelglanz 
Den lesten Tanz — 
Der Henfer fieht vor der Thüre. 


Die Geigen geben fo luftigen Klang, 
Die Floten ſeufzen fo traurig und bang! 
Wer die Beiden tanzen fieht, 

Dem erbebt das Gemiith — 
Der Henker fteht vor der Thüre. 


Und wie fie tangen im dröhnenden Saal, 
Herr Olaf flüſtert? gu feinem Gemahl: 
„Du weißt nicht, wie Lieb’ id) did) hab’ — 
So falt ift bas Grab” — 

Der Henter fteht vor der Thüre. 


III. 


Herr Olaf, es iſt Mitternacht, 
Dein Leben iſt verfloſſen! 
Du hatteſt eines Fürſtenkinds: 
In freier Luſt genoſſen. 


Die Mönche murmeln das Todtengebet, 
Der Mann im rothen Rocke,, 
Gr fteht mit fetnen blanfem Beil 
Sdon vor dem ſchwarzen Blocfe. 
1) Der. Reigen beginnt, Here Olaf erfafft 


2) Herr Olaf ſpricht 
1) Konigéfinds 


— 289 — 


“Herr Olaf fteigt in den Hof hinab, 
Da blinfen viel’ Schwerter und Lidjter. 
Es ldchelt des Ritters rother Mund, 
Mit lächelndem Munde ſpricht er: ? 


„Ich fegne die Sonne, id ſegne den Mond, 
Und die Stern’, die am Himmel ſchweifen; 
Ich fegne aud) die Vögelein, 

Die in den Liften pfetfen. 


„Ich fegne das Meer, id) fegne bas Land, 
Und dite Blumen auf der Aue; 8 
Sch fegne die Veilchen, fie find fo fanjt 4 
Wie dte Augen meiner Fraue. 5 


„Ihr BVeildenaugen meiner Frau, 
Durd euch verlier' id) mein Leben! 6 
Sch fegne auch den Hollunderbaum, 
Wo du dich) mir ergeben.“ 


2) Dicfe Gtrophe feble um älteſten Aborud. j >) &rauen, 
3) auf den Auen; ' 8) das Yeben! 
#) die find fo fanfe 
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11. 


Die Miren.* 


Am einjamen Strande platfdert die Gluth, 
Der Mond ift aufgegangen; 
Auf weiffer Diine der Ritter rubht, 
Von bunten 1 Sraiumen befangen. 


Die ſchönen Nixen, im Schleiergewand, 
Entſteigen der Meerestiefe. 
Sie nahen ſich leiſe dem jungen Fant, 
Sie glaubten wahrhaftig, er ſchliefe. 


Die Eine betaſtet mit Neubegier 
Die Federn auf ſeinem Barette; 
Die Andre neſtelt am Bandelier 
Und an der Waffenkette. 


Die Dritte ladht und ihr Auge blitzt, 
Sie gieht das Schwert aus der Scheide, 
Und auf dem blanfen ? Schwert geſtützt 
Beſchaut fie den Ritter mit Freude. 


Die Vierte tänzelt wohl hin und ber 
Und fliiftert aus tiefem Gemiithe: 


*) Beitung fir vie elegante Welt, Rr. 172, vom 3. September 1830. 


1) Bon fipen 
2) Hnd auf daé blante 
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„O, daß ich dod) dein Ltebchen wär', 
Du holde Menſchenblüthe!“ 


Die Fünfte küſſt des Ritters Händ', 
Mit Sehnſucht und Verlangen; 
Die Sechſte zögert und küſſt am End' 
Die Lippen und die Wangen. 


Der Ritter iſt klug, es fällt ihm nicht ein, 
Die Augen öffnen gu miiffer; § 
Er lafft fic) rubig im Mondenſchein 
Yon ſchönen Niren fiiffen. 


12. 


Bertrand de Born.* 


Gin edler Stolz in allen Riigen, 
Auf feiner Stirn Gedanfenfpur, 
Gr fonnte jedes Herz befiegen, 
Bertrand de Born, der Troubadour. 


Es firrten feine fiifen Tone 
Die Lwin des Plantagenet’s; 
Die Tochter auch, die beiden Sohne, 
Gr fang fie Alle in fetn Met. 


~\ cr biltet ſich fein 
Lie Augen aufguldliefen ; 
*) Beitung fir die elegante Welt, Rr. 249, vom 2. December 1889. 


19° 
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Wie er den Vater felbft bethirte! 
Yn Thränen ſchmolz de8 Kinigs Born, 
Wis er ihn lieblich reden hörte, 

Den Troubadour, Bertrand de Born. 


13. ° 


Sri hling.* 


Die Wellen blinken und fliefen dahin — 
Gs liebt fich fo lieblich im Lenjze! 
Ant Fluffe figt die Schäferin 
Und windet die zartlidften Kränze. 


Das ftnofpet und quillt, mit duftender Luft — 4 


Es liebt fid) fo lieblich im Lenge ! 
Die Schdferin ſeufzt aus tiefer Bruft:2 
„Wem geb’ id) meine Kränze?“ 


Gin Reiter reitet ben Fluß entlang, 
Gr grüßt fie fo bliihenden Dtuthes! 8 
Die Schäferin ſchaut ihm nad fo bang, 
ern flattert die Feder des Hutes. 


Sie weint und wirft in den gleitenden Fluſs 
Die ſchönen Blumentranjze. 
Die Nachtigall fingt von Leb’ und Kup — 
Es liebt fich fo lieblich im Lenje. 
*) Sertung fire die elegante Welt, Nr. 172, | 2) aué vollem Gemith 


bom 3. Ecptember 1839 l 3) Ec grüßt fo luftigen Muthes? 
1) und duftet und bluhn - | 


¢, 
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14. 


Ali Beit* 


Ali Bei, der Held des Glaubens, 
Liegt begliidt in Mädchenarmen. 
Vorgefdmad des Paradiefes 
Gönnt ihm Allah ſchon auf Erden. 


Obdaliffen, fin wie Houris, 
Und gefdmeidig wie Gazellen — 
Kräuſelt thm den Bart die Cine, 
Glättet feine Stirn die Andre. 


Und die Dritte ſchlägt die Laute, 
Singt und tanjt, und küſſt ibn lachend 
Auf das Herz, worin die Flammen 
Wier Seligteiten lodern. 


Aber draußen plötzlich ſchmettern 
Die Trompeten, Schwerter raffeln, 
Waffenruf und Flintenſchüſſe — 
„Herr, die Franken ſind im Anmarſch!“ 


Und der Held beſteigt fein Schlachtroß, 
liegt gum Kampf, dod) wie im Traume — 


*) Beitung fir die elegante Welt. Rr. 249, vom 2. December 1839. 
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Denn thm ift zu Ginn, als lag’ er 
Immer nod in Mädchenarmen. 


Während er die Franfenldpfe 
Dugendweis herunterfabelt, 
Lachelt er wie ein Verliebter, 
Ja, er lächelt fanft und zärtlich. 


a 


15. 
Biy de® 


Qn der Hand die Meine Lampe, 
Sn der Bruft die große Gluth, 
Schleichet Pſyche gu dem Lager, 
Wo der holde Schläfer rubt. 


Sie erröthet und ſie zittert, 
Wie ſie ſeine Schönheit ſieht — 
Der enthüllte Gott der Lieb, 
Gr erwadt und er entflieht. 


Achtzehnhundertjähr'ge Bufe! 
Und die Armfte ſtirbt beinah! 
Pſyche faftet und faftett ſich, 
Weil fie Amorn nackend ſah. 


*) Zeitung für die elegante Melt, Nr. 105, vem 1. Suni 1839 
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16, 


Dte Unbefannte.* 


Meiner goldgelodten Schönen 
Weiß ich täglich yu begegnen 
In dem Tuileriengarten 
Unter den Kaſtanienbäumen. 


Täglich geht ſie dort ſpazieren, 
Mit zwei häßlich alten Damen — 
Sind es Tanten? Sind's Dragoner, 
Die vermummt in Weiberriden? 1 


Eingeſchüchtert von dem Schnurrbart 
Ihrer zwei Begleiterinnen, 
Und von meinem eignen Herzen 
Noch viel ſtrenger eingeſchüchtert, 


Wagt id) nie, ein ſeufzend Wörtchen 
Im Voriibergehn gu fliiftern, 
Und ic) wagte faum, mit Blicken 
Meine Flamme 3u befunden. 


~ 


Heute erft hab’ ic) erfabren 
Jhren Namen; Laura heift fie, 


) Beitung fiir die elegante Welt, Rr. Niemand fonnt’ mir Austunft geten, 
104, vom 81. Mai 1842. | Wer fie fei. Bet aden Freunten 
') Beim älteſten Abdruck folgte bier nod Gtug ih nad. und ſtets vergebens: 
tre Strophe: | Ich ertrankte fa vor Gebniucdt. 
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Wie die ſchöne Provencalin, 
Die der grofe Dichter liebte. 


Laura beift fie! Mun da bin id 
Suft fo weit, wie einft Petrarcha, 
Der das ſchöne Weib gefeiert: 

Su Kanzonen und Sonetten. 


Laura heißt fie! Wie PBetrarda 
Kann id) jest platonifd ſchwelgen 
Sn dem Wohllaut diefes Namens — 
Weiter hat er's nicht gebradt. 


17. 
Wechſel.* 


Mit Brünetten hat's ein Ende! 
Ich gerathe diefes Jahr 
Wieder in die blauen Augen, 
Wieder in das blonde Haar. 


Die Blondine, die ich liebe, 
Sft fo fromm, fo ſauft, fo mild! 
Sn der Hand den Liljenftengel, 
Wire fie ein Geil genbild. 


Schlanke, ſchwärmeriſche Glieder, 
Wenig Fleiſch, ſehr viel Gemüth; 


*) Beitung far die elegante Welt, Mr. 104, vom 31. Mai 1842. 





Und fiir Liebe, Hoffnung, Glanbe 
Shre ganze Seele gliiht. 


Ste behauptet, fie verftiinde 
Gar fein Deutſch — ich glaub’ es nidt. 
Niemals hatteft bu gelefen 
Klopftod’s himmliſches Gedidt? 


18. 


Die Here* . 


— — 


„Liebe Nachbarn, mit Vergunſt! 
Eine Her', durch Zauberkunſt, 
Kann ſich in ein Thier verwandeln, 
Um die Menſchen zu mißhandeln. 


.„Eure Katz' iſt meine Frau; 

Ich erkenne ſie genau 

Am Geruch, am Glanz der Augen, 
Spinnen, Schnurren, Pfötchenſaugen ...“ 


Der Nachbar und die Nachbarin, 
Sie riefen: ,,Siirgen, nimm fie hin!“ 
Der Hofhund bellt: „Wau! wau!“ 
Die Katze ſchreit: „Miau!“ 


) Aué dem Originalmanuifript der „Neuen Gedichte“ bier gum erſten Male abgedrudt. 


19. 


Fortuna.* 


Frau Fortuna, ganz umfunft 
Thuſt du ſpröde! deine Gunijt 
Wei id) mir durd) Kampf und Ningen 
Bu erbeuten, gu erzwingen. 


Uberwaltigt wirft du dod, 
Und id) fpanne did) ins Sod), 
lind du ftredft am End' die Waffen — 
“Aber meine Wunden flaffen. 


G8 verſtrömt mein rothes Vlut, 
» Und der fine Lebensmuth 
Will erldfdhen; ich erliege 
lind ich fterbe nad) dem Siege. 


t) Neue Gedichte, 1. Aufl. 1844. 
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20. 


RKlagelied 
eines altdevtiden Jünglings. 





Wohl Dem, dem nod die Tugend lacht, 
Weh Dem, der fie verlieret! 
8 haben mich armen Siingling 
Die böſen Gefellen verfiihret. 


Sie haben mid) um mein Geld gebradt 
Mit Karten und mit Knideln; 
Es tréfteten mid) die Madden 
Mit ihrem holden Ladeln. 


Und als fie mic) ganz befoffer gemacht 
Und meine Reider zerriſſen, 
Da ward ic) armer Siingling 
Zur Thür hinausgeſchmiſſen. 


Und als id) des Morgens früh erwacht, 
Wie wundr' ich mich über die Sache! 
Da ſaß ich armer Züngling 

Zu Kaſſel auf der Wache. 


*) Neue Gedidte, 1. Aufl. 1844. 





21. 
La BP ab!* * 


Der Tag ift in die Macht verltebt, 
Der Friihling in den Winter, 
Das Leben verliebt in den Dod — 
Und du, du liebeſt mid! 


Du liebft mid) — fdhon erfaffen did 
Die granenhaften Sdatten, 
AN deine Blithe weltt, 
Und deine Geele verblutet. 


LafB ab von mir, und liebe nur 
Die beiteren Schmetterlinge, 
Die da gauleln im Sonnenlicht — 1 
Laps ab von mir und dem Ungliid! 
2) Mit der Üüberſchrift: .An Emma. Geſchrieben gu Berlin 1820." zuerſt abges 
drut in der Zeitung fiir die elegante Welt,” Mr. 215, vom 2. November 1839. 


1) Den Heitern Sametterling, 
Ter im Gonnenlidte gautelr — 
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22. 


Frau Mette.* 


(Rad dem Dänifſchen.) 





Herr Peter und Bender ſaßen beim Wein. 
Herr Bender fprad: „Ich wette, 
Bezwänge dein Gingen die ganze Welt, 
Dod nimmer begwingt es Frau Mette.“ 


Herr Peter ſprach: „Ich wette mein Rov 
Wohl gegen deine Hunde, 
Brau Mette fing’ id) nad) meinem Hof, 
Nod) Heut in der Mitternachtſtunde.“ 


Und als die Dtitternadtftunde fam,” 
Herr Peter hub an gu fingen; 
Wohl ber den Fluß, wohl ber den Wald 
Die ſüßen Cone dringen. 


Die Tannenbäume: horden fo ftill, 
Die Fluth hort auf yu raufden, 
Am Himmel zittert der blafje Mond, 
Die klugen Sterne lauſchen. 


Frau Mette erwacht aus ihrem Seblaf: 
„„Wer fingt vor meiner Rammer?“ 


*) Mit vex überſchtift: Die Werte. Hamburg, 1890,” zuerſt abgeoruds in dec 
ipeyung ur die elegunte Welt,” Rr. 249, vem 20. December 1889. 
1) Die ſchwarzen Tannen 


~ 
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Sie achjelt thr Reid, fie fchrettet hinaus; — 
Das ward zu grofem Jammer. 


Wohl durd den Wald, wohl durd den Fluſs 
Sie fdhreitet unaufhaltſam; 
Herr Peter 30g fie nad) feinem Hof 
Mit fetnem Liede gewaltjam. 


Und als fie Mtorgens nad) Haufe fam, © 
Bor der Thiire ftand Herr Bender: 
„Frau Mette, wo bift dif gewefen zur Nacht? 
Gs triefen deine Gewänder.“ ; 


nn dG war heut Nacht am Nirenfluſßs, 
Dort hort? id) prophezeien, 
Es plätſcherten und befprigten mid 
Die neckenden Wafferfeten.“” 


pam Nirenfluſs ift feiner Gand, 
Dort bift du nist gegangen, 
Zerriſſen und blutig find deine Füß', 
Aud) bluten deine Wangen.” 


nn SH war heut Nat im Elfenwald, 
Bu fdaun? den Slfenreigen, 
Sd) bab’ mir verwundet Fuh und Gefidt 
An Dornen und Tannenzweigen.““ 


„Die Elfen tangen im Monat Mat 
Auf weichen Blumenfeldern, 
Jetzt aber herrſcht der falte Herbft 
Und heult der Wind in den Waldern.” 5 


2) 3h ſchaute 
3) Und heult in den öden Waldern. 
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„„Bei Peter Mielfen 4 war ich heut Nacht, 
Gr fang, und zaubergewaltſam, 
Wohl durd den Wald, wohl ourd den Flup, 
Es 30g mid) unaufhaltjam. 


nn Sein Lied ift ftarf als wie der Tod, 
G8 lockt in Nacht und BVerderben. 
Noch brennt mir im Herzen dite tinende Gluth ; 
Sch weif, jegt mus ich fterben.“” —>5 


Die Kirchenthür ift ſchwarz behängt, 
Die Tranerglocken läuten; 
Das ſoll den jämmerlichen Tod 
Der armen Frau Mette bedeuten. 


Herr Bender ſteht vor der Leichenb ahr', 
Und ſeufzt aus Herzensgrunde: 
„Nun hab' ich verloren mein ſchönes Weib 
Und meine treuen s Hunde.“ 


23. 


Begeguung.* 


Wohl unter der Linde erflingt die Mtufit, 
Da tangen dte Burden und Mädel, 


4) Bei Peter Riele | leute. Geicrieben im Herb 1841,° zuerſt 


* 5) Jb weiß es id merde ſterben.“ — 


abgedruds tn det „eitung fur die elegante 


*) Und meine guten | Welt,“ Rr. 11, vom 15. Januar 1842. 
") Mit ver uͤberſchrift: .Die Maffers | 
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Da tanzen Zwei, die Niemand fennt, 
Ste ſchaun fo ſchlank und edel. 


Sie ſchweben auf, fie fdweben ab 
In feltfam frembder Weife ; 
Sie laden fic) an, fie fdhiitteln bas Haupt, 
Das Fraulein fliftert leije: 


„Mein ſchöner Sunfer, auf Eurem Hut 
Schwankt eine Neckenlilje: 
Die wächſt nur tief in Meeresgrund — 
Ihr ſtammt nicht aus Adam's Familie. 


„Ihr ſeid der Waſſermann, Ihr wollt 
Verlocken des Dorfes Schönen. 
Ich hab Euch erkannt beim erſten Blick 
An Euren fiſchgrätigen Zähnen.“ 


Sie ſchweben auf, ſie ſchweben ab 
In ſeltſam fremder Weiſe, 
Sie lachen ſich an, ſie ſchütteln das Haupt, 
Der Junker flüſtert leiſe: 


„Mein ſchönes Fräulein, ſagt mir, warum 
So eiskalt Eure Hand iſt? 
Sagt mir, warum ſo naß der Saum 
An Eurem weißen Gewand iſt? 


„Ich hab' Euch erkannt beim erſten Blick 
An Eurem ſpöttiſchen Knixe — 
Du biſt kein irdiſches Menſchenkind, 
Du biſt mein Mühmchen, die Mire.” 


1) Burpurlilje, 
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Die Geigen verftummen, der Tanz ift aus, 
Es trennen ſich höflich die Veiden, 
Gie fennen fid) leider viel gu gut, 
Suchen fich jest gu vermeiden. 


24. 


König Harald Harfagar.* 


Der Konig Harald Harfagar 
Sitzt unten in Meeresgriinden 
Bei feiner ſchönen Wafferfee ; 
Die Sahre fommen und ſchwinden. 


Von NRixengauber gebannt und gefeit, 
Gr fann nidt leben, nicht fterben; 
Zweihundert Jahre dauert ſchon 
Sein feliges Verderben. 


Des Kinigs Haupt liegt anf dem Schoß 
Der holden Frau, und mit Sdmadhten 
Schaut er nad ihren Augen empor, 

Kann nidt genug fie betradten. 


Sein goldnes Haar ward filbergrau, 
Es treten die Badenfnoden 
Gefpenftijd hervor aus dem gelben Gefidt, 
Der Leth tft welf und gebroder. 


*) Beitung fiir die elegante Welt, Rr. 104, vom 81. Mai 1842. 
Heine's Werke. Bd. XVI. 20 


— 306 — 


Mandmal ans feinem Liebestraum 
Wird er plötzlich aufgeſchüttert, 
Denn droben ſtürmt ſo wild die Fluth 
Und das gläſerne Schloß erzittert. 


Manchmal iſt ihm, als hört' er im Wind 
Normannenruf erſchallen; 
Er hebt die Arme mit freudiger Haſt, 
Läfſt traurig fie wieder fallen. 


Manchmal iſt ihm, als hört' er gar, 
Wie die Schiffer fingen hier oben, 
Und den König Harald Harfagar 
Sm Heldenliede ober. 


Der Konig ſtöhnt nnd ſchluchzt und weint 
Alsdann aus Herzensgrunbde. 
Schnell bengt fich hinab die Wafferfee 1 
Und küfſt ign mit lachendem Munde. 


1) Die Wafferfee beugt fig hinab 


25. 


Unterwelt* 


— — — 


1. 


„Blieb ich doch ein Sunggefelle!“ 
Seufget Pluto tauſendmal — 
„Jetzt in meiner Chftandsqual 
Merk’ id: früher ohne Weib 
War die Hille feine Holle. 


„Blieb id) dod) ein Sunggefelle! 
Seit id) Proferpinen had’, 
Wünſch' id) täglich mid ins Grab! 
Wenn fie feift, fo hör' id faum 
Meines Cerberus’ Gebelle. 


„Stets vergeblich, ftets nad) Frieden 
Ring’ ich. Hier im Schattenreich 
Kein Verdammter ift mir gleid! 

Sd beneide Sifyphus 
Und die edlen Danaiden.” 


) Die erften vier Gedidte dieſes Cyklus wurden mit dex Bemerctuna: Geſchtie⸗ 
ben im Fruhling oe. zuerſt abgedrudt in der , Zeitung für die elegante elt,” Rr. 11, 
vom 15. Sanuar 1642, 


20* 


2. 


Auf goldenem Stubl, tm Reiche der Schatten, 
Bur Seite des finigliden Gatten, 
Sitzt Proferpine 
Mit finftrer Miene, 
Und im Herzen feufget fie traurig: 


„Ich lechze nad) Rofen, nad Gangesergiiffen 
Der Nadtigal, nad Sonnenküſſen — 
Und bier unter bleichen 
Lemuren und Leiden, 
Mein junges Leben vertranr’ id! 


„Bin feſtgeſchmiedet amt Chejode 
Sn diefem verwiinfdten 1 Rattenlode! 
Und des Nachts die Gefpenfter, 

Gie fchaun mir ins Fenfter, 
Und der Styx, er murmelt fo ſchaurig! 


„Heut hab’ id) den Charon gu Tiſche geladen — 
Glatzköpfig ift er und ohne Waden, 
Aud) dte Todtenrichter, 
Langweil’ge Gefidter — 
Sn folder Gefellfdaft verjaur’ id.“ 


1) In diefem unheimlichen Me. 





3. 


Während folcherlet Befdhwerde 
Qn der Unterwelt fic) häuft, 
SQammert Ceres auf der Erde. 
Die verritdte Göttin läuft 
Ohne Haube,? ohne Kragen 
Schlotterbuſig durd) das Land, 
Deflamierend jene Klagen, 

Die eud) Allen 2 wobhlbefannt: 


„Iſt dev holde Lenz erfdienen? 
Hat die Erde fic) verjiingt? 
Die befonnten Hiigel griinen, 
Und des Eiſes Rinde fpringt. 
Aus der Strdme blauem Spiegel 
Ladjt der unbewölkte Bens, 
Milder wehen Zephyr's Fliigel, 
Augen treibt das junge Reis. 
Qn dem Hain erwaden Lieder, 
Und die Oreade fpridt: 
Deine Blumen fehren wieder, 
Deine Tochter tehret nidt. 


„Ach, wie fang’ ift’s, das id) walle , 
Suchend durd der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt' id) nad der theuren Spur! 


1) Done Miige 
3 Die ung Aden 
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Reiner hat mir nod verfiindet 
Bon dem lieben Angefidt, 

Und der Tag, der Alles findet, 
Die Verlorne fand er nid. 

Haft du, Bens, fie mir entriffen? 
Hat, von ihrem Reig gerithrt, 
Bu des Orkus ſchwarzen Flüfſen 
Pluto fie hinabgeführt? 


„Wer wird nach dent diiftern Strande 
Meines Grames Bote fein? 
Ewig ſtößt der Rahn vom Lande, 
Dod uur Schatten nimmt er ein. 
Sedem felgen Aug’ verſchloſſen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 

Und fo fang der Styx gefloffen, - 
Trug er fein lebendig Bild. 
Nieder führen tauſend Steige, 
Reiner führt yum Tag zurück; 
Ihre Thräne bringt fein Zeuge 
Vor der bangen Mutter Blid.” 3 


4, 


„Meine Sdhwiegermutter Ceres, 
Laps die Klagen, laſe die Bitten! 
Dein Verlangen, ic) gewähr' es — 
Habe felbft fo Biel gelitten! 


8) Diefe Strophe fehlt bei dem alteften Abdrud. 
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„Tröſte dich, wir wollen ebriid 
Den Vefits der Tochter theilen, - 
Und ſechs Monden foll fie jährlich 
Auf der Oberwelt verweilen. 


„Hilft dir dort an Gommmertagen 
Bei den Ackerbaugeſchäften; 
Ginen Strohhut wird fie tragen, 
Wird and Blumen daran heften. 


„Schwärmen wird fie, wenn den Himmel 
libergieht die Abendröthe, 
Und am Vad ein Banerlümmel 
Zärtlich blaft die Hirtenflöte. 


„Wird fid) freun mit Gret? und Hainsden 
Bei bes Erntefeftes Reigen; 
Unter Schöpſen, unter Gansden 
Wird fie fic) als Löwin zeigen. 


pope Rnh’! Ich fann verfdnaufen 
Hier im Orkus unterdeffen! 
Punſch mit Lethe will id faufen, 
Um die Gattin zu vergeffen.” 2 


1) Die zwei lepten Strophen lauteten im Ich derweilen. ich gentefe 
Driginalmanuffript urſprũnglich, wie folgt: Hier die Rub’, die mir beſchieden — 
„Wird fic freun bet Erntetangen, Rein Gezänke! O, wie ſüße 
Trunfen von Dut und Sanapien, Der femefterlidge Frieden !~ 


Gine Ldwin, wird fle glangen 
Unter Ganédhen, unter SHopfen. | 
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5.* 


„„Zuweilen diintt es mid, als tritbe 
Gebeime Sehnfudt deinen Blid — 
Sch fenn’ e8 wobl, dein Mißgeſchick: 
BVerfehltes Leben, verfeblte Liebe! 


„„Du nidft fo traurig! Wiedergeben 
Kann id) dir nidt die Sugendgzeit, — 
Unbeilbar ift dein Herzeleid: 
Verfehlte Liebe, verfehltes Leben!““ 


*) Mit der überſchrift: Zuweilen,“ zuerſt abgedrudt in dec Zeitung fiir die 
elegante Welt,“ Nr. 104, vom $1. Mai 1842. 


Wien. Drud von Sacob & Holzhauſen. 
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